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Vorrede. 



Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der Kaiser 
Wilhehns- Universität zu Strassburg im Elsass hatte für das 
Jahr 1884/85 die Bearbeitung des hier behandelten Themas als 
Preisaufgabe gestellt Die von mir eingereichte Arbeit erlangte 
am 2. Mai 1885 den Preis. Diese Untersuchung erhielt ihre 
jetzt vorliegende Gestalt indess erst im Sommersemester 1885, in 
welchem ich mich einer Umarbeitung derselben in dem von den 
Herren Professoren Knapp und Brentano geleiteten staatswissen- 
schaftlichen Seminar der Universität Strassburg unterzog. Ich 
ergreife hier die Gelegenheit, um öflfentlich diesen meinen ver- 
ehrten Lehrern den wärmsten Dank ftlr die Anleitung und För- 
derung zu sagen, welche mir im reichsten Maasse und in äusserst 
liebenswürdiger Weise von ihnen geboten wurde. Nicht minder 
bin ich Herrn Professor Schmoller in Berlin verpflichtet, durch 
dessen Vorlesung und Seminar ich während meines zweiten und 
dritten Studiensemesters in die volkswirthschaflüche Forschung 
eingeflihrt wurde. 

Wiewohl im vergangenen Sommer neu gestaltet und im Ein- 
zelnen vielfach erweitert, behielt die vorliegende Arbeit im grossen 
Ganzen ihre firühere Anlage. Durch die Formulirung der Preis- 
aufgabe war ftlr denjenigen, der sich an ihrer Lösung versuchen 
wollte, der Gang, welchen die Untersuchung zu nehmen hatte,, 
gegeben. 

Das Thema hatte gelautet: 

„Die zahlreichen mit der Betheiligung der Arbeiter am Ge- 
winn gemachten Erfahrungen, welche neuerdings in Deutschland^ 
Frankreich und England veröffentlicht worden sind, sollen ge- 
sichtet und an der Hand derselben die praktische Anwendbar* 
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keit und theoretische Berechtigung der Gewinnbetheiligung der 
Arbeiter geprüft werden." 

Es galt demgemäss vor allem , das über die mit der Ge- 
winnbetheiligung gemachten Erfahrungen vorliegende Material 
auf seine Zuverlässigkeit und Brauchbarkeit zu prüfen und alles 
ftlr die weitere Betrachtung aus irgend einem Grunde Unbrauch- 
bare auszuscheiden. 

Von den hiemach übrig bleibenden Fällen der Gewinn- 
betheiligung , über die Berichte vorlagen, war sodann jeder 
einzelne FaU einer besonderen Betrachtung zu unterziehen, um 
festzustellen, welche Momente das Gelingen oder MissHngen des 
einzelnen Versuchs veranlasst oder dazu beigetragen haben. 

Endlich war zu untersuchen, ob und wie die Thatsache des 
Erfolges oder Misserfolges der so vorgeflihrten Gewinnbethei- 
ligungsversuche sich auch a priori begreifen lasse, und dem ent- 
sprechend die theoretische Berechtigung oder Nichtberechtigung 
der GewinnbetheiUgung festzustellen. 

Sonach zerföllt die folgende Arbeit in drei Theile: 1. Die 
Prüfung und Sichtung des vorliegenden Materials. 2. Die 
praktische Anwendbarkeit der Gewinnbetheiligung. 3. Die 
theoretische Berechtigung derselben. 

In dem dritten Theile habe ich mich aufe engste an die 
Ausführungen angeschlossen, welche mein Lehrer, Professor 
Brentano, in seinen Vorlesungen über Allgemeine National- 
l5konomie in den beiden Sommersemestem 1884 und 1885 ge- 
geben hat. Da es sich dabei um den Anschluss an vielfach 
noch nicht veröffentlichte Gedankenreihen des Genannten handelt, 
hielt ich es, um Missverständnisse der von mir gehörten Dar- 
legungen seitens Anderer möglichst auszuschUessen, für geboten, 
vielfach jene Darlegungen sogar im Wortlaut vorzuflihren. Zu 
^en Zitaten aus den Druckbogen, welche Prof. Brentano, als 
Manuskript für seine Zuhörer gedruckt, unter dieselben vertheilt 
hat, bin ich vom Verfasser ermächtigt worden. 

Königsberg i. Pr., Februar 1886. 

Heinrich Frommer. 
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Erster Theil. 
Das Material der Untersuchung S. 1 — 63. 

I. Prüfung der Quellen 1^53 

Die Hauptquellen sind Enqueten S. 2—3. Aufgabe der 
wirthschaftlichen Enquete S. 3—4. Anforderunffen, welche 
an die Enquöte zu stellen sind S. 4 — 8. Anwendungsgebiet 
der schril'tfichen Enquöte S. 5—6. Funktion der mündlichen 
Enquete S. 6. Vorsichtsmaassregeln , welche die Anwen- 
dung der letzteren erheischt S. 6—8. 

Wie entsprechen die genannten beiden 
Quellenwerke für Gewi nnb et heil igung den vor- 
stehend aufgeführten Anforderungen? S. 8—49. 
Die Böhmertsche Enquete S. 8—42. Die franzö- 
sische Enquete S. 43—49. Art und Weise der Ent- 
stehung der böhmertschen Enquete S. 8—9. Kritik S. 9—11. 
Belege für die Unzulänglichkeit der von Böhmert gewählten 
ErhebungsmethodeS.il— 42. Der Fall Briggs S. 11— 34. Der 
Fall Briggs nach den einseitigen Quellen Böhmerts S. 12—13. 
Kritik dieser Darstellung und Angabe anderweitigen für 
diesen Fall in Betracht kommenden Materials 8. 13—15. 
Darstellung desselben Falles auf Grund des eben erwähnten 
Materials S. 15—33. Ergebniss dieser Darstellung für die 
Bem-theilung des Falles Briggs S. 33—34. Muthmaass- 
liche Aufklärung des Gewinnbetheiligungsversuches der 
North of England Industrial Goal and Iron Company in 
Middlesborough mit Hilfe des soeben gewonnenen Ein- 
blicks in die Stellung der Herren Briggs zu den Gewerk- 
vereinen S. 34-35. Der Fall Fox, Head & Co. S. 35—41; 
nach Böhmert S. 35—37, nach den Verhältnissen des eng- 
lischen Eisengewerbes beleuchtet 8. 38—41. Ergebniss für 
die Beurtheilung des Falles Fox, Head & Co. S. 41-42. 
Vergleich der beiden Enqueten unter einander S. 42—43. 
Prüfung der französischen Enquete S. 43 — 49. Schilderung 
ihres Zustandekommens S. 43—44. Kritik der Methode 
S. 44—46. Belege; Fall Lenoir S. 46—48. Fall Union 
S. 48-49. Endurtheil S. 49. 

Ergebnisse der vorstehenden Prüfung der beiden 
Quellenwerke für die weitere Untersuchung S. 49—53: 
I. Ausschluss einer Eeihe in den Quellen aufgeführter 
Fälle wegen zu grosser Lückenhaftigkeit der Angaben 
S. 49 — 51. Anfahrung einiger aus anderen Quellen be- 
kannter, aber nicht ninreichend berichteter und daher 
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nicht zu berücksichtigender Fälle S. 52. IL Aosmerzung 

gewisser Fälle wegen Einseitigkeit der ihnen zu Grunde 
egenden Zeugnisse S. 52. Das übrig bleibende Material 
S. 52-53. 

n. Weitere SichtUDg des geprüften Materials . . . 53—68 

Abweisung derjenigen Fälle, in denen ^r kein Ar- 
beitsverhältniss vorfiegt S. 53 — 54. Begriffliche Fest- 
stellung der G^winnbetheiligun^ S. 54—^6. Ausschluss 
der Fälle, in denen allerdings em Arbeitsyerhältniss vor- 
handen ist, in denen aber nicht Gewinnbetheiligung be- 
steht S. 56 — 68. Summirung aller ausser Betracht zu 
lassenden Fälle und Angabe der Zahl derer, welche für 
die weitere Untersuchung übrig bleiben S. 63. 

Zweiter Theil. 

Die praktisclie Anwendung der Gewinn- 
betheiligung S. 61—136. 

I. Gewinnbetheiligungsversuche in der Landwirth- 

schaft 64—82 

Darstellung und kurze Zusammenfassung der Ergeb- 
nisse der einzelnen hierher gehörigen Fälle (S. 64 — 71): 

1. Gutsbesitzer J. Jahnke zu Bredow bei Nauen im 
Havellande S. 64—66. 

2. Lehnsbaron G. F. O. Zytphen- Adeler auf Dragsholm, 
Insel Seeland S. 66—67. 

8. Rittergutsbesitzer J. Neumann auf Posegnick in Ost- 

Ereussen S. 67 — 69. 
rutsbesitzer von Thünen zu Tellow bei Teterow in 
Mecklenburg-Schwerin S. 70 — 71. 
Zusammenfassung der Ergebnisse dieser vier Gewinn- 
betheiligungsversuche für die Anwendbarkeit der Gewinn- 
betheiligung in der Landwirthschaft S. 71 — 75. Vergleichs- 
weise Heranziehung des (der Gewinnbetheiligung) ver- 
wandten Wirthschartseinrichtungen, wie Pacht, ßolonat 
und Theilbau, zu Grunde liegenden Gedankens S. 75—76. 
Die Verbreitung und erfolgreicne Anwendung verschiedener 
Arten von Stücklöhnung und Stück^rämien in der Land- 
wirthschaft S. 77 — 81. Vergleich ihrer Anwendbarkeit 
mit derjenigen der Gewinnbetheili^ung S. 81 — 82. An- 
wendung^eoiet der Gewinnbetheiligung in der Land- 
wirthschaft S. 82. 

IL Gewinnbetheiligungsversuche im Gewerbe, Handel 

und Verkehr 82—136 

Darstellung und kurze Zusammenfassung der Ei^eb- 
nisse jedes emzelnen der 23 hierher gehörigen Fälle 
(S. 82—121): 

1. Familisterium zu Guise (Departement Aisne), Fabrik 
für Heizvorrichtungen, Haus- und Küchengeräthe 
S. 82—85. 

2. Billon & Isaac, Fabrik für Spieldosenbestandtheile in 
Genf, Aktiengesellschaft S. 85—87. 
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3. Leclaire^ jetzt Kedouly & Cie., Geschäft für Gebäude- 
malerei m Paris S. 87—91. 

4. Henry Briggs Son & Co., Kohlenbergwerke zu Whit- 
wood und Methley bei Normanton in Yorkshire 
8. 91—92. 

5. La Providence, Aktienverein für Gerberei und Fär- 
berei zu Coulommiers (früher Dorg^-Heuz^) S. 92—93. 

6. Papeterie coop^rative d'Angoul^me (früher Laroche- 
Joubert, Lacroix & Cie.) S. 93—94. 

7. Bourreiff, Fabrikant für Gasanlagen In Pari« ß. 94 u. 95. 

8. Braun & Bloem. Fabrik für Zündhütchen, Jagd- und 
Metallpatronen m Düsseldorf S. 95—96. 

9. Brewster & Cie., Wagenfabrik in New- York S. 96—98. 

10. Walfischfang und Stockfisch- und Makrelenfang in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika S. 98—100. 

11. Eidgenössische Postverwaltung S. 100—101. 

12. A. Bord, Pianofabrik in Paris S. 101—103. 

13. Manufacture de poteries de Nyon, soci^t6 anonyme, 
Kanton Waadt S. 103—104. 

14. Buchdruckerei und Buchhandlung von A. Chaix Sc Cie. 
in Paris S. 104—106. 

15. E. Büttner-Thierry, Lithograph in Paris S. 106—107. 

16. Goffinon & Barbas, neuerdings Barbas, Tässart & Balas, 
Bleigiesserei und Dachdeckerei in Paris S. 107 — 109. 

17. Aug. Godchaux & Cie., Buchdruckerei und Verlags- 
geschäft in Paris S. 109—110. 

18. L. Gast^, Kupferstecherei und lithographische Druckerei 
in Paris S. 110-112. 

19. Debemy & Cie., Schriftgiesserei in Paris S. 112—114. 

20. Chemische Fabrik von Scheurer-Kestner zu Thann im 
Elsass, Aktiengesellschaft S. 114—115. 

21. Allgemeine Versicherungsgesellschaft in Paris (Direktor : 
Alfred de Courcy) 8. 116-118. 

22. H. vom Brück Söhne, Sammt- und Sammtbandfabrik 
in Krefeld S. 118-119. 

23. Messingwerke von W. Borchert jun. in Berlin S. 120 
u. 121. 

Zusammenfassung der Ergebnisse der vorstehenden 
23 Gewinnbetheiligungsversuche S. 121—126. Die erfolg- 
reiche Anwendung verwandter Lohnsysteme, wie der ein- 
fachen Stücklöhnung S. 126—128, des Akkordmeisterlohns 
mit Betheiligung am Gewinn des Akkordmeisters S. 128, 
des Gruppenakkords S. 128—129, der Stück- S. 129-130, 
Güte- S. 130, Materialerspamiss- S. 130—131 und Dienst- 
Prämien S. 131, wie femer der zeitweisen Festlegung von 
Gratifikationen, Kassenzuschüssen und Sparprämien S. 131 
u. 132, wie der Altersversorgungskassen und des mülhäuser 
Vorschusssvstems S. 132 und endlich der Versäumnissstrafen 
S. 132—133. Vergleich der Resultate dieser verschiedenen 
Lohnsysteme mit denen der Gewinnbetheili^ung und Ab- 
grenzung des beiderseitigen Anwendungsgebietes S. 133 
u. 134. Gesammtergebniss für die praktische Anwendbar- 
keit der Gewinnbetheiligung überhaupt S. 134 — 136. 
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Die theoretische Berechtigung der Gewinnbetheiligung 137—149 

Die hervorragenderen eifrigen Anhänger der Ge- 
winnbetheiligung und ihre Bestrebungen S. 137—138. 
Die Postulate derselben fussen auf irrigen Vorstellungen 
von dem Begriffe der Produktivität und des Hcrganffes 
des Produzirens in der heutigen Organisation der v o&s- 
wirthschaft S. 138. Wesen und Charakter der gegen- 
wärtigen volkswirthschaftlichen Organisation S. 139 u. 
140. Was heisst produziren in der heutigen Volkswirth- 
schaft? S. 140—141. Welches sind die Produktions- 
elemente? S. 141-142. Wer produzirt? S. 142. Die 
Funktionen des Producenten S. 142. Was verleiht der 
produzirten Waare den Charakter eines Gutes oder 
Werth? S. 143-144. Stellung des Produzenten, d.i. 
des ünteraehmers , in der heutigen Organisation der 
Volkswirthschaft und demgemässe Bedeutung des Unter- 
nehmergewinns und -Verlustes S. 144. Die Nichtberech- 
tigune eines Anspruchs des Arbeiters auf einen Theil 
des Untemehmergewinns als eines Gegenstandes seiner 
Produktion S. 145. Haltlosigkeit der Forderungen der 
enragirten Anhänger der Gewinnbetheiligung S. 145. 
Haltlosigkeit aber auch der entgegengesetzten Ansicht, 
derjenigen, welche der Gewinnbetheiligung jede Berech- 
tigung abspricht S. 145. Stellung des Arbeiters in der 
heutigen Organisation der Volkswirthschaft: der Ar- 
beiter auch em Unternehmer, auch ein Produzent, allein 
nur hinsichtlich der Nutzung seiner Arbeitskraft; seine 
Arbeitsleistung seui Produkt S. 146—147. Zweckmässig- 
keit und Berechtigung der Betheiligung des Arbeiters 
am Untemehmergewinn unter gewissen Voraussetzungen 
S. 147 — 148. Uebereinstimmung der Ergebnisse der em- 

§ irischen Untersuchung des zweiten Tneiles mit denen 
er theoretischen des dritten Theiles S. 149. Schlussr 
satz S. 149. 
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Erster Theil. 
Das Material der Untersnchnng. 



Für jede Untersuchung wirthschaftlicher Fragen, welche 
statt von vorgefassten Meinungen oder von Wünschen vom 
wirklichen Leben ausgehen will, ergiebt sich als erste Auf- 
gabe die Feststellung der thatsächlichen Erscheinungen, welche 
das Leben aufweist So gilt es auch hier vor allem, die 
Thatsachen festzustellen, die hinsichtlich der mit der Bethei- 
ligung der Arbeiter am Unternehmergewinn gemachten Er- 
färungen uns überliefert sind. 

Diese Aufgabe zerflült naturgemäss in eine doppelte: 

Vor allem gilt es, über den Werth der Quellen sich 
klar zu werden, aus denen die Mittheilungen über jene That- 
sachen äiessen. 

Sodann gilt es, die von diesen Quellen mitgetheilten That- 
sachen daraufhin zu untersuchen, inwiefern bei denselben 
wirklich von einer Betheiligung der Arbeiter am Untemehmer- 
gewinn oder von einem andern, vielleicht verwandten, Lohn- 
systeme die Rede ist. 

Dem entsprechend wird der folgende erste Theil unserer 
Untersuchung in zwei Unterabtheilungen zerfallen. 

Die erste Unterabtheilung soll sich mit der Prüfung der 
beiden wichtigsten Quellenwerke über Gewinnbetheiligung 
befassen. 

Die zweite Unterabtheilung soll das von diesen Quellen 
mitgetheilte Material sichten. 



L Die Prflfang der Quellen. 

Nachdem man lange Zeit hindurch für die Eenntniss der 
mit der Gewinnbetheiligung gemachten Erfahrungen auf spo- 
radische Mittheilungen über isolirte Fälle angewiesen war, 
haben innerhalb der letzten 10 Jahre zwei systematische 

Foricbungen (25) YI. 2. — Frommer. 1 
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2 VI. 2. 

UntersuchuDgen stattgefunden, die es sich zur Aufgabe setzten, 
über alle mit Gewinnbetheiligungsversuchen gemachten Er- 
fahrungen Klarheit zu schaffen. 

Herr Geh.-Rath Böhmert in Dresden hat mit einer nicht 
genug anzuerkennenden Energie umfassende Erhebungen über 
alle Gewinnbetheiligungsversuche, die in irgend welchem Lande 
stattgefunden haben, angestellt. Die Ergebnisse dieser Privat- 
enquete wurden 1878 in 2 Bänden (Band 32 und 33 der 
internationalen wissenschaftlichen Bibliothek) in Leipzig ver- 
öffentlicht. Das Werk führt den Titel: „Die Gewinn- 
betheiligung. Untersuchungen über Arbeitslohn und Unter- 
nehmergewinn von Victor JSöhmert." 

Sodann hat das französische Ministerium des Innern 1883 
die Ergebnisse einer Enquete veröffentlicht, welche eine von 
ihm ernannte ausserparlamentarische Kommission in dem ge- 
nannten Jahre über Arbeiterassoziationen und Betheiligung 
der Arbeiter am Unternehmergewinn anstellte. Für die Frage 
der Gewinnbetheiligung kommt der 2. Band dieser Enquete 
in Betracht. 

Ausser diesen beiden umfassenden Quellenwerken giebt 
es noch zahlreiches Material, aus dem wir unsere Kenntniss 
über den einen oder andern Fall der Gewinnbetheiligung be- 
reichern können. Dasselbe ist keineswegs ohne Wichtigkeit. 
Vielmehr ist es, wie der Verlauf der folgenden Untersuchung 
zeigen wird, oft von grösserer Ausführlichkeit und Zuverlässig- 
keit als das^ was in den genannten beiden Enqueten enthalten 
ist. Indess, wie bemerkt, dieses Material bezieht sich immer 
nur auf den einen oder andern Fall. Es dürfte daher ange- 
zeigter erscheinen, den Werth desselben da zu erörtern, wo 
dasselbe zur Beleuchtung des betreffenden Falls herangezogen 
wird. Ueber den Werth jener umfassenden Werke dagegen 
erscheint es möglich und zweckmässig, in einer voraus- 
zuschickenden allgemeinen Betrachtung sich klar zu werden ^). 



1) Hierhin ist auch zu zählen das Bulletin de la participation aux 
b^n^fices. In Paris wurde im Jahre 1879 von Industriellen und sonstigen 
Geschäftsleuten, welche in ihren Unternehmungen Gewinnbetheiligung 
eingeführt haben und für dieses Lohnsjrstem sehr eingenommen sind, eine 
Soci^t^ de la participation aux b^n^üces begründet. Dieselbe zählt zu 
ihren Mitgliedern die Chefs oder Direktoren fast sämmtlicher durch 
Böhmert und die französische flnqulte bekannter sowie noch mancher 
anderer Geschäfte in Frankreich, in welchen Gewinnbetheiligung besteht. 
Der Leiter der Gesellschaft ist der grosse Agitator für Gewinnbetneiligung 
Staatarath Charles Robert, Direktor der Feuerversicherungsgesellschait 
Union in Paris und Präsident der gegenseitigen Unterstützungsgesellschaft 
der Arbeiter des Gebäudemalers Leclaire ebendaselbst. Die Thätigkeit 
des Vereins erstreckt sich wesentlich darauf, die Prinzipien der Gewinn- 
betheiligung möglichst zu verbreiten und zu dem Zweck ihren Versuchen 
einen gewissen Ruf zu verschaffen, femer die Regierung wie die Stadt- 
verwaltung von Paris einer möglichst weitgehenden Begünstigung der 
Gewinnbetheiligung und speziell der Geschäfte mit Gewinnbetneiligung 
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Wie soeben bemerkt wurde, sowohl das Böhmertsche 
Werk als auch die Publikation des französischen Ministeriums 
des Innern enthalten Enqueten. Da erhebt sich denn als 
erste die Frage, ob diese den Anforderungen, welche der wissen- 
schaftliche Forscher an eine Enquete stellen muss, entsprechen. 
Und diese Frage wieder hat die Beantwortung zweier anderer 
zur nothwendigen Voraussetzung. Der einen nämlich: welche 
Aufgabe haben die EnquSten überhaupt zu erfüllen, und so- 
dann der zweiten: welches sind die Anforderungen, die an 
eine Enquete zu richten sind, damit sie dieser Aufgabe ge- 
recht werde. 

Als die Aufgabe der EnquSte möchte ich, den Ausfuhrungen 
des Prof. Brentano in seinen Vorlesungen^) folgend, bezeichnen: 



geneigt zu machen und endlich mit ausländischen Anhängern der Ge- 
winnbetheili^un^ Verbindun^n zu unterhalten. Geh. Bath Böhmert, 
Luigi Luzzati, der Präsident der Gesellschaft für italienische Volkskassen, 
und der englische Nationalökonom Sedley Taylor sind Ehrenmitglieder 
dieser Gesellschaft. Zur Förderung ihrer Zwecke giebt die GeseUechaft 
seit Ihrem Bestehen das oben genannte Bulletin de la participation aux 
b^n^fices heraus, von welchem jährlich ein etwa 200 Seiten starker Band bei 
A. Chaix & Cie. in Paris erschemt. Dieses Werk, weit entfernt, eine Fund- 
grube von Material über die Gewinnbetheiligung zu sein, zeichnet sich 
durch grosse Aermlichkeit an solchem aus. Es findet sich keineswegs in 
demselben, wie man erwarten dürfte, eine planmässige, authentische und 
erschöpfende Auskunftsertheilung über die Gewinnbetheiligungsversuche 
derjenigen Firmen, deren Vertreter zu ihren Mitgliedern gehören. Nur 
hie und da wird gelegentlich das Reglement eines Hauses mit Gewinn- 
betheiligung abgedruckt, noch seltener findet man eine Notiz über die 
Beobachtungen, welche in einem Geschäfte bezüglich der Wirkungen 
der Gewinnbetheiligung gemacht wurden, und dann meist noch unvoll- 
kommen. Im übrigen bringt die Gesellschaft in ihrem Bulletin eine 
regelmässige Berichterstattung über die abgehaltenen Sitzungen und die 
Thätigkeit des Vorstandes, femer veröffentlicht sie die Reden, welche ihre 
Mitglieder in dieser oder iener Gesellschaft, in Vereinen oder Versammlungen 
gehalten haben, sie bringt Personalnotizen, Todesfälle, Dekorationen u. s. w. 
ihrer Mitglieder zur Kenntniss und sammelt alle möglichen und immög- 
liehen Pressstimmen bezüglich der Gewinnbetheiligungsfrage. Seit 1880 
erscheint in dem Bulletin eine Uebersetzung des Werkes ihres Ehren- 
mitgliedes Geh. Rath Böhmert. — Das Bulletin bringt, wie aus dem Vor- 
stehenden erhellt, wenig und kaum etwas Neues von Wichtigkeit Es 
lässt sich daher nicht als eine Hauptauelle für Untersuchungen über die 
praktische Anwendbarkeit der Gewinnoetheiligung bezeichnen ; es kommt 
vielmehr nur subsidiär in Betracht. Hierbei habe ich indess zu bemerken, 
dass mir nur Bd. II— VI (Jahrgänge 1880—84) und Bd. VII Lieferung 1 
(Jahrgang 1885) zugänglich gewesen ist; Bd. I (Jahrgang 1879) war im 
Buchhandel vergriffen. Doch nach der aus den übrigen Bänden erhellen- 
den Anlage des Werks, der Thätigkeit der Gesellschaft und der Geistes- 
richtung ihrer Mitglieder lässt sich schliessen, dass dieser erste Band um 
nichts besser oder schlechter ist als die übrigen. — Ebenso wenig wie 
das Bulletin de la participation aux bdn^äces &ommt mehr als ergänzend 
in Betracht das Bucn von Fougerousse „Patrons et ouvriers de la France^, 
da dieses an thatsächUchem und sicherem Material nur Reglements von 
Geschäften mit Gewinnbetheiligung enthält. 

*) Vgl. auch Brentano, Der ^beiterversicherungszwang, Berlin 1881, 
S. 15. 
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4 VI. 2. 

die möglichste Beseitigung jener Nachtheile, denen die wissen- 
schaftliche Beobachtung wirthschaftlicher Thatsachen in Folge 
der Natur derselben ausgesetzt ist. 

Was die Beobachtung von Thatsachen angeht, so besteht 
nämlich zwischen der Volkswirthschaftslehre und anderen 
wissenschaftlichen Disziplinen, wie z. B. den Naturwissen- 
schaften, ein fundamentaler Unterschied zum Nachtheil der 
ersteren : während in diesen anderen Disziplinen der Forscher 
die Beobachtung der Thatsachen allezeit unmittelbar selbst vor- 
nehmen kann, ist der Forscher auf wirthschaftlichem Gebiete 
zu einer unmittelbaren eigenen Beobachtung wirthschaftlicher 
Thatsachen nur in den seltensten Fällen im Stande. In 
der überwiegend grossen Zahl der* Fälle sieht er sich bei 
seinen Untersuchungen auf das Zeugniss anderer unmittel- 
barer Beobachter beschränkt. Er sieht also nur mittelbar, 
nur durch die Augen Anderer die Frage, die er behandelt, 
und es kommen daher zu den Fehlern, denen jede wissen- 
schaftliche Beobachtung ausgesetzt ist und die in der Natur 
des beobachtenden Forschers ihren Grund haben, noch weitere 
Fehler, die aus der Natur des der Beobachtung zu Grunde 
liegenden Zeugnisses entspringen. Und wie gross sind nicht 
die Fehler, die hier z. fe. in Folge der Befangenheit des 
Zeugen in religiösen, politischen oder Klassenvorurtheilen, in 
Folge der unbewussten und oft auch bewussten Fälschung der 
Thatsachen durch Interessenten, in Folge der Einseitigkeit der 
zu Gebote stehenden Zeugnisse oder in Folge davon entstehen, 
dass man annimmt, der Zeuge berichte kraft eigener An- 
schauung, während er nur einen Theil dessen, worüber er 
Auskunft giebt, aus eigener Anschauung, das Andere blos 
durch unkontrolirbare Mittheilungen Anderer kennt, oder dass 
man Aussagen des Zeugen, welche Schlussfolgerungen desselben 
aus Beobachtetem enthalten, mit Mittheilungen von beob- 
achteten Thatsachen verwechselt! 

Diese Nachtheile, mit denen die volkswirthschaftliche 
Forschung behaftet ist, soll die Enquete, d. h. die systema- 
tische Befragung von Sachverständigen zur Feststellung von 
Thatsachen, soweit irgend möglich beseitigen. 

Damit sie aber hierzu im Stande sei, muss sie gewissen 
Anforderungen entsprechen, über welche neuerdings durch die 
Abhandlung G. Cohns über parlamentarische Untersuchungen 
in England^) und durch die vom Verein für Socialpolitik 
veranlassten Gutachten über die Organisation von Enqueten ^) 

1) Zuerst erschienen in Hildebrands Jahrb. Bd. XXV 1875, sodann 
erweitert in Cohns Volkswirthschaftlichen Aufsätzen, Stuttgart 1882. 

2) Schriften des Vereins für Socialpolitik Bd. XIII. Das Verfahren 
bei Enqueten über sociale Verhältnisse. Drei Gutachten von Dr. G. Embden, 
Dr. G. Cohn, Dr. W. Stieda nebst einem Anhang nach dem Englischen 
von J. M. Ludlow. Leipzig 1877. 
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Klarheit verbreitet worden ist. Als das Ergebniss dieser 
Abhandlungen möchte ich das Folgende bezeichnen: 

Enqueten lassen sich auf zwiefache Weise anstellen : ent- 
weder auf dem Wege schriftlicher oder auf dem Wege münd- 
licher Befragung der Betheiligten. 

Die erstere Methode, die sog. „unvollständig organisirte 
Enquete" ^) oder Fragebogenenqu^te , ist ausgezeichnet für 
statistische Erhebungen, d. h. da, wo es sich um eine ziflFern- 
mässige Feststellung der Häufigkeit von Thatsachen, die ihrer 
Natur nach schon bekannt sind, handelt. Hier ist sie trefflich, 
aber auch nur hier. 

Wo es sich dagegen um die Feststellung von Thatsachen 
handelt, die ihrer Natur nach noch nicht bekannt sind, oder 
um die Feststellung des ursächlichen Zusammenhanges der- 
selben, reicht sie nicht aus. Ihre Unzweckmässigkeit in der- 
artigen Fällen erhellt aus folgenden Gründen 2): 

Einmal stehen bei schriftlichen Enqueten die Fragen 
nothwendig im voraus fest; wo es aber darauf ankommt, un- 
bekannte Thatsachen oder deren inneren Zusammenhang zu 
ergründen, lässt es sich unmöglich voraussagen, welche Fragen 
überhaupt gestellt werden müssen. Erst die Untersuchung 
selbst lehrt, welche Fragen im allgemeinen wie im einzelnen 
wichtig oder noth wendig sind. Es gilt, wie Embden sagt^), 
„fragend das Fragen immer besser zu lernen". In Folge 
dessen werden bei Anwendung der schriftlichen Enquete in 
den eben genannten Fällen nationalökonomischer Unter- 
suchung wichtige Punkte bei der Fragestellung übergangen, 
und Fragen, die gestellt sind, eignen sich in ihrer Abfassung 
vielfach nicht für jeden speziellen Fall. Die Antworten, die 
der Veranstalter der EnquSte auf seinen Fragebogen erhält, 
sind daher nothwendig unzulänglich und können kein um- 
fassendes und wahrheitsgetreues Bild von den Thatsachen 
bieten. Die hieraus hervorgehenden Lücken und Fehler 
lassen sich aber nur schwer, wenn überhaupt, nachträglich 
beseitigen. 

Sodann giebt die schriftliche Enquete dem Befragten Zeit, 
sich die Antwort in einer für ihn möglichst unverfänglichen 
Weise zurechtzulegen*), 

während drittens jede Kontrole der ertheilten Antworten 
fehlt. Wenigstens giebt die Enquete selbst eine solche Kon- 
trole nicht an die Hand. Falsche oder irrthümliche Angaben 
sind daher oft nicht herauszufinden, und wo sie ausnahms- 



1) Embden. 

2) Embden, Schriften des Vereins für Socialpolitik Bd. XIII S. 11 ff. 
Gohn, Volkswirthschaftliche Aufsätze S. 30—44. 

8) Schriften des Vereins für Socialpolitik Bd. XHI S. 3. 
*) G. Cohn ebenda S. 22. 
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weise klar zu Tage treten sollten, ist eine Berichtigung der- 
selben schwierig. 

Hieraus erhellt, dass die schriftliche Enquete bei der 
Untersuchung von wirth schaftlichen Fragen, welche nicht rein 
statistischer Natur sind, nicht die nöthige Gewähr für die 
Richtigkeit der Ergebnisse der Untersuchung zu bieten ver- 
mag. Irrthümer und Lücken sind bei ihrer Anwendung un- 
ausbleiblich. Ja, selbst vor willkürlichen Entstellungen der 
Thatsachen ist man nicht sicher und hat zumal da keine 
Waffe gegen dieselbe, wo man einer Partei ausschliesslich 
oder vorwiegend Gehör giebt. 

Gilt dies für nichtstatistische wirthschaftliche Enqueten 
jeglicher Art, so namentlich bei Erhebungen auf dem Gebiete 
der Arbeiterfrage. Hier nämlich macht sich noch als beson- 
deres Hemmniss geltend, dass der Forscher, den gebildeten 
Klassen angehörig, der einen Klasse besonders nahe, der 
andern aber fremd gegenüber steht. Hier käme es meist vor 
allem darauf an, durch Fragen erst das kennen zu lernen, 
was zu fragen ist, und durch die erhaltenen Antworten sich 
zu weiteren Fragen leiten zu lassen. Hier ferner ist die Ge- 
fahr der Einseitigkeit der Ergebnisse bei Anwendung der 
schriftlichen Enquete schon dadurch gegeben, dass es in der 
Regel nur der Arbeitgeber ist, an den die Enquete sich wenden 
wird. Denn er ist zunächst dem Forscher bekannt. Und ist 
sein Zeugniss als das eines Interessenten auch von hervor- 
ragender Wichtigkeit, so ist es eben als das eines Interessenten 
doch auch äusserst gefährlich. Bei Anwendung der schrift- 
lichen Enquete aber lässt sich das Zeugniss des Arbeitgebers 
nur schwer kontroliren. Denn diejenigen, welche das ent- 
gegenstehende Interesse haben, die Arbeiter, sind meist unbe- 
kannt und selbst wo bekannt, in der Regel nicht gebildet und 
unabhängig genug, um schriftlich ausreichend Aufschlüsse 
geben zu können. Bei schriftlichen Erhebungen über Arbeits- 
verhältnisse ist man daher vorzugsweise auf das Zeugniss des 
Arbeitgebers angewiesen. Was das besagt, darüber unter- 
richtet John Malcolm Ludlow in seinem trefflichen Aufsatze: 
„Ueber die Untersuchung von Gewerbestreitigkeiten und die 
dem Zeugniss der Arbeitgeber und Arbeiter zukommende 
Glaubwürdigkeit ^)." 

Allen diesen Nachtheilen ist eine zweckmässig angeord- 
nete mündliche Enquete nicht ausgesetzt. Damit sie indess 
zu der erwünschten Richtigkeit der Ergebnisse führe, scheinen 
nach den Ausführungen der genannten Autoren folgende 
Maassnahmen nöthig: 

1. Die Untersuchungskommission soll sich zusammensetzen 
nicht blos aus Staatsbeamten, was als Regel der Fall ist, son- 



1) Schriften des Vereins für Socialpolitik Bd. XIH S. 47—64. 
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dem auch aus andern Personen, welche, sei es durch ihre 
Interessen, sei es durch ihre Kenntnisse oder durch ünah- 
hängigkeit der Gesinnung, besonders zur Betheiligung an der 
Erörterung der zu untersuchenden Fragen berufen erscheinen. 
Die Vertretung der Interessenten in der Erhebungskommission 
ist deshalb unerlässlich, weil diese die Untersuchung auf die- 
jenigen Punkte zu lenken wissen, auf welche es vor allem 
ankommt. Wo aber verschiedene Interessen sich gegenüber 
stehen, müssen gleich viel Vertreter der beiderseitigen Inter- 
essen in der Kommission Platz finden ; andernfalls ist Gefahr, 
dass die Untersuchung auf falsche Bahnen gelenkt und par- 
teiisch werde. Keineswegs jedoch ist es erforderlich, dass alle 
Untersuchenden besondere Spezialkenntnisse besitzen. Ja, es 
ist dieses nicht einmal erwünscht. Denn je weniger dieselben 
von den Verhältnissen , welch« sie untersuchen , wissen , um 
so mehr und eindringlicher werden sie die Zeugen zu ihrer 
eigenen Aufklärung ausfragen und um so umfassender wird 
der Bericht, welcher dem Leser zu Gebote steht. 

Die üntersuchungskommission soll nicht an einen Frage- 
bogen gebunden sein. Denn erstens ist, wie oben schon be- 
tont, eine zweckmässige Fragestellung im voraus unmöglich, 
vielmehr lehrt, wie schon bemerkt, erst die Untersuchung, 
welche Fragen erheblich, welche nicht, ja was überhaupt zu 
fragen. Sodann fragt ein Fragebogen von jedem Zeugen alles 
und dasselbe, während jeder nur in Bezug auf gewisse Seiten 
und Detailpunkte, nämlich im Bereiche seiner eigensten Er- 
fahrung, ein wirklich authentischer Gewährsmann oder ein 
Interessent von besonderem Gewichte sein kann. Rationeller 
Weise muss die Untersuchung nur darauf gerichtet sein, einen 
Jeden im Umkreise seiner speziellsten Erfahrungen, Einsichten 
und Interessen, hier aber auch mit erbarmungsloser Gründ- 
Uchkeit auszufragen. Endlich drittens führt die Benutzung 
eines Fragebogens leicht zu Entstellungen, da der Interessent 
auf die Fragen vorbereitete Antworten zu geben im Stande ist. 

2. Die Auskunftspersonen sind nicht auf diese oder jene 
Partei , diese oder jene Interessenten oder blos Dritte zu be- 
schränken. Vielmehr ist es unentbehrlich, „dass alle bethei- 
ligten Interessen im Lande, die privaten sowohl wie die öflFent- 
lichen, gleichsam auf den Kampfplatz gerufen werden, indem 
das Verhör vor der Kommission jedem Einzelnen Reiz und 
Gelegenheit giebt, jedem Andern mit seinem eigenen Zeugnisse 
entgegenzutreten"^). Jedweder, der eine Aussage zu machen 
oder die eines Andern zu berichtigen wünscht, ist zum Ver- 
hör zuzulassen. Alsdann gestaltet sich die Vernehmung der 
verschiedenen Interessenten oft zu einem wahren Kreuzverhör, 



^) 6. Cobn, Volkswirthschaftlicbe Aufsätze S. 15. 
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als dessen Ergebniss die Wahrheit sich ähnlich wie bei den 
Gerichtsverhandlungen herausstellt. 

3. Die Untersuchung soll öffentlich sein. Besonders ist 
der Presse freier Zutritt zu geben, die Aussagen sind zu 
Stenographiren und die Stenogramme alsbald in den Zeitungen 
zu veröffentlichen. Durch die Oeffentlichkeit des Verhörs und 
Veröffentlichung des im Verhöre gewonnenen Materials näm- 
lich ist es vielfach allein möglich ^), Einseitigkeit der Aussagen 
zu verhindern. Denn Jeder aus dem Publikum, der die 
Unrichtigkeit einer Aussage erkennt und ein Interesse daran 
hat, sie zu korrigiren, wird dadurch veranlasst, sich zu 
melden. Auf diese Weise werden Zeugnisszwang und Ver- 
eidigung überflüssig gemacht. Denn dann liegt es sowohl im 
Interesse der Betheiligten, vor der Kommission zu erscheinen, 
als auch wird durch Gegenüberstellung der sich wider- 
sprechenden Zeugen die Wahrheit enthüllt Nur so lässt sich 
die Richtigkeit des Schlussberichtes kontroliren. — 

Wie verhalten sich nun gegenüber diesen Anforderungen 
die genannten über die Betheihgung der Arbeiter am Unter- 
nehmergewinn stattgehabten beiden Enqueten? 

Zuerst die Böhmertsche Enou^te. 

Böhmert erhielt, wie er selbst erzählt 2), im Jahre 1873 
eine Aufforderung des Vereins für Socialpolitik, ein Gutachten 
über die Frage der Gewinnbetheiligung zu erstatten. Da er 
die Sache zu einer gutachtlichen Entscheidung noch nicht für 
reif genug hielt, zog er es vor, darüber zunächst eine be- 
sondere Enquete anzustellen. Mit Rücksicht auf das Vor- 
kommen der Gewinnbetheiligung in aller Herren Ländern war 
es geboten, derselben einen internationalen Charakter zu geben. 
Böhmert entwarf daher ein Fragenformular, 12 Fragen ent- 
haltend^), welches zugleich in französischer und englischer 

1) G. Cohn, Volkßwirthschaftliche Aufsätze S. 35 ff. 

2) Vgl. Böhmert, GewinnbetheUigung Bd. I S. 12 f. 
8) Die Fragepunkte waren folgende: 

Name und Ort des Geschäfts; 
Ort der Industrie; 
Zahl der Arbeiter. 

1. Besteht die Gewinnbetheiligung mit oder ohne Antheil am Ge- 
schäft? Werden bestimmte Prämien oder Tantiemen oder Beiträge 
zu den Arbeitskassen ausbezahlt oder noch andere ähnliche Lolm- 
zahlungsmethoden angewendet? 

2. Welche feste Arbeitslöhne werden ausbezahlt: 

a) im Tagelohn? 

b) im Stücklohn? 

c) im Grappenakkord? 

In welchem Verhältniss stehen diese Löhne zu den in ähnlichen 
Etablissements derselben Gegend üblichen Löhnen? 

3. In welchem Verhältniss steht der Arbeitslohn zu dem Preise des 
Produkts und wie verhält sich der Gesammtbetrag der lährlich aus- 
gezahlten Arbeitslöhne zu dem G^sammtbetrage des Anlage- und 
Betriebskapitals ? 
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Sprache verbreitet und an viele Zeitungen, sowie an Hunderte 
von Privatleuten, Aktiengesellschaften und Vereinen gesandt 
wurde. Daraufhin gingen Böhmert zahlreiche Antworten mit 
Mittheilungen über den einzelnen konkreten Fall und mit 
gutachtlichen Aeusserungen , begleitet von vielen neueren 
Schriften, Statuten, Rechnungsschltissen u. s. w. zu. Diese 
sowie sonstige Zuschriften, die Böhmert auf seine Veröffent- 
lichungen über den Gang seiner Untersuchung im „Arbeiter- 
freund" seit 1873 von Lesern dieser Zeitschrift im In- und 
Auslande erhielt, bilden den Hauptbestandtheil des Urmaterials 
des Böhmertschen Werks. Ausserdem benutzte er noch be- 
sonders die Ergebnisse der Erhebungen über die in Bayern 
und Preussen bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen zum Besten 
der Arbeiter, welche von dem königl. bayerischen statistischen 
Bureau bezw. von dem königl. preussischen Handelsministerium 
ebenfalls vermittelst Fragebogen in den siebziger Jahren ver- 
anstaltet sind. Mit Hilfe dieser Materialien stellt Böhmert 
81 Fälle von Gewinnbetheiligung zusammen und zwar 12 von 
Gewinnbetheiligung mit Antheil am Geschäft und 69 von Ge- 
winnbetheiligung ohne Antheil am Geschäft. 

Die Methode, welche bei der Ermittelung des von Böh- 
mert veröffentlichten Materials zur Anwendung kam , ist also 
die schriftliche Erhebung mit Hilfe des Fragebogens. Da es 
sich um die Enquete einer Privatperson handelt, lag die An- 



4. Wie hoch beläuft sieh der Gewinnantheil der Arbeitnehmer? 

a) im Verhältniss zum Reinertrag des Geschäfts? 

b) im Verhältniss zu den im Geschäftsjahre bezogenen Löhnen? 

5. Wer ist antheilsberechtifft ? Erhalten alle Arbeiter gleiche An- 
tiieile oder eeschieht die Vertheilung mit Rücksicht auf die Dienst- 
jahre oder die bezogenen Löhne und in welchem Verhältniss? 

6. Werden die Antheile baar ausbezahlt oder in Sparkassen und Ver- 
sorgungskassen gelegt oder zur Bildung von Hilfe- und Garantie- 
fonds nir die AÄeiter in Zeiten der Arbeitslosigkeit oder schlechten 
Geschäftsganges verwendet? 

7. Können Sie Arbeiter Antheile am Geschäftseigenthum erwerben 
und unter welchen Bedingungen? 

8. Ist den Arbeitnehmern eme Kontrole über die Rechnungsführung 
eingeräumt? 

9. Sind die Arbeiter auch zur Deckung von Geschäftsverlusten mit ver- 
pflichtet? 

10. In wieweit wird für das betheiligte Kapital und für den Fortgang 
des Geschäfts durch einen Reservefonds gesorgt? 

11. Wann wurde die Gewinnbetheiligung emgeführt und welche Er- 
fahrungen machte man seither? , 

a) Welches sind die Wirkungen für die Förderung der Ökono- 
mischen und moralischen Interessen der Arbeiter? 

b) Inwiefern zog der Inhaber des Etablissements daraus Vortheil 
bei günstigen und ungünstigen Geschäftskonjunkturen? 

c) Könnten die gleichen Resufiate nicht durch Stücklohn, Prämien 
oder andere Lohnzahlungsmethoden erzielt werden? 

12. Inwiefern könnte der Staat auf dem Wege der Gesetzgebung oder 
bei der Verwaltung der ihm zugewiesenen Unternehmungen die 
Gewinnbetheiligung fördern? 
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Wendung des Fragebogens hier besonders nahe. Nicht als 
ob Privatpersonen bei der Ermittelung wirthschaftlicher und 
sozialer Tnatsachen nothwendig auf die schriftliche Befragung 
angewiesen wären. Es liegen vorzügliche Untersuchungen 
von Privatpersonen vor, die darauf beruhen, dass die be- 
treflfenden Forscher sich persönlich an den Schauplatz der von 
ihnen untersuchten Erscheinungen begaben und durch münd- 
liche Befragung der sich entgegenstehenden Interessenten wie 
auch neutraler Personen den Sachverhalt festzustellen suchten. 
Ich verweise auf die noch später mehrfach zu erwähnende 
Enquete der National Association for the Promotion of Social 
Science über Trades' Societies and Strikes von 1860, auf 
gewisse Theile der den „Arbeitergilden der Gegenwart" von 
Brentano zu Grunde liegenden Untersuchungen, auf das Werk 
von A. Thun über „Die Industrie am Niederrhein und ihre 
Arbeiter", auf die fünf Dorfgemeinden am Taunus von 
Schnapper -Arndt, auf die Arbeiten von Emanuel Sax über 
die Hausindustrie in Thüringen und zahlreiche andere. Allein 
da bei der von Böhmert zu untersuchenden Frage das Ma- 
terial, wie bemerkt, über mehrere Länder sich erstreckte, war 
es für eine in Amt und Würden befindliche Person beinahe 
selbstverständlich, dass sie sich des Fragebogens bei ihrer 
Untersuchung bediente. Soll deshalb Böhmert aus der Wahl 
dieser Methode hier kein persönlicher Vorwurf gemacht werden, 
so ist aber auch andererseits natürlich, dass alle mit der 
Fragebogenenqu^te, wie oben dargelegt, verbundenen Nach- 
theile in dem Böhmertschen Werke scharf hervortreten. 

Vor allem macht die Unzulänglichkeit jener 12 in dem 
Fragebogen gestellten Fragen sich geltend. Auch gelangt das 
Eigenthümliche jedes einzelnen Falls nicht zu voller Erschei- 
nung, wo die bezüglich eines jeden gestellten Fragen alle 
über einen Leisten geschlagen sind. Erzählt uns Böhmert 
doch selbst, seine Fragen hätten sich im Fortgange der Unter- 
suchung als noch lange nicht ausreichend erwiesen und er 
habe bei besonders wichtigen Fällen durch persönliche, münd- 
liche oder briefliche Anfragen nachhelfen müssen. Und trotz 
dieser nachträglichen Erkundigungen sind die Einzeldar- 
stellungen noch vielfach lückenhaft geblieben. Kann man 
doch überhaupt auf schriftlichem Wege viel weniger einen 
Zeugen zur Beantwortung der an ihn gerichteten Fragen ver- 
anlassen als in mündlicher Unterhaltung. Es ist daher bei 
vielen Fällen dem Leser unmöglich, sich ein klares, anschau- 
liches Bild von dem mit Gewinnbetheiligung gemachten Ver- 
suche und allem, was drum und dran hängt, zu machen. 
Eine wissenschaftliche Verwerthung des Materials ist daher 
in nicht wenigen Fällen schon in Folge der Geringfügigkeit 
der Angaben unmöglich. 

Sodann rühren die von Böhmert zu seinen Darstellungen 
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verwendeten Mittheilungen, mit ganz wenigen Ausnahmen, 
von einer einzigen Partei her, nämlich von derjenigen, die 
bei der schriftlichen Enquete, wie schon bemerkt, naturgemäss 
die vor allem, wenn nicht die einzig zugängliche ist, von 
den Arbeitgebern. Nimmt man nun auch an, was gewiss un- 
zweifelhaft ist, dass in der weitaus grössten Anzahl von 
Fällen ein jeder der von Böhmert befragten Arbeitgeber nach 
bestem Wissen und Gewissen geantwortet habe, so ist doch 
bekanntlich Befangenheit in Klassenvorurtheilen und Inter- 
essen ein Medium, das den Blick auch des Wohlwollendsten 
und Gewissenhaftesten zu trüben geeignet ist; und ausserdem 
kann selbstverständlich über eine Reihe von den Arbeiter, seine 
Verhältnisse und seine Bestrebungen betreflfenden Punkten 
der Arbeiter selbst weit richtiger und ausführlicher Auskunft 
geben als irgend ein Anderer, Die Folge der Böhmert- 
schen Erhebungsmethode war also selbst in den besten Fällen 
eine gewisse Einseitigkeit in der Darstellung. Die einzelnen 
Fälle werden so dargestellt, wie nur die eine der beiden 
interessirten Parteien, der Arbeitgeber, sie ansieht; bei einigen 
Fällen aber möchte man beinahe sagen, sie werden so dar- 
gestellt, wie diese Partei sie angesehen wissen möchte. Da 
Böhmert die andere Partei, die Arbeiter, aber nicht auch be- 
fragt hat, giebt sein Buch selbst dem Leser nicht die Mittel 
an die Hand, diese einseitigen Darstellungen zu korrigiren. 
Und wenn auch Böhmerts Objektivität in der Wiedergabe 
der ihm gemachten Angaben mit Elster^) in hohem Maasse 
anzuerkennen ist, so wäre doch etwas mehr Kritik gegenüber 
den ihm gemachten Angaben sehr zu wünschen gewesen, ganz 
zu geschweigen davon, dass seine Bearbeitung gar keinen 
Unterschied macht zwischen den Thatsachen, welche die An- 
gaben seiner Zeugen enthalten, und dem, was als Schluss- 
folgerung dieser Zeugen aus jenen Thatsachen anzusehen ist; 
und dass gar häufig der Abdruck der von den Befragten 
ausgesprochenen, aber keineswegs verwirklichten Prinzipien, 
ihrer Phrasen und Gefühlsäusserungen das Fehlen brauchbarer, 
handfester Thatsachen ersetzen muss. 

Wie viele der von Böhmert mitgetheilten Fälle in Folge 
der gerügten Lückenhaftigkeit der ihm gewordenen Angaben 
für jede Untersuchung unzureichend sind , wird sich im wei- 
teren Verlauf dieser Arbeit noch herausstellen. Wie einseitig 
und in Folge dessen irreführend aber oft diese Angaben sind, 
soll hier zunächst an einigen Beispielen eingehend dargethan 
werden. — 

Ich wähle vor allem den viel besprochenen und viel 
gerühmten Fall der Gewinnbetheiligung in den Steinkohlen- 



1) Hüdebrands Jahrb. Bd. XXXII S. 221. 

Digitized by VjOOQ IC 



12 VI. 2. 

bergwerken von Henry Briegs Son & Co., in 
Whitwood und Methley bei jTormanton, York- 
shire, England^). 

Das Material, welches Böhmert zur Darstellung des Falles 
Briggs verwendet, beruht theils auf direkten, theils auf in- 
direkten Angaben der Herren Briggs. Theils sind es Mit- 
theilun^en, welche Professor Böhmert oder sein Mitarbeiter 
in En^and, Herr A, von Studnitz, von Herrn Briggs erhielt, 
theils Schriften, welche ihrerseits sämmtlich auf Aeusserungen 
des Herrn Briggs fussen. Auf anderen Quellen beruht allein 
die von Böhmert aus der Concordia vom 22. Januar 1876 
abgedruckte Notiz des Prof. Brentano^), in welcher dieser 
seine Bedenken gegen die Briggssche Darstellung des Schei- 
terns seines Industrial Partnership ausspricht. Ebenso die 
Antwort des Prof. Brentano, in welcher derselbe eine in- 
zwischen auf seine Bemerkungen hin erfolgte Zuschrift des 
Herrn Briggs an Prof. Böhmert für unerheblich erklärt^). 

Nach der Darstellung Böhmerts war der Verlauf des 
Briggsschen Gewinnbetheiligungsversuches in kurzem der 
folgende : 

Lange Zeit hindurch hatten Arbeitsstreitigkeiten zwischen 
der Firma Briggs und ihren Arbeitern bestanden. In Folge 
derselben brachte ihr Kapital ihr kaum mehr 5 Prozent Zinsen. 
Da führten im Jahre 1865 die Herren Briggs, um eine In- 
teressengemeinschaft zwischen sich und ihren Arbeitern zu 
schaffen und damit der Wiederkehr von Konflikten vorzu- 
beugen, eine Betheiligung ihrer Arbeiter am Geschäftsgewinn 
ein. Ausserdem verwandelten sie ihr Geschäft in eine Aktien- 
gesellschaft und gestatteten ihren Arbeitern, Aktien bis zu 
einem gewissen Bruchtheil des Aktienkapitals zu erwerben. 

Diese Einrichtung bewährte sich vorzüglich und Arbeit- 
geber wie Arbeiter waren mit ihrer Wirksamkeit äusserst 
zufrieden. Die grössere Arbeitsenergie der Arbeiter ersetzte 
den Betriebsunternehmern nicht nur das, was sie den Ar- 
beitern an Bonus bezahlten, sondern verschaffte ihnen noch 
einen erklecklichen Mehrgewinn. Nicht genug konnten die 
Herren Briggs Ende der sechziger Jahre die Vorzüge ihrer 
Einrichtung loben; alle Arbeitsstreitigkeiten, hiess es, seien 
beseitigt, und alle Welt war gespannt auf die grossartigen 
Erfolge, welche die Herren Briggs noch erzielen würden. 

Da, im Oktober 1874, als die bis dahin an die Arbeiter 
vertheilte Summe nicht weniger denn 45 000 SS betragen hatte, 
schrieb Herr Briggs an Böhmert: „Wir hatten gehofft, dass 
die Wirkung der Geschäftsbetheiligung auf die wirthschaft- 



1) Nr. 2 bei Böhmert, Bd. I S. 227—242. 

2) Böhmert Bd. I S. 240 f. 
8) Ebenda S. 242. 
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liehen Leistungen wie die sittliche Haltung der Leute von guter 
Wirkung sein würde. Vor einigen Jahren war der Vortheil 
des Systems, die Herstellung eines guten Verhältnisses zwischen 
den Unternehmern und Arbeitern zu fördern, auch offenbar — 
aber im letzten oder in den beiden letzten Jahren hat das 
Betragen der Arbeiter einige Enttäuschungen hervorgerufen" 
(. . . but for the last year or two the action of the men 
has caused some little disappointments) ^). Zu einem offenen 
Bruche kam es schon kurz nach Abgang dieses Briefes. 
Unter dem 3. Dezember theilte Herr Archibald Briggs (der da- 
malige geschäftsführende Direktor) Herrn von Studnitz auf 
dessen briefliche Anfrage mit, dass bald nach jenem Schreiben 
die Arbeiter des Unternehmens mit denen benachbarter Kohlen- 
werke gegen eine Lohnherabsetzung gestreikt und den Vor- 
schlag, ein Schiedsgericht entscheiden zu lassen, durchaus 
abgelehnt hätten, wenn sie sich auch nachher hierzu ver- 
standen. „Das Resultat dieses vierwöchigen Streiks bestand 
jedoch darin, dass das Antheilsystem — ich kann sagen nach 
gegenseitiger Uebereinkunft — aufgegeben wurde; jetzt 
wird unsern Arbeitern nichts von dem Reingewinn zugetheilt. 
Viele derselben sind aber auch jetzt noch Besitzer unserer 
Aktien und hierzu ermuthigen wir sie." 

Es liegt auf der Hand, wie wenig diese Darstellung be- 
friedigen kann. Wie kommt es, wird Jedermann fragen, dass 
ein Lohnsystem, das soeben noch den ungetheilten Beifall 
von Arbeitgebern wie Arbeitern genossen, das dem tief ein- 
gewurzelten Misstrauen zwischen beiden Parteien ein Ende 
gemacht und alle Arbeitsstreitigkeiten beseitigt hatte, plötzlich 
in Folge einer Arbeitseinstellung wieder abgeschafft wurde? 
Welches waren die Ursachen, die zu dieser Arbeitseinstellung 
geführt haben? Welcher Art waren die „Enttäuschungen", 
von denen der Brief des Herrn A. Briggs an Böhmert spricht? 
Bei dem grossen Aufsehen, das der Fall Briggs durch die 
ganze zivilisirte Welt hervorgerufen, hätte Böhmert sich zur 
Aufklärung dieser Fragen ganz besonders veranlasst sehen 
müssen. Es ist augenscheinlich, dass hier die Einziehung 
eingehenderer Nachrichten, und zwar von verschiedenen Seiten, 
am Platze gewesen wäre. Warum z. B. hat Böhmert sich 
nicht an den Sekretär des Gewerkvereins der Grubenarbeiter 
von West- Yorkshire um Auskunft gewandt? Hätte er ja 
doch die Angaben desselben Herrn Briggs und dessen Aus- 
sagen wieder dem Gewerkvereinssekretär zur Nachäusserung 
vorlegen können. Und hierzu lag ein Anlass um so mehr 
vor, als Brentano in der Concordia vom 22. Januar 1876 be- 
reits die Zuverlässigkeit der an sich schon so vagen An- 
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deutungen des Herrn Briggs über die Ursachen des Auf hörens 
seines Uewinnbetheiligungsversuches in Zweifel gestellt hatte. 

Allein auch ohne solche Befragung dürfte es möglich 
gewesen sein, in das nach der Böhraertschen Darstellung 
bleibende Dunkel etwas Licht zu bringen, wenn Böhmert nur 
ausser dem von ihm benutzten vorgenannten Material noch 
anderes, nicht blos von Herrn Briggs herrührendes in Be- 
tracht gezogen haben würde. 

Es sind nämlich über das Verhältniss der Firma Briffgs 
zu ihren Arbeitern noch folgende zu berücksichtigende Quellen 
vorhanden : 

Bezüglich der grossen Arbeitseinstellung und Aussperrung 
in der Kohlenindustrie von West- Yorkshire im Jahre 1858, 
bei welcher die Firma Briggs eine hervorragende Rolle 
spielte, kenne ich die Darstellung von John Holmes in den 
Transactions der National Association for the Promotion of 
Social Science von 1859 und ausserdem den exakten Bericht 
von J. M. Ludlow in dem schon oben erwähnten Enqu^ten- 
werke dieser Gesellschaft über „Trades' Societies and Strikes", 
London 1860. Dabei ist zu bemerken, dass der letztere auf 
Grund von Befragen beider Parteien abgefasste Bericht beiden 
Parteien und insbesondere auch den Herren Briggs vor der 
Veröffentlichung vorgelegen hat und von denselben als korrekt 
anerkannt worden ist^). 

Ausserdem kommt für die Vorgeschiehte des Briggsschen 
Industrial Partnership in Betracht der Sixth Report of the 
Commissioners appointed to inquire into the Organization and 
Rules of Trades' Unions and other Associations vom Jahre 
1868. Dieser Bericht enthält lauter Aussagen der Herren 
Henry Currer und Archibald Briggs, welche damals den 
Posten eines geschäftsführenden Direktors bezw. Sekretärs bei 
der Firma Henry Briggs Son & Co., Limited, bekleideten, 
sowie einiger von ihnen mitgebrachter Arbeiter vor der 
königlichen Untersuchungskommission über Gewerkvereine. 

Speziell über die Arbeitsstreitigkeiten des Jahres 1863 

g'ebt detaillirte Kunde noch ein Aufsatz des genannten John 
olmes im „Beehive", dem Organe der Trades* Unions vom 
14. September 1872. 

Endlich über die der Aufhebung des Industrial Partnership 



^) Trades' Societies and Strikes S. 11: „In laving this report before 
the Committee I bes^ leave to say that it has oeen communicated in 
M. S. to Ml*. John Holmes on behalf of the men, to Mr. W. E. Forster, 
as one of those who attempted to mediate between masters and men, 
and to Messrs. Briggs coal-owners; and in proof, to Messrs. Briggs 
again (who went through it with me in a Conference of several hours' 
duration), and to Mr. Shaw, Miners' Delegate for West Yorkshire and 
that every fact, figure and explanation has been inserted which any of 
the persons consnlted deemed important — J. M. L." 
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voraufgehenden Ereignisse^ die Differenzen zwischen der Firma 
Briggs und ihren Arbeitern im Jahre 1872, geben Aufschlüsse 
der im Beehive im Monat August und September des ge- 
nannten Jahres zwischen Lloyd Jones und Archibald Briggs 
geführte Streit, sowie die Ausführungen des englischen National- 
Ökonomen Sedley Taylor in seinem 1884 erschienenen Werke : 
„Profit- Sharing between Capital and Labour" *), welche wesent- 
lich auf einem ihnen vorangedruckten Memorandum der Herren 
Archibald und Henry Currer Briggs beruhen. 

Auf Grund dieses Materials und unter Benutzung der 
sonstigen Angaben Böhmerts ergiebt sich die folgende Dar- 
stellung des Gewinnbetheiligungsversuches der Firma Briggs, 
eines Versuchs, der zu einer Art Weltberühmtheit gelangt ist, 
dessen Einrichtungen lange Zeit als Muster galten und der 
zu Ende der sechziger Jahre in Deutschland als das Lösungs- 
mittel der sozialen Frage gepriesen wurde. 

Die Kohlengruben der Firma Henry Briggs Son & Co. 
in Normanton und Methley liegen im Distrikt West-Yorkshire, 
dessen Mittelpunkt die Stadt Leeds bildet^). 

Von 1844 bis 1858 hatten die Grubenbesitzer und die 
Grubenarbeiter von West-Yorkshire in fast ununterbrochenem 
Frieden gelebt^). Nur 1853 kam es in den Gruben einer 
Firma, denen der Herren Pope und Pearson, zu einer Arbeits- 
einstellung, da den Arbeitern derselben eine geforderte Lohn- 
erhöhung abgeschlagen wurde *). Während dieses Ausstandes 
waren die feiernden Grubenarbeiter von ihren nicht feiernden 
Genossen des Bezirkes unterstützt worden, und ebenso hatten 
die Herren Pope und Pearson von den sämmtlichen Gruben- 
besitzern West-Yorkshires Geldbeiträge erhalten. Zum ersten 
Male zeigte sich ein gemeinsames Handeln der Grubenarbeiter 
von West-Yorkshire^). Dieser Arbeitszwist wurde nach fünf- 
monatlicher Dauer beigelegt*) und damit schwand auch wieder 
die Organisation der Arbeiter, die sich nur zu diesem Zwecke 
gebildet hatte ^). 

Anders dagegen verhält es sich mit der Verbindung der 
Grubenbesitzer von West-Yorkshire. Diese hatte sich nicht 
erst bei dieser Gelegenheit gebildet, sie bests^nd schon seit 



*) Bei Kegan Paul, Trench & Co., London. 

) Ygl. den oben erwähnten Trades^ Unions^ Commissioners' Report 
qu. 12487. Bei Verweisung auf die in diesem Berichte enthaltenen An- 
^ben werde ich fortan nur mehr die Nummer der betreffenden Aussage 
idtiren. 

8) Ludlow a. O. S. 18. J. Hohnes a. O. S. 640 f. 

*) Ebenda und qu. 12489. 

6) Ludlow S. 46. 

«) qu. 12489. 

') Ludlow S. 20 a. E. und qu. 12495. 
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30 Jahren und blieb auch bestehen ^). Der Verein der Gruben- 
besitzer kam von Zeit zu Zeit zusammen, setzte die Preise 
fest, zu denen die Kohlen an das Publikum verkauft werden 
sollten, und bestimmte die Lohnsätze der Grubenarbeiter; 
nöthigenfalls versandte er gedruckte Listen mit den Namen 
der Grubenarbeiter, die sich bei einem Arbeitgeber missliebig 
gemacht hatten, an die Vereinsmitglieder; auch wachte er 
über der Bergwerksgesetzgebung, um die Aufnahme von Be- 
stimmungen in dieselbe, welche den Arbeitgebern nachtheilig 
oder unbequem sein würden, zu verhüten 2). 

Dieser Verein der Grubenbesitzer von West - Yorkshire 
beschloss nach einer mehrjährigen Ueberproduktion im März 
1858, um die Nachtheile des Sinkens der Preise von den 
Unternehmern abzuwenden, den Lohnsatz der Grubenarbeiter 
um 15 Prozent herabzusetzen^). 

Als dies den Arbeitern angezeigt wurde, begannen diese 
sich zum Zweck des Widerstandes zu organisiren. Da erst 
bildete sich ein förmlicher Gewerkverein der West-Yorkshirer 
Grubenarbeiter*). Es ist dies einer der in neuerer Zeit 
seltenen Fälle, in denen ein Gewerkverein sich erst aus einer 
durch das Vorgehen der Arbeitgeber hervorgerufenen Arbeits- 
einstellung entwickelte^). Dazu kam bei dieser Gelegenheit 
zu Tage, dass, während man immer über das Geheimwesen 
der Arbeiter Klage führte, jener Gewerkverein der Gruben- 
besitzer seit mehr als 30 Jahren im geheimen bestand^), 

^) Nach J. Holmes S. 641 entstand dieser Verein der Grubenbesitzer 
allerdings erst 1853 und dasselbe sagte 1868 vor der königl. Kommission 
abermaß Herr EL C. Briggs aus (qu. 12 489). Dagegen schrieb schon 1860 J. M. 
Ludlow in seinem oben genannten von den Herren Briggs durchgesehenen 
und als richtig anerkannten Berichte: The formation of this association 
is assigned by Mr. Holmes to the year 1853; Mr. Briggs, however, in 
the course of the discussion at Bradford, State d that „it has existed 
for the last thirty years". I am sorry to say that the principle of 
secrecy so often cast into the teeth of the men's trade societies, appears 
eminently characteristic of tÜis trade society of coal-owners. Althou^ 
so long m existence, it is alleged to be „hardly in a state of formation^ ; 
to have „no rules nor regulär subscriptions^ ; and I have vainly solicited 
copies of its minutes, even as resjpectmg its most important proceedin^. 
In addition , moreover, to this „Greneral Association", as it is termed oy 
the „Employer" (but which indeed seems.now almost broken up), it would 
seem that the masters of particular districts (Bamsley, Wakefield and 
Leeds, and Gildersome) are in the habit of meeting for similar purposes 
to those of the general body, but act quite independently and do 
not always show the same aostinence from publicity as wiU be seen 
farther on. 

2) J. M. Ludlow S. 20. Lloyd Jones im Beehive vom 31. August 
1872. John Holmes im Beehive vom 14. September 1872. qu. 12 510 
und 12 522. 

8) Ludlow S. 27. J. Holmes S. 641. qu. 12 495. 

*) Ludlow S. 29 f. Holmes im Beehive vom 14. September 1872. 
qu. 12495. 

5) Ludlow S. 11. 

6) Ludlow S. 20 u. 46. 
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Die Arbeiter legten Anfang April bei einigen Firmen die Ar- 
beit nieder^). In den folgenden Monaten mehrten sich die Arbeits- 
einstellungen 2). Da die Arbeiter nicht nachgaben, so schritten 
die Grubenbesitzer im Spätsommer zu einer allgemeinen Aus- 
sperrung derjenigen, welche sich ihren Anforderungen nicht 
fügten^). Den Grubenarbeitern wurden ihre Wohnungen ge- 
kündigt und in Folge dessen mussten dieselben zu Tausenden 
Wochen und Wochen eines feuchten Spätherbstes unter Zelten 
auf den Feldern kampiren, ohne dass deshalb die Arbeitgeber 
ihren Zweck erreichten*). Ende November fiel eine Firma 
von der Koalition der Arbeitgeber ab. Sie schloss mit ihren 
Arbeitern einen Separatfrieden, in dem sie sich mit einer 
Lohnreduktion von T^lz Prozent begnügte und alle sonstigen 
Forderungen fallen liess ^). Die übrigen Firmen folgten inner- 
halb kurzer Zeit nach und schlössen unter denselben Be- 
dingungen Frieden^). Im März des folgenden Jahres (1859) 
wurden den Arbeitern auch noch jene gekürzten T^lz Prozent 
wieder bewilligt, ohne dass es zu einer neuen Arbeitseinstellung 
gekommen wäre^). 

So war ausser enormen pekuniären Verlusten — John 
Holmes^) berechnet sie auf 100000 £ — das einzige Resultat 
dieses heftigen Arbeitsstreites das Bestehen eines Gewerk- 
vereins unter den Arbeitern und eine heftige Erbitterung und 
grosses Misstrauen derselben gegen die Arbeitgeber. Ins- 
besondere war die Firma Briggs Gegenstand dieser gereizten 
und argwöhnischen Stimmung der Arbeiter. Ihr wird nach- 
gesagt, dass sie durch ihr besonders rücksichtsloses Vorgehen 
am meisten zur Entstehung des Gewerkvereins der Gruben- 
arbeiter beigetragen habe^). 

Der Gewerkverein der Grubenarbeiter bestand nach den 
Ereignissen von 1858 noch eine Zeit lang fort. Er zerfiel 
aber allmählich in Folge des veränderten Verhaltens der 
Grubenbesitzer ^®). 

Erst am 12. Juni 1863 kam es zu einem neuen Aus- 
stande, als die Firma Briggs ihren Arbeitern anzeigte, dass 
sie den Lohn herabsetzen und eine bis vor kurzem übliche 
Arbeitsmethode (riddle) wieder einfuhren werde. Das Riddeln, 
das im Ausscheiden der grossen Kohlenstücke von dem Kohlen- 



1) Ludlow S. 28. Holmes S. 641. 

2) Holmes S. 642. 

8) Ludlow S. ao f. Holmes S. 642. qu. 12499 u. 12 500. 
*) Ludlow S. 33. Holmes S. 642 f. 

5) Ludlow S. 37. Holmes S. 644. 

6) Dieselben und qu. 12 501 u. 12 507. 
'') Ludlow S. 39. qu. 12510 f. 

8) S. 653, auch Ludlow S. 38 f. 
*) John Holmes im Beehive vom 14. Septembet 1872. 
10) Derö. ebenda, qu. 13 028. 
ForBohiiDgen (25) YI. 2. ~ Frommer. 2 
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grus vermittelst grosser Siebe besteht*), war einige Mo- 
nate vorher aufgehoben^ da damals grosse Nachfrage nach 
Kohlen herrschte und daher auch der für gewöhnlich unver- 
käufliche Kohlengrus mit den Kohlen abgegeben werden 
konnte 2). Der Widerwille der Arbeiter gegen die Wieder- 
einführung dieser Arbeitsmethode war gross; dieselbe ver- 
ursachte ihnen viel Mühe und Mehrarbeit und die dafür ge- 
botene Entschädigung von 1 d. per Tonne genügte ihnen 
nicht ^). Sie gingen daher nicht auf die Forderungen der 
Herren Briggs ein. 

Dies fiihrte zu einer Wiederbelebung des Gewerkvereins 
der Grubenarbeiter *) und zu einem neuen Arbeitsstreit. Dieser 
Kampf war, wenn auch nur auf die Gruben der Herren 
Briggs sowie die der Herren Pope und Pearson beschränkt ^), 
dennoch weit heftiger und erbitterter als der von 1858*). 

Vergebens waren die Versuche der Herren Briggs, den 
Willen ihrer Arbeiter zu brechen. Sie scheiterten an der 
Abneigung dieser und an der Macht ihres Ge werk Vereins. 
Die Herren Briggs schritten daher abermals zu einer Aus- 
sperrung ihrer Grubenarbeiter. Aber nicht genug damit und 
nicht blos, dass man Anstalten traf, die Aufnahme der aus- 
geschlossenen Arbeiter in andere Gruben zu verhindern, man 
schnitt ihnen sogar die Möglichkeit ab, irgend welche Arbeit 
zu erlangen; selbst denjenigen, welche auf der Landstrasse 
Steine klopfen wollten, wurde dieses versagt. Mit so rück- 
sichtsloser Härte wurden die Arbeiter aus ihren Wohnungen 
vertrieben, dass selbst die dazu aufgebotene Polizei nur wider- 
willig sich ihres Auftrages entledigte. Monate lang mussten 
die Ausgewiesenen während eines harten Winters in elenden 
.Hütten, Zelten, ja selbst unter freiem Himmel auf blosser 
Erde kampiren^). 

Die Firma Briggs besorgte sich unterdessen Arbeiter aus 
StafFordshire und Derbyshire ^). Zwischen diesen und den 
feiernden Gewerkvereinlern kam es zu allerhand Reibereien ®), 
welche schliesslich zu einigen Verhaftungen führten ^^). Die 
Westbezirksobrigkeit klagte über die Ünerträglichkeit der 



1) Vgl. auch S. Taylor S. 126. 

2) qu. 12 530. 

8) qu. 12 531—12 533. 

*) qu. 12 028. John Holmes im Beehive vom 14. September 1872. 

5) qu. 12535. 

ö) John Holmes im Beehive vom 14. September 1872. 

'^) John Holmes ebendaselbst und Lloyd Jones im Beehive vom 
31. August 1872. 

®) qu. 12 537. John Holmes im Beehive vom 14. September 1872. 

») qu. 13152-13155. Holmes ebenda. Vgl. auch qu. 12 489. 12 853. 
13 002—13 008. 13 116 f. 13 119. 12 537-12 540. 

10) qu. 12 537. 
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Unruhen und Kosten, welche ihr aus diesem Arbeitszwiste 
•erwuchsen ^). 

Das Resultat des Streites war: die Herren Briggs mussten, 
da die schlechte Arbeit der neu in die Graben eingeführten 
Arbeiter ihnen nur Kosten verursachte, abermals nachgeben. 
Sie schlössen mit den Feiernden Frieden, indem sie ihnen 
bessere Lohn- bezw. Arbeitsbedingungen boten ^). 

Diese heftigen Interessenkämpfe hatten das Verhältniss 
der Firma Briggs zu ihren Arbeitern zu einem wenig erfreu- 
lichen gestaltet. Die Arbeiter waren von Hass und Miss- 
trauen gegen die Arbeitgeber, in denen sie die Urheber ihrer 
Leiden sahen, erfüllt^). Ihr Interesse am Geschäft erlahmte 
nothwendig und sie betrachteten jede neue Maassregel der 
Herren Briggs mit Argwohn^). Es kam daher in den folgen- 
den Jahren leicht zu Misshelligkeiten und kleinen Konflikten 
zwischen der Firma und den Grubenarbeitern*). 

Ausserdem hatten diese wiederholten Arbeitsstreitigkeiten 
der Firma sehr erhebliche pekuniäre Verluste verursacht. Das 
Kapital trug kaum mehr 5 Prozent Zinsen ^) und man dachte 
sogar schon daran, die Gruben zu verkaufen*). Dazu soll, 
wie John Holmes behauptet), noch der Umstand gekommen 
sein, dass ein stark betheiligter Sozius des Geschäftes um jene 
Zeit seinen Antheil aus demselben zurückzog. 

Unter solchen Umständen schritten die Herren Briggs 
dazu, ihr Geschäft in eine Aktiengesellschaft zu verwandeln 
und ihre Arbeiter am Gewinn zu betheiligen. 

Die Firma wurde im Jahre 1865 unter die Limited Lia- 
bility Act von 1862 gestellt «). 

Das Geschäftskapital hatte 1860 75000 SS betragen und 
belief sich zur Zeit der Umwandlung auf 86000 i?. Nun 
wurden 9000 Aktienscheine geschaffen zum Nominalwerthe 



^) John Holmes im Beehive vom 14. September 1872. 

2) Zur Charakteristik der Stimmung der Grubenarbeiter dienen 
Aeusseruugen derselben wie: „All coal masters is devils and Briggs is 
the prince of the devils" oder „He [Briggs] would be the devil. if he 
had homs" etc. S. Taylor S. 125 f. Thomten, Die Arbeit, deutsch 
von Schramm, Leipzig 1870, S. 399. Concordia, Jahrgang 1873 Nr. 6. 
qu. 13109. 12 540. 

8) qu. 12 547. 12 558. Hovell - Thurlow , Trades' ünions Abroad, 
London 1871, S. 285 f. (Hovell-Thuriow resümirt die Ergebnisse der 1868 
veröffentlichten Erhebungen der königlichen üntersucnungskommission 
über Gewerkvereine.) 

^) qu. 12547. 12 558. 

^) qu. 12 588. H. C. Briggs, Industrial Partnerships, London 1868, 
S. 5. Böhmert Bd. I S. 330. 

ö) Enquete de la commission extraparlementaire des associations 
ouvri^res S. 29 (Mittheilung des Hen-n Ch. Robert). 

'') Beehive vom 14. September 1872. 

8) S. Taylor S. 118. qu. 12 547. 

2* 
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von je 15 i^, aber zum Kurse von 10 # emittirt. Bald 
darauf wurden noch 1000 junge Aktien kreirt^). 

Von dem gesammten Aktienkapital behielten die Herren 
Briggs etwa zwei Drittel für sich zurück und sicherten sich 
so die unbeschränkte Leitung des Ganzen ^), Den Rest boten 
sie ihren Beamten, Arbeitern, Agenten, Kunden sowie dem 
weiteren Publikum zum Verkaufe an^). 

Sodann wurde den Angestellten und Arbeitern des Hauses 
ein jährlicher Antheil am Ertrage des Geschäfts zugesagt. Der- 
selbe sollte sich auf folgende Weise berechnen : Zunächst sollten 
vom Reingewinn Abzüge für den Reservefonds stattfinden*). 
Hierauf waren 10 Prozent des Aktienkapitals den Aktionären 
als Dividende (5 Prozent Zins, 5 Prozent Risiko etc.) auszu- 
theilen ^). Der etwaige Rest des Reingewinnes endlich fiel zur 
Hälfte gleichfalls an die Aktionäre, zur anderen an die Beamten 
und Arbeiter *). Letzterer Betrag vertheiite sich unter die Ein- 
zelnen nachMaassgabe des imLaufe des Jahres verdienten Lohnes, 
und zwar sollten diejenigen unter ihnen, welche zugleich In- 
haber von Aktien waren, die Hälfte mehr als die Nicht- 
aktionäre zu beanspruchen haben''). 

Zum Empfang des Bonus berechtigt waren alle diejenigen 
Arbeiter, welche sich ein Lohnbüchlein zum Preise von 
1 penny gekauft hatten. Dieses Büchlein sollte der mindestens 
alle 14 Tage stattfindenden Eintragung der inzwischen er- 
worbenen Löhne dienen®). 

Daneben wurde den Arbeitern der Durchschnittslohn des 
Distrikts versprochen®). 

Schliesslich wurde ein Arbeiterausschuss gegründet, welchen 
die Direktoren gelegentlich berufen sollten, um von ihm Vor- 
schläge betreflfs Arbeitsverbesserungen entgegenzunehmen ^^). 
Eine Kontrole bei der Geschäftsführung oder über die jähr- 
liche Abrechnung stand den Arbeitern nicht zu ^*). Nur hatte 
ein von den Aktionären zu bestellender Revisor gemäss der 
Limited Liability Act die Rechnungen zu prüfen*^). 

Den neuen Einrichtungen begegneten die Arbeiter an- 



1) qu. 12 579. 

2) qu. 12 611. 12 567. 
8) qu. 12 547. 

*) qu. 12 547 : «a fair and usual reservation for redemption of capital 
and other legitimate allowances". Böbmert Bd. I S. 232. S. Taylor 
S. 118. 

5) qu. 12 547. S. Taylor S. 118. Böhmert Bd. I S. 232. 

6) qu. 12 547 f. S. Taylor S. 118. Böhmert Bd. I S. 232. 
-J) Ebenda. 

8) qu. 12 650. S. Taylor S. 119. 
ö) qu. 12 550 ff. S. Taylor S. 119. 

10) Hovell-Thurlow S. 288. 

11) qu. 12 565. Böhmert Bd. I S. 232. 

12) qu. 12 565 f. 
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fanglich mit äusserstem Misstrauen ^). Einige waren der 
Ansicht, dass die Herren Briggs mit der Einföhrung der 
Gewinnbetheiligung einen vernichtenden Schlag gegen die 
Gewerkvereine zu führen gedachten 2), andere erklärten: Ja, 
das Ding an und för sich ist gut, aber seht, es kommt von 
Briggs, und zu Briggs habe ich kein Vertrauen^). Auch 
wurden Anfangs sehr wenige Aktien von den Arbeitern ge- 
zeichnet*) und nicht mehr als 30 Prozent derselben hatten 
das Zutrauen, dass sie die 10 Pfennige für das Lohnbüchlein 
wagten, um die Antheilsberechtigung zu erwerben^). 

Indess die Arbeitgeber führten das neue Lohnsystem mit 
voller Loyalität durch. Und zwar wurden nicht nur alle 
bezüglich der Gewinnbetheiligung getroffenen Bestimmungen 
pünktlich erfüllt, sondern die Herren Briggs schienen auch 
jede Absicht, ihren Arbeitern die Mitgliedschaft in dem Ge- 
werkverein zu untersagen oder zu erschweren, aufgegeben 
zu haben. 

Da schwand auch bald die anfängliche Abneigung der 
Arbeiter. Insbesondere machte die erste Auszahlung des 
Bonus am 31. Juni 1866 grossen Eindruck auf sie ^) und sie 
beeilten sich, durch Ankauf des Lohnbüchleins die Antheils- 
berechtigung zu erwerben. Im zweiten Jahre empfingen be- 
reits 80 Prozent der Arbeiter Gewinnantheile ^). An die Stelle 
der früheren Zurückhaltung trat ziemlich allgemein volle Zu- 
friedenheit mit dem neuen Lohnsystem ^). 

Nicht wenig trug dazu bei die laute Zustimmung, mit 
welcher notorische Freunde der arbeitenden Klassen die 
Maassnahmen der Herren Briggs begrüssten. John Stuart 
MilP) und Fawcett^^) einerseits, Louis Blanc andererseits er- 
klärten sich für die neue Organisation. G. J. Holyoake^^), 
der Chartist der vierziger Jahre, Lloyd Jones, der alte 
Owenit und eifrige Vorkämpfer des englischen Genossen- 



^) qu. 12650. Archibald Briggs in den Transactions der Social Science 
Association von 1866 S. 704. S. Taylor S. 136 ff. Böhmert Bd. I S. 232. 

2) „It was instituted to destroy the union." qu. 12898. 

^) „Well, the thin^ is good, but von know it comes from Briggs 
and I have no faith in Briggs." qu. 13072. 

^) Böhmert Bd. I S. 232. 

5) qu. 12 650. 

6) Böhmert Bd. I S. 232. 
'^) qu. 12 652. 

8) qu. 12 943. 13 072. 

^) Grundsätze der polit. Oekonomie, deutsch von Adolf Soetbeer, 
Leipzig 1869, S. 81. Vgl. auch S. Taylor S. 133. 

*^) Pauperism, its causes and remedies, London und New- York 1871, 
S. 170 ff. Manual of Political Economy, 5. ed. London 1876, S. 254. 
Transactions der Social Science Association von 1873 S. 119. S. Taylor 
S. 133. 

^^) Holycake, Partnerships of Industry etc., London 1865, S. 5. 
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Schaftswesens, J. M. Ludlow*) und Thomas Hughes, welche^ 
zur Zeit der christlich-sozialen Bewegung mit der Gründung 
von Produktivgenossenschaften vorgegangen waren und seit- 
dem unermüdlich wirkten in der Vertretung der Idee und 
Interessen der Kooperation, waren voll Begeisterung flir dieses 
System der Vereinigung der Interessen von Kapital und 
Arbeit. Und nicht minder stimmten dem bei Frederie 
Harrison, der theoretische Gegner der Produktivgenossen- 
schaft, dem die englischen Gewerkvereine vor allem ihre 
Anerkennung durch die Gesetzgebung zu danken haben, und 
Macdonald, der Präsident des Gewerkvereins der Gruben- 
arbeiter von Grossbritannien. Der Enthusiasmus dieser 
Männer ebenso wie die energische Propaganda der Herren 
Briggs selbst verbreitete die Kunde von ihrem Industrial 
Partnership nicht nur über ganz England, sondern brachte 
sie auch nach dem europäischen Kontinent^) und den Ver- 
einigten Staaten von Amerika. 

So wurde das Verhältniss zwischen den Herren Briggs 
und ihren Arbeitern, das sich in Folge der wiederholten 
Arbeitszwistigkeiten und Reibereien gegen das Jahr 1865 zu 
einem ganz unerträglichen gestaltet hatte, in Folge der Ein- 
führung des Industrial Partnership ein wesentlich anderes. 
Die Arbeitsstreitigkeiten schwanden seit diesem Zeitpunkt 
völlig und Friede und Einmüthigkeit herrschte zwischen 
beiden Theilen. Vertrauen zu dem guten Willen der Arbeit- 
geber hatte sich in der Brust der Arbeiter Bahn gebrochen^ 
und das trug dazu bei, dass auch sie ihren Vortheil in dem 
grösstmöglichen Gedeihen des Geschäfts sahen. Das Industrial 
Partnership trug ihren beiderseitigen Interessen Rechnung. 

Die Arbeiter erfuhren eine bessere Behandlung und 
hatten einen höheren Verdienst. Der Bonus des Jahres 1865/66^ 
welcher 2 Prozent des Geschäftskapitals betrug, bedeutete für 
die Arbeiter- Aktionäre eine Lohnerhöhung von 10, für die 
übrigen Arbeiter eine solche von 5 Prozent. Im Bonus des^ 
darauffolgenden Jahres in der Höhe von 3 Prozent des Ge- 
schäftskapitals empfingen die ersteren eine Lohnsteigerung^ 
von 12, die Nichtaktionäre eine solche von 8 Prozent^). Die 
Gewinnantheile der Arbeiter in den Geschäftsjahren 1867/6& 
bis 1871/72 betrugen je 3V2, 3V2, P/s, Via und 5 Prozent des« 



^) J. M. Ludlow und Lloyd Jones, Die arbeitenden KlaBsen in Eng- 
land in sozialer und politischer Beziehung, deutsch von Jul. v. Holtzen- 
dorff, Berlin 1868, S. 105. 

2) Vgl. z. B. Engel, Rede in der juristischen Gesellschaft zu Berlin 
1867 (Böhmert Bd. I S. 115). F. W. Stahl, Die Arbeitei-frage sonst und 
jetzt: Deutsche Zeit- und Streitfragen Heft VI, 1872. Le comte de 
Paris, De la Situation des ouvriers en Angleterre, Paris 1873, S. 186 ff- 

8) qu. 12 652—12 658. Hovell-Thurlow S. 287. 
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Gesellschaftskapitals und bezifferten sich auf 3150; 3462^ 1740; 
1745 und 5250 jß^). Dafür entschädigten sie aber auch die 
Arbeitgeber durch in jeder Beziehung werthvoilere Arbeits- 
leistungen. Ihr Grubenoesuch ; der früher viel zu wünschen 
übrig gelassen hatte, wurde regelmässiger. Die Arbeit wurde 
besser und sorgfältiger verrichtet 2). Grössere Sparsamkeit 
war nicht zu verkennen^). Herr H. C. Briggs erzählt z. B. *), 
früher habe er öfters bemerkt, dass die Arbeiter, wenn ein 
Stück Eisenbahnschiene einzusetzen gewesen wäre, eine neue 
Schiene genommen und dieselbe, um die nöthige Länge zu 
erhalten, entzweigebrochen hätten. Hätten sie dann falsch 
gebrochen, so hätten sie die Schiene vergraben und eine 
nische genommen. Nun käme derartiges nicht mehr vor. 

Die Arbeitgeber fanden in Folge der Betheiligung 
ihrer Arbeiter am Geschäftsgewinn und am Aktienkapital 
ihre Stellung gegenüber denselben nicht nur nicht geschwächt, 
sondern sogar wesentlich gestärkt, sie war einflussreicher ge- 
worden^). Ganz besonders jedoch waren die pekuniären Er- 
folge des Industrial Partnership für sie von Wichtigkeit. 
Hatte das Kapital, wie oben erwähnt, in den Jahren 1863—65 
kaum 5 Prozent getragen, so stieg der Kapitalzins im Jahre 
1865/66 auf 12, im Jahre 1866/67 auf 13 Prozent^), und ähn- 
lich günstige Resultate lieferten die folgenden Jahre. In den 
Jahren 1867/68 bis 1871/72 betrug der Kapitalgewinn je 13V2, 
13V2, IP/s, 112/8 und 15 Prozent^. Das Geschäft florirte so, 
dass die 1865 zu einem Kurse von 10 SS emittirten Aktien 1868 
bereits auf 14 i^ 5 s. bis 14 ßS 10 s. standen^). Aus dem In- 
dustrial Partnership entsprangen der Firma Briggs also keines- 
wegs Unkosten, vielmehr fielen ihr erkleckliche Mehreinkünfte 
zu, hervorgerufen durch die Mehrleistungen der Arbeiter. 

Ermöglicht waren diese Mehrleistungen der Arbeiter, er- 
möglicht war das vorzügliche Gedeihen des Briggsschen 
Industrial Partnership durch den besonderen Arbeitsbetrieb 
des Geschäfts. Die Firma Briggs beschäftigte im Jahre 1868 
785 Grubenarbeiter (miners oder bottom hands) , 214 Jungen 
(boys) und 204 Arbeiter über der Erde (top oder surface 
hands) ®), und ihre wöchentliche Produktion bezifferte sich auf 



1) S. Taylor S. 120. 

2) qu. 12706—12 710. 
8) qu. 12 711 f. 

*) qu. 12 718. 12 714. 

^) Archibald Briggs in den Ti-ansactions der Soc. Sc. Assoc. von 
1866 S. 783: „So far from the workmen interfering in cur management 
I find my power is really more despotic than ever." Vgl. auch qu. 12 613. 

ö) qu. 12 652—12 658. Hovell-Thurlow S. 287. 

'^) S. Taylor S. 120 (Messrs. Briggs' Memorandum). 

8) qu. 12 575. 12 768. 

9) qu. 12 690. 
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7000—8000 Tonnen 1). Die Handarbeit spielt die wichtigste 
Rolle in dem Betriebe und die Kohlenarbeiter besitzen 
demnach einen hervorragenden Einfluss auf die gesammte 
Produktion und somit auf den Ertrag des Geschäfts 2). Die 
Arbeitslöhne machen den weitaus grössten Theil, nämlich 
70 Prozent der Produktionskosten aus^). Weitere 15 Pro- 
zent derselben gehen auf die Materialien, wie Holz, Eisen, 
Oel und dergl., bei deren Verbrauch die Arbeiter bedeutend 
sparen können*). Geringfügig sind dagegen die übrigen 
Ausgabeposten, wie folgende Tabelle^), den Rechnungen des 
Jahres 1866/67 entnommen, zeigt: 









Proz. der 
Gesammt- 




£ s. d. 


£ s. d. 


kosten 


Löhne in Baarzahlung 

Löhne in Kohlen, welche den Ar- 
beitern zu 1 s. 6 d. per Tonne 
abgegeben wurden 


57 055 17 3 
1115 4 9 


58171 2 

3662 14 8 

796 7 5 

900 

3410 8 

3 515 2 

7482 16 1 

1628 9 1 

1002 7 7 

316 17 2 

395 17 11 

993 7 3 




Bauholz 

Eisen und Kupfer 

Abnutzung der Schienen 

Pferdefutter 

Andere Vorräthe 


> 


70,7 
4,5 
1,0 
1,1 
4,2 
4,3 


Bergwerkeabgaben (royalties) . . . 

Salär der Direktoren 

Kontor-Unkosten und Diverse. . . 
Landentschädigungen(land damages) 
Kohlenverbrauch fiir Grubenzwecke 
Steuern und Abgaben 


9,1 
2,0 
1,2 
0,3 
0,4 
1,2 


Sa. 




82 275 7 4 


100,0 



Wie weittragend der Einfluss der Arbeit auf die Pro- 
duktion ist, erheUt aus folgender Berechnung der Herren 
Briggs®): Die Kohlenarbeiter in den Gruben von Whitwood 
und Methley können, wenn sie sich die Mühe nehmen,. die 
Kohlen in grossen Stücken zu gewinnen und zu fördern, das 
Nettoausbringen um jährlich 1500 ^ steigern. Und w^enn sie 
etwas mehr Sorgfalt auf die Sortirung der Kohlen verwenden 
wollten, könnten weitere 1500 S^ erzielt, der Reinertrag im 
ganzen also um 3000 i? vermehrt werden. Durch nach- 
lässige Arbeit dagegen und durch Gleichgiltigkeit gegen die 



1) qu. 12 562. 

2) qu. 12 270 ff. Böhmert Bd. I S. 236. 

3) qu. 12 588. 12 772. Böhmert Bd. I S. 236. 
*) qu. 12 588. Böhmert ebenda. 

5) qu. 12 753. 

6) S. Böhmert Bd. 1 S. 234. 
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Geschäftsinteressen können die Arbeiter beinahe den ganzen 
Gewinn illusorisch machen^). 

Es handelt sich also hier um einen Geschäftsbetrieb, bei 
dem der Fleiss, die Geschicklichkeit und die Sorgfalt der 
Arbeiter einen wesentlichen Einfluss auf Erfolg oder Miss- 
erfolff des Unternehmens haben. 

Da die Arbeiter, wie oben ausgeführt, angespornt durch 
die Aussicht auf den Bonus, nach Kräften das Ihrige zum 
Gedeihen des Geschäfts beitrugen, so funktionirte das In- 
dustrial Partnership vorzüglich und die Herren Briggs waren 
mit ihrem Versuche ausserordentlich zufrieden. Noch 1871 
veröflFentlichte Herr Archibald Briggs eine denselben feiernde 
Schrift: Industrial Partnership. Remedv for Strikes and 
Locks-out. Wakefield. Alfred W. Shanheld. 

Auf Grund dieser Nachrichten gewöhnte sich die Welt, 
das Industrial ^Partnership der Herren Briggs als Muster und 
das dadurch erzielte harmonische Verhältniss zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer als beneidenswerth zu betrachten. 

Da traten im August 1872 Ereignisse ein, welche ein 
baldiges Ende des Briggsschen Industrial Partnership voraus- 
sehen Hessen. 

Die Grubenarbeiter von West-Yorkshire hatten auf all- 
gemeinen Beschluss auf Montag den 19. August ihre Jahres- 
versammlung zu Leeds angesetzt, um an diesem Tage die 
Entstehung ihres Gewerkvereins zu feiern und sich der Err 
folge, welche sie mittels desselben erzielt hatten, zu freuen. 
Acht Wochen vorher wurde das bekannt gemacht. Die Arbeit- 

feber des Distrikts stimmten im allgemeinen diesem Vor- 
aben der Arbeiter zu und einige von ihnen betheiligten sich 
sogar durch Zeichnung von Beiträgen zu den Ausgaben für 
Musik und Eahnen. Die Arbeiter zahlten, um an der Feier 
theilnehmen zu können, in kleinen Raten ihre Beiträge ein, 
und da die Arbeitgeber, ihrem Wunsche willfahrend, ziem- 
lich allgemein sich bereit erklärt hatten, an jenem Montage 
ihre Gruben nicht zu öffnen, damit jeder, der wolle, nach 
Leeds zu dem Feste sich begeben könne, so sahen die Arbeiter 
voll Freude dem 19. August entgegen. 

Da sandte Herr Archibald Briggs, der damalige geschäfits- 
führende Direktor der Firma Henry Briggs Son & Co., Li- 
mited, nur wenige Tage vor dem 19. August seinen Arbeitern 
eine gedruckte Ankündigung, in welcher er ihnen mittheilte, 
dass an dem gedachten Montage alle Gruben der Firma für 
die Arbeit bereit sein würden, und dass „jeder Mann oder 
Junge, welche ausbliebe, angesehen werde, als habe er das 
Kooperativsystem aufgegeben, und in Folge dessen jeglichen 



1) qu. 12 558. 



Digitized by 



Google 



26 VI. 2. 

Anspruch auf einen Bonus für seine künftigen Verdienste 
verliere". 

Auf diese Ankündigung des Herrn Archibald Briggs ant- 
wortete im Auftrage der Arbeiter der Sekretär des Gewerk- 
vereins, Herr John Dixon^ in einem bescheiden und höflich 
«ehaltenen Schreiben. Er hob darin hervor^ wie es seit acht 
i/^ochen bekannt sei, dass die Arbeiter für Montag den 
19. August das Fest geplant hätten, wie die Grubenarbeiter 
von Whitwood in kleinen Raten die erforderlichen Beiträge 
gezahlt hätten und wie die Verweigerung der Möglichkeit 
mrer Theilnahme am Feste in ärgerlicher Weise ihre HoflF- 
nungen zerstören würde. Ein Extrazug zum Transport der 
Festgenossen sei bereits bestellt ^ 27 Firmen hätten die Ein- 
stellung des Betriebes für diesen Tag beschlossen, und e& 
werde den Anschein von Engherzigkeit haben ^ wenn die 
Gruben des Bri^sschen Industrial Partnership an diesem 
Tage der Arbeit geöflfnet sein würden. Er bat, die Angelegen- 
heit nochmals in Erwägung zu ziehen und versprach für die 
Gewährung dieser Begünstigung desto grösseren Fleiss in 
der Zukunft. 

Die einzige Antwort auf Herrn Dixons Gesuch war folgende 
Bekanntmachung des Herrn Archibald Briggs : 

„Whitwood Colliery, den 17. August 1872. 
An die in den vereinigten Gruben von Whitwood und Methley 
beschäftigten Arbeiter! 
Da Zweifel darüber entstanden sind, ob diejenigen^ 
welche am nächsten Montag von der Arbeit fortbleiben, den 
Bonus für das vergangene Jahr verlieren werden, so 
möchte ich Euch daran erinnern, dass an diesem Tage die 
Versammlung der Aktionäre stattfindet, in welcher die Ent- 
scheidung getroffen wird, wie hoch der Bonus sein und 
wem er zu Theil werden soll. 

Wir können uns des Gefühls nicht erwehren, dass der 
Gewerkverein unserem Industrial Partnership feindlich ist 
und dass unsere Arbeiter zwischen Vereinigung mit uns 
und Vereinigung gegen uns wählen müssen. 

Vorausgesetzt, dass die Aktionäre meinen Vorschlag 
billigen und Keinerlei Beschränkungen oder Ausschliessungen 
beschliessen . so wird der Bonus für Aktionäre 9 Prozent 
und flir Nichtaktionäre 6 Prozent ihres Lohnes betragen. 

Montag Abend um 6 Uhr bei der Versammlung im 
Wagenschuppen wird bekannt gemacht werden, was scUiess- 
lich entschieden ist. Alle, welche beabsichtigen, nach dem 
von uns begonnenen und im guten Glauben zum Besten 
Aller von uns ausgeführten System mit uns zu arbeiten, 
sollten dann zugegen sein. (gez.) Archibald Briggs, 
geschäftsführender Direktor^)." 

^) All dies nach Lloyd Jones im Beehive vom 24. August 1872. 
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Damit war die Möglichkeit angedeutet, dass die Aktio- 
näre — und der Wille der Aktionäre, muss man bedenken, 
war der Wille der Herren Briggs, denn diese hatten zwei 
Drittel des gesammten Aktienkapitals in Händen und besassen 
daher auch zwei Drittel sämmtlicher Stimmen in der General- 
versammlung — den Arbeitern, die nach den Statuten des 
Industrial Partnership für die im vergangenen Jahre ge- 
leistete Arbeit ein Anrecht auf den Bonus desselben hatten, 
diesen Bonus aberkennen könnten. 

Gegen das ganze Verfahren des Herrn A. Briggs und 
insbesondere gegen seine Andeutung der letztgenannten Mög- 
lichkeit wandte sich Lloyd Jones, der alte Vorkämpfer der 
englischen Genossenschaften, in mehreren flammenden Artikeln 
im Beehive. Er legte gegen die Auffassung, als bestehe eine 
natürliche Feindschaft zwischen Gewerkverein und Genossen- 
schaft, energisch Verwahrung ein. Er führte aus, dass das 
Beginnen des Herrn Briggs, einen Gegensatz und Konflikt 
zwischen beiden hervorzurufen, verkehrt sei, und forderte die 
Gewerkvereinler auf, den Fehdehandschuh, den Herr Briggs 
ihnen vorgeworfen habe, nicht aufzunehmen^). 



1) Lloyd Jones wies auf die Ungesetzlichkeit des von Herrn Briggs 
in Aussiebt und als möglich dargestellten Beschlusses hin. Er betonte, 
dass Herr Briggs, wenn er seine Stellune verstände, vor allen Andern 
sich freuen sollte, dass die Arbeiter bei ihrem ersten Versuche, sich zu 
organisiren, erfolgreich gewesen seien, bei einem Versuche, aus dem die 
höhere Form des Genossenschaftswesens sich entwickeln müsse. Die 
schroffe und feindselige Stellung, die er den Arbeitern gegenüber ein- 
genommen habe, müsse das Genossenschaftswesen nothwendig in deren 
Au^en diskreditiren und es zu einem Gegenstande des Argwohns und der 
Befehdung machen. Niemand könne Herrn Briggs das Recht bestreiten, 
in seinen Gruben zu beschäftigen, wen er wolle und unter welchen Be- 
dingungen er wolle. Allein wenn er seinen Zorn über die zweimalige 
Niederlage, die der Gewerkverein ihm beigebracht habe, durch eine im 
Namen des Genossenschaftsprinzips verübte Feindseligkeit befriedigen wolle, 
so müsse Jeder, dem das Gedeihen des Genossenschaftswesens am Herzen 
liege, dagegen Einspruch erheben, dass unter den Arbeitern die Vor- 
stellung erzeugt werde, es bestehe eine natürliche Feind- 
schaft zwischen Gewerkverein und Genossenschaft. Er bestreitet den 
Gedanken, dass es nothwendig sei, den einen zurückzuweisen, wenn man 
die andere aufnehme. Das Feldgeschrei der Arbeiter müsse sein: Ge- 
werkverein und Genossenschaft, nicht Gewerkverein gegen Genossen- 
schaft. (Beehive vom 24. August 1872.) Es sei möglich, dass das Ge- 
nossenschaftswesen in voller Verwirklichung des Prinzips der Gerechtig- 
keit, von dem es ausgehe, für Gewerkvereine keinen Platz lasse, aber 
gegenwärtig sei dieser Zustand noch nicht erreicht. Zur Zeit sei nicht 
nur Raum für das Wirken beider, sondern es sei sogar nothwendig, dass 
beide neben einander beständen. Die genossenschaftliche Organisation 
der Industrie, vollkommen als Ideal, sei als lebende Thatsache nur ein 
Experiment. Die Kohlengruben der Herren Briggs seien nur eine 
Form dieses Experiments und keineswegs die höchste und hoffnungs- 
reichste. Nichtsdestoweniger möge viel Gutes von dieser Form kommen, 
wenn diejenigen, welche sie zu verwirklichen suchten, nicht die Grund- 
gedanken der Genossenschaft verliessen und in Folge persönlicher Vor- 
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Die Artikel, in welchen Lloyd Jones im Namen und In- 
teresse des Genossenschaftswesens Herrn Archibald Briggs 
entgegentrat, erschienen im Beehive vom 24. und 31. August 
1872. 

Inzwischen hatte am 19. August sowohl die Jahresfeier 
des Gewerkvereins der West-Yorkshire Grubenarbeiter zu 
Leeds als auch die Generalversammlung der Aktionäre der 
Firma Henry Briggs Son & Co., Limited, stattgefunden. An 
der Festfeier zu Leeds, bei welcher die Grubenarbeiter ihre 
gewöhnlichen Aufzüge veranstalteten und einige (hierher nicht 

fehörige) Resolutionen fassten^), hatte auch die Mehrzahl der 
Iriggsschen Grubenarbeiter Theil genommen. Die General- 
versammlung der Briggsschen Aktionäre hatte beschlossen, 
dass diejenigen Arbeiter der Firma, welche am 19. August in 
Leeds gewesen wären, zwar nicht, wie Herr A. Briggs den 
Arbeitern angedroht hatte, des Bonus, auf den sie durch die 
Arbeit im vergangenen Jahre ein Anrecht erworben hatten, 
verlustig gehen, wohl aber zur Strafe für das kommende Jahr 
keinen Bonus erhalten sollten. Ausserdem nahm die General- 
versammlung folgenden von Herrn A. Briggs beantragten 
Beschluss an: „In Anbetracht, dass die Mitglieder des Vereins 
der Grubenarbeiter von West-Yorkshire neuerdings einer 
aggressiven Politik sich zugewandt haben, welche den Inter- 
essen unserer Gesellschaft feindlich gegenübersteht, und in 
Anbetracht, dass die Direktoren unserer Gesell- 
schaft jeder Zeit allen Koalitionen der Arbeit- 

urtheile und übel verstandener Interessen das Grundprinzip, dem sie 
dienen wollten, opferten. Die Gewerkvereine dagegen seien kein Ex- 
periment. Sie seien eine notorische Macht, die für bestimmte Ziele wirke. 
Sie hielten die aggressive Gewalt des Kapitals gegenüber den Arbeitern 
in Schach und brachten mit der Macht, sie durchzusetzen, die Ansprüche 
der Arbeit gegenüber dem Kapitale zur Geltung. Eine lange und genaue 
Bekanntschaft mit dem Wirken der Gewerkvereine habe ihn belehrt, dass 
diese dem Arbeiter grössere Unabhängigkeit und ein höheres Einkommen 
verschafften. Sie bildeten einen grossen streitenden Flügel in dem mäch- 
tigen Heere des Fortschritts, welcher durch Disziplin und Muth den 
Feind im Zaume halte: während die Genossenschafter Versuche machten 
auf der neuen Grundlage , auf welcher der Bau einer grossen und edeln 
Organisation der Gesellschaft, in dem für das Glück Aller Vorsorge ge- 
troffen werde, errichtet werden müsse. Dieses grosse Werk dürfe nicht 
von Herrn Briggs im Namen des Genossenschaftsprinzips gestört werden. 
Die Gewerkvereinler sollten den Fehdehandschuh, welchen Herr Briggs 
ihnen in seinem Zorn vor die Füsse geworfen habe, nicht au&ehmen. 
Die Genossenschafter selbst würden denselben wegstossen und mit ihnen 
vereint des vergeblichen Versuches lachen, der gemacht werde, um die 
beiden Organisationen arbeitender Brüder zu spalten, welche bis jetzt den 
^össten Erfolg versprächen in ihren Bestrebungen für eine weise und 
niedliche Emanzipation der Arbeit, die allen Klassen gerecht werde und 
deshalb im Interesse der Nation wünschenswerth sei. (Beehive vom 
31. August 1872.) 

^) S. den Bericht darüber „Miners Demonstration at Leeds" im 
Beehive vom 24. August 1872 S. 7. 
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geber in Sachen der Lohnbewegung ferngeblieben 
sind und stets freiwillig einen Lohnsatz gewährt haben, der 
dem Durchschnittslohn im Distrikt reichlich gleichkam, wird 
beschlossen, dass diejenigen, welche unsere Ge- 
sellschaft beschäftigt, sich gleichfalls von allen 
Koalitionen fernhalten sollen und dass Maassregeln 
ergriflten werden sollen, um Nichtgewerkyereinler zu schützen 
und alle Einschüchterungsversuche zu verhindern*)." 

Diese Resolution, bemerkte Lloyd Jones, zusammen- 

fenommen mit den Aeusserungen des Herrn A. Briggs in 
er Generalversammlung und seinem Zirkular vom 17. August^ 
lasse keinen Zweifel, dass es der Entschluss des Herrn Briggs 
sei, mit dem Gewerkverein der Grubenarbeiter Krieg zu 
führen. Es sei ja möglich, meint Lloyd Jones weiter, dass 
Herr Briggs etwas zur Rechtfertigung dieser Politik anzu- 
führen habe; dann aber hätte er es sagen sollen 2). Allge- 
meine Hinweisungen auf etwaige Einschüchterungen der Nicht- 
gewerkvereinler durch Gewerkvereinler, wie die Resolution 
sie enthalte, seien um so weniger stichhaltig, als das Gesetz 
eine genügende Handhabe gebe, ihnen entgegenzutreten. Nie- 
mand werde es Herrn Briggs verübeln, wenn er eventuell 
vom Gesetze Gebrauch mache ^). Zudem erinnerte man an 
die oben erwähnte Rolle, welche die Herren Briggs seit 
Jahren in der Koalition der Grubenbesitzer gegenüber ihren 
Arbeitern gespielt hatten. Noch jetzt sei Herr Briggs, wie er 
selbst zugebe, Mitglied des Gewerkvereins der Arbeitgeber. 
Allein er erkläre entschuldigend, dass er sich an demselben 
nur insoweit betheiliete, als es sich darum handelte, die 
Kohlenpreise zu regeln und seine Interessen in der Frage 
der Aenderung der ßergwerksgesetzgebung zu verfolgen ; so- 
bald über Löhne gesprochen würde, verlasse er das Zimmer. 
Das hindere aber nicht, dass Herr Briggs die von den im 
Zimmer zurückbleibenden Grubenbesitzern, welche dasselbe 
Interesse verfolgten, für den ganzen Bezirk normirten Lohn- 
sätze auch für sein Geschäft gelten lasse. Wie aber jener 
Verein die Kohlenpreise regele, das könne das Publikum 
gerade im Augenblick treffend beurtheilen. Und wie er über 
der Bergwerksgesetzgebung wache, hätten die Grubenarbeiter 
in nur zu trauriger Weise erfahren. Was schliesslich aber 
immer die Wirkungen dieser Koalition der Grubenbesitzer 
seien: wenn die Arbeiter sich einfallen Hessen, jeden Gruben- 
besitzer, der ihr beiträte, zu proskribiren , ähnlich wie das 
Herr Briggs seinen Arbeitern gegenüber gethan, würde sich 



^) Lloyd Jones im Beehive vom 31. August 1872. 
*) Lloyd Jones im Beehive vom 31. August 1872. 
*) Lloyd Jones im Beehive vom 14. September 1872. 
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alsbald ein Schrei der Entrüstung gegen solche Tyrannei er- 
heben ^). 

Die Erklärungen, welche Herr A. Briggs im Beehive vom 
7. Sept. gegenüber diesen Ausführungen Lloyd Jones' abgab, 
vermochten weder die Thatsachen in Abrede zu stellen, noch 
auch den Eindruck, welchen sein Verfahren hervorgerufen 
hatte, abzuschwächen^). Die feindliche Absicht des Herrn 
Briggs gegenüber dem Gewerkverein lag klar zu Tage, und 
laut wurde sein Beginnen verurtheilt. Lloyd Jones ergriff im 
Beehive^) noch einmal das Wort zur Erwiderung, und nicht 
nur dass, wie selbstverständlich, die Gewerkvereinler mit 
ihrem Misstrauensvotum nicht zurückhielten*), auch Draussen- 



1) Lloyd Jones im Beehive vom 31. August 1872. 

2) Was nützte es, wenn Herr Briggs bemerkte, dass die Finna ihren 
Arbeitern am 6. Juli ein Fest auf eigene Kosten gegeben habe und dass 
demnach ein weiterer Festtag nicht hätte beansprucht werden können? 
Man frug ihn (John Holmes im Beehive vom 14. September 1872), warum 
er drei Wochen vor jener Gewerkvereinsfeier, als man seit fünf Wochen 
wusste, dass diese geplant war, in den Gruben den Anschlag gemacht 
habe, dass in der auf den Anschlag: folgenden Woche die Grubenarbeiter 
während dreier Werktage die Arbeit aussetzen würden, damit die Arbeiter 
dem Wettrennen zu Pontrefact beiwohnen könnten. Was hatte es auf 
sich, wenn Herr Briggs sich bezüglich seiner Maassregeln auf die Aktionäre 
berief und angab, dass es aus Rücksicht auf diese nicht angegangen wäre, 
die Grubenarbeit am Tage der Generalversammlung auszusetzen und den 
Arbeitern einen Feiertag für die Theilnahme an emer öffentlichen Kund- 
gebung ihres Gewerkvereins zu bewilligen. War dies der wirkliche 
Grund ienes Verbotes, was sollten dann jene Anspielungen auf die ver- 
meintliche Unverträglichkeit von Gewerkverein und Industrial Partner- 
ship? Was war damit gewonnen, wenn Herr Briggs die von ihm bean- 
tragte und durchgesetzte Resolution dahin auslegte, dass es nicht die Ab- 
sicht der Firma sei, Gewerkvereinlem in Zukunft Beschäftigung in ihren 
Gruben zu verweigeni, noch auch solchen keinen Bonus zu gewähren, 
sondern einzig und allein die Gewerkvereinler, welche Nichtgewerkvereinler 
verfolgten, zu entlassen? Mit letzterem erklärte man (Lloyd Jones im 
Beehive vom 14. September 1872) sich einverstanden ; jedoch in Anbetracht, 
dass der Firma gegen solche Gewerkvereinler das Gesetz zur Seite stehe, 
hielt man es für einen blossen Vorwand, ebenso wie man in der Erklärung 
der PHrma, auch fernerhin Gewerkvereinler beschäftigen zu wollen, nur 
das Eingeständniss der bekannten Thatsache sah, dass die Firma im 
entgegengesetzten Falle nicht genug tüchtige Arbeiter finden würde. 
Dass die Firma, wenn es anginge, keinen Gewerkvereinler beschäftigen 
würde, schien klar, zumal Herr Srigffs erklärte, die Firma werde nunmehr 
eine Krankenkasse anlegen, um auch, was die Krankenversicherung an- 
gehe, den Arbeitern die Mitgliedschaft im Gewerkverein nicht mehr als 
wünschenswerth erscheinen zu lassen. 

8) Beehive vom 14. September 1872. 

*) Auf der monatlichen Zusammenkunft des allgemeinen Gewerk- 
vereinsrathes der Stadt und des Bezirkes Leeds (Bezirk West-Yorkshire) 
vom 11. September, bei der die verschiedensten (5 e werk vereine vertreten 
waren, wurde folgende Resolution eingebracht und einstimmig ange- 
nommen: „Nach der Ansicht des Geweävereinsrathes ist das von den 
Herren Briggs & Co. an ihre Arbeiter erlassene Verbot, an der öffent- 
lichen Kundgebung der Grubenarbeiter vom 19. vergangenen Monats 
Theil zu nehmen, geeignet, Gehässigkeiten zwischen Arbeit und Kapital 
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stehende gaben ihrer Missbilligung lebhaften Ausdruck. So 
John Holmes^), der ausführte, wie die Herren Briggs von 
Anbeginn danach gestrebt hätten, den ihnen unbequemen Ge- 
werkverein zu vernichten. Ja, selbst der sonst wenig gewerk- 
vereinsfreundliche ehemalige Chartist G. J. Holyoake, in der 
letzten Zeit der eifrige Fürsprecher des Briggsschen Industrial 
Partnership ^), bezeichnete nun auf einem Konffress der Social 
Science Association die Handlungsweise der Herren Briggs 
als einen Missbrauch des Qewinnbetheiligungssystems ^). 

Auf alle diese Aeusserungen der MissDilligung erfolgte 
keine weitere Entgegnung der Herren Briffgs. — 

Für die Beurtheilung des ganzen Falles Briggs ergiebt 
sich somit das Folgende: 

Die Herren Briggs hatten Jahre lang Lohn- und Arbeits- 
streitigkeiten mit ihren Arbeitern gehabt. In allen diesen 
Kämpfen waren sie stets unterlegen. Die in einem Gewerk- 
verein organisirten Arbeiter hatten immer über sie triumphirt. 
In Folge dessen die äusserste Erbitterung gegen die Gewerk- 
vereinsorganisation bei den Herren Briggs*). 

Allein mit Gewalt, das hatte die bisherige Erfahrung sie 

feiehrt, konnten sie die Gewerkvereinsorganisation nicht 
rechen. Da verfielen sie auf ein Mittel, das gleichzeitig 
ihren verschwindenden Geschäftsgewinn wieder heben und die 
Auflösung der verhassten Organisation herbeiführen sollte*^). 
Im Genossenschaftswesen sahen die intelligenteren Arbeiter 
und die philanthropischen Arbeiterfreunde der höheren Klassen 
damals aie ideale wirthschaftliche Organisation. Als kluge 
Geschäftsleute beschlossen die Herren Briggs, dasselbe zu 
verwerthen. Dies die Ursache der Entstehung ihres Industrial 
Partnership. Und wer könnte sie wegen dieses Vorgehens 
tadeln ! An den Geschäftsmann besondere philanthropische An- 
sprüche zu stellen, wäre gar nicht am Platze. ISur ist es 
allerdings nöthig, sich dessen bewusst zu sein, dass nicht 
Philanthropie , sondern berechnende Geschäftsklugheit das 
Briggssche Industrial Partnership ins Leben gerufen hat. 

lind mit derselben GeschäftsMugheit benutzten die Herren 



bervorzurufen und das Genossenschaftsprinzip zu beeinträchtigen." Vgl. 
den Bericht -Leeds, The Trades Council" im Beehive vom 14. September 
S. 3 f. 

1) Beehive vom 14. Sept. 1872. 

2) G. J. Holyoake, Partnerships of Industry, London 1865. 

*) „This is the abuse of industrial partnershij); this is an offensive 

?eril to expose it to." Transactions der Social Science Association von 
868 S. 458. 

*) Vgl. auch John Holmes im Beehive vom 14. Sept. S. 2. 
^) Vel. auch Messrs. Briggs* Memorandum bei S. Taylor S. 122 : „It 
was hopea that, as industrial partnership gave all that trades Unionbm, 
could mirly demand, the workmen would gradually Substitute combination 
with their employers for combination against them." 
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Briggs nun jedes sich ihnen bietende Mittel ^ um ihr neues 
Unternehmen auch finanziell erfolgreich zu machen. Wie die 
Fabrikanten von Malzextrakt und die Versender von ApoUinaris- 
Wasser der Atteste hoher und berühmter Abnehmer sich 
brüsten, so verbreiteten sie in geschickter Reklame die Zu- 
stimmungsäusserungen der damals populärsten Sozialreformer^ 
und jeder neue Sozialkongress brachte dem Unternehmen 
grössere Notorietät. 

Und die Klugheit blieb nicht ohne Erfolg. Das Ver- 
hältniss zu den Arbeitern wurde ein günstiges, während die 
Geschäftserträgnisse bedeutend stiegen. Die Gewerkvereinler 
befreundeten sich mit dem Industrial Partnership, und wa& 
mehr werth war, der Präsident des Gewerk Vereins der eng- 
lischen Grubenarbeiter, Herr Macdonald, gewährte den Herren 
Briggs seine Unterstützung bei Verbreitung desselben^). Die 
ökonomischen Resultate des Briggsschen Systems zeigten sich 
glänzend. 

Hätte Herr Briggs sich mit diesen begnügt, der Erfolg^ 
wäre ein dauernder gewesen. Allein in der Seele des Herrn 
Briggs war der Wunsch, seinen alten Gegner, die Gewerk- 
vereinsorganisation, zu vernichten, nur verschleiert, nicht aber 
erstorben, und je grösser die Erfolge seines Systems bei den 
Arbeitern waren, desto näher glaubte er sich der Verwirk- 
lichung dieses Wunsches. Der erste Versuch dazu war da& 
an seine Arbeiter erlassene Verbot, die Gewerkvereinsdemon- 
stration in Leeds zu besuchen. 

Auch dieses Bestreben des Herrn Briggs sind wir weit 
entfernt, zu verurtheilen. Seine Berechtigung zu diesem 
Verbot steht ausser Zweifel, und nur zu begreiflich ist der 
Wunsch des Hauptes eines Geschäfts, sich der Organisation 
seiner Arbeiter, die ihm eventuell Widerstand zu leisten ver- 
möchte, zu entledigen. Aber nicht minder begreiflich, dass 
die Arbeiter, eingedenk dessen, was ihnen früher Herr Briggs 
und was ihr Gewerkverein ihnen gewesen, diesem letzteren 
den Vorzug gaben. Von Herrn Briggs hatten sie Lohnherab- 
setzungen in den verschiedensten Formen und Ausweisung^ 
aus ihren Wohnungen zu rauher Jahreszeit wiederholt erlebt. 
Ihrem Gewerkverein verdankten sie nicht nur, dass sie trotz 
alledem über Herrn Briggs siegten, sondern auch die Ein- 
fuhrung des Industrial Partnership selbst. Vor die Wahl ge- 
stellt, sich zwischen einer Betheiligung am Gewinn des Herrn 
Briggs unter völliger Abhängigkeit von dessen Belieben und 
ihrem Gewerkverein zu entscheiden, konnte der Ausgang 
nicht zweifelhaft sein. Der Untergang des Briggsschen Ge- 



1) Vgl. unten u. Böhmert Bd. I S. 243. 
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winnbetheiligungsversuches war unter diesen Umständen noth- 
wendig ^). 

Eur dann hätte das Industrial Paii;nership noch gerettet 
werden können, wenn die Arbeitgeber alsbald und endgiltig 
eine andere Politik eingeschlagen hätten. Sie waren aber 
nicht gewillt, einzulenken. Vor allem konnte die Maassregel, 
dass sie den vom Reingewinn vorwegzunehmenden Kapital- 
zins von 10 auf 15 Prozent erhöhten, nicht dazu beitragen, 
die Arbeiter die Ereignisse vom August 1872 vergessen zu 
lassen und einen Ausgleich herbeizuführen 2). 

Einige Arbeitsstreitigkeiten im Sommer 1874 vergrösserten 
den Riss noch mehr und brachten das Industrial Partners hip 
seinem Ende einen Schritt näher. Das Riddeln, das wiederum 
in Folge hoher Kohlenpreise einige Zeit vorher abgeschaflft 
worden war, sollte nun bei der geringeren Nachfrage wieder 
eingeführt werden, und die Lohnbedingungen, zu denen es 

feschehen sollte, genügten den Arbeitern nicht ^). Vergebens 
ot Herr Archibald Briggs seine Beredsamkeit auf, vergebens 
drohte er, dass der Entschluss, den ihr Gewerkverein 
gefasst habe, sich den Anforderungen der Firma zu wider- 
setzen, den Todesstoss für das Industrial Partner- 
ship bedeuten würde*). Die Arbeiter beharrten auf 
ihrem Entschlüsse, und ein Schiedsgericht, dem sich beide 
Theile unterwarfen, entschied zu Ungunsten derFirma^). 
Das Industrial Partnership siechte jetzt langsam dahin. 
Nachdem im August 1874 die Statuten desselben abgeändert 
und theilweise verschärft waren, wurde im Februar 1875 von 
den Aktionären seine formliche Aufhebung beschlossen^). — 
Nach der obigen Darstellung des Falles Briggs dürfte 
es möglich sein, die Fragen, welche im Böhmertschen Be- 



1) Zu einer gleichen Ansicht kommt JS. Taylor, der sich wesentlich 
dabei auf die Angaben der Herren Briggs stützt. Der Vorfall von 1872, 
schreibt er (S. 147), musste Erbitterung bei den Arbeitern hervorrufen. 
Sie mussten der Herren Briggs Verbot und die Strafe, die sich an dessen 
Nichtbefolffung knüpfte, als eine gesetzwidrige Einmischung in ihre 
Handlun^sireineit betrachten. Die alte Feindschaft musste einen frischen 
Sporn erhalten und die Grundlage gegenseitigen Vertrauens, auf welcher 
das Industrial Partnership allein sicher ruhen kann, war fortan unter- 
graben. 

2) Siehe S. Taylor S. 141. Herr Archibald Briggs stellt zwar in 
einer Begutachtung der Bemerkungen Taylors (S. Taylor S. 151) in Ab- 
rede, dass die Erhöhung des Kapitalzinses auf 15 Prozent „eine feind- 
selige Gesinnung bei den Arbeitern hervorgerufen habe". Allein diese 
Maassregel konnte selbstverständlich nicht dazu dienen, die Arbeiter 
freundlicher zu stimmen, und S. Taylor hält seine Ansicht, mit der die 
oben vorgetragene übereinstimmt, aufrecht. 

3) S. Taylor S. 127 (Messrs. Briggs' Memorandum). 
*) Ebenda. 

5) Ebenda. 

ö) Ebenda S. 127 f. 

Forschungen (25) VI. 2. — Frommer. 3 
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richte oflfen geblieben sind, zu beantworten. Es ergiebt sich: 
Das GewinnDetheiligungssystena der Herren Briggs funktionirte 
vorzüglich, so lange es rein als Lohnsystem und ohne jeg- 
lichen Rückhalt durchgeführt wurde. £s versagte aber den 
Dienst, sobald die Herren Briggs bei seiner Durchführung 
einen Hintergedanken verfolgten und es als Hebel gegen die 
ihnen unbequeme Organisation des Gewerkvereins der Gruben- 
arbeiter gebrauchten. Die „Enttäuschungen", von denen der 
Brief des Herrn A. Briggs an Geh. Rath Böhmert spricht, 
dürfte man wohl, ohne fehlzugehen, dahin verstehen, dass 
die Herren Briggs sich in ihrer Hoflfnung, durch die Ein- 
führung des Industrial Partnership ihre Arbeiter an sich zu 
ketten und dieselben dem West-Yorkshirer Gewerkverein ab- 
wendig zu machen, getäuscht sahen. 

Die obige Darstellung dürfte wohl geeignet sein, auch 
über einen zweiten Gewinnbetheiligungsversuch , dessen Dar- 
legung bei Böhmert unter der Mangelhaftigkeit seiner Me- 
thode gleichfalls leidet, Licht zu verbreiten. Ein Mitglied der 
Familie der Herren Briggs hat nach dem Vorbilde des eben 
erörterten Industrial Partnership im Jahre 1870 ein weiteres 
gegründet: die „North of England Industrial Goal and Iren 
Company" in Middlesborough. Böhmert führt auch diesen 
Versuch unter seinen zwölf Fällen von Gewinnbetheiligung 
mit Antheil am Geschäft auf, ohne indess Angaben von wissen- 
schaftlicher Bedeutung machen zu können. Mit Rücksicht 
auf das im Vorstehenden Erörterte sind jedoch zwei Angaben 
bezüglich dieses Industrial Partnership von Interesse: 

„Der Unternehmer, schreibt Böhmert, setzte sich vor 
Gründung des Industrial Partnership in Beziehungen zu den 
Vorständen der Arbeiterunionen und erhielt von dem Prä- 
sidenten derselben, Mr. Macdonald, die Zusage loyaler Unter- 
stützung." Ueber einen Bericht der Gesellschaft aus dem 
Jahre 1873 theilt Böhmert sodann mit: „Die Gewinnantheile 
der Gesellschaft, heisst es, seien genau im Verhältniss zu der 
Grösse der Sympathie der Arbeiter für das Partnerschafts- 
flvstem und im umgekehrten Verhältniss zu der Macht des 
Einflusses der Trades' Unions auf dieselben." 

Böhmert bemerkt hierzu: „Wir haben leider keine weitere 
Auskunft über dieses Unternehmen erhalten und vermögen 
daher auch nicht den Widerspruch zu erklären, welcher in 
der Behauptung von der Unterstützung des Mr. Macdonald 
und in dem Schlusssatze liegt." 

Vielleicht Hesse sich dieser Widerspruch, wie schon 
angedeutet, aus obiger Darstellung des von den Herren Briggs 
zu verschiedenen Zeiten gegenüber den Gewerkvereinen ein- 
gehaltenen Benehmens erklären. 1870 bei der Gründung des 
neuen Industrial Partnership hatte Herr Briggs das Kooperativ- 
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«ystem noch nicht in Gegensatz zu dem Gewerkverein ge- 
bracht und empfing daher die volle Unterstützung des letz- 
teren. Sein Auftreten gegen den Gewerkverein seit 1872 
musste auch in dessen Verhalten eine entsprechende Aenderung 
hervorrufen. — Ob dies zweite Briggssche Industrial Partner- 
«hip noch besteht, konnte Böhmert nicht angeben. 

Diese beiden Fälle dürften wohl schon allein zur Genüge 
die Unzulänglichkeit der von Böhmert gewählten Erhebungs- 
methode kennzeichnen. Indess, um nicht lediglich mit den 
Aussagen der Herren Briggs zu argumentiren^ sei noch ein 
dritter Fall, der Gewinn betheiligungsversuch der Herren Fox, 
Head & Co. (Nr. 33 bei Böhmert), einer genaueren Prüfung 
unterzogen. 

Böhmerts Bericht über diesen Fall ist etwa der folgende : 

Die Herren Fox, Head & Co. besitzen ein grosses Walz- 
werk zu Newport, Middlesborough, Yorkshire, welches eiserne 
Platten für Schiffe und Dampfkessel anfertigt. Der Werth 
des Werkes belief sich im Jahre 1874 auf etwa 60000 ä". 
Der Preis der Schiffsplatten hatte während des Jahrzehnts von 
1864 bis 1874 von 7 bis 14 £ per Tonne variirt und betrug 
im September 1874 9 J' 10 s. per Tonne. 

Die Firma beschäftigte etwa 600 Arbeiter. Der Wochen- 
lohn schwankte von 1 bis 12 JS» Der letztere Satz wurde an 
feschickte Meister, welche einige andere Arbeiter unter sich 
atten, gezahlt und zwar als Reinertrag, nachdem sie zuvor 
ihre Leute ausgelohnt hatten. Der durchschnittliche Wochen- 
lohn bezifferte sich auf 1^/2 j^\ es war dies der im ganzen 
Distrikte übliche Durchschnittssatz. Der Gesammtbetrag der 
ausgezahlten Löhne und Gehälter kam einem Viertel des Ver- 
kaufspreises der produzirten Waaren gleich. 

In dieser Fabrik wurde ebenso wie bei der Firma Henry 
Briggs Son & Co. die Betheiligung der Arbeiter am Gewinn 
des Unternehmens nach grossen Arbeitseinstellungen der 
Eisenarbeiter zu dem Zweck, um solche in Zukunft zu ver- 
hüten, im November 1866 eingeführt. Die Arbeiter, die davon 
Nutzen ziehen wollten, durften keinem Gewerkverein ange- 
hören^), und ebenso versprachen die Unternehmer, an keiner 
gegen die Arbeiter gerichteten Verbindung theilnehmen zu 
wollen. 

Nachdem diese erste vorläufige Einrichtung während 
dreier Jahre zur gegenseitigen Zufriedenheit von Arbeitern 
und Arbeitgebern bestanden hatte, schritt man zur Errich-r 
tung eines für beide Theile verbindlichen Reglements. 



1) Vgl. darüber auch Trades' Unions' Comm. Keport qu. 12 723 und 
J. M. Ludlow in Good Words von 1867 S. 244. Vgl. auch Bulletin de 
la participation aux b^n^fices tome V, Paris 1883, S. 169. 
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Hiernach sollten die sämmtlichen in dem Werke Be- 
schäftigten , vom gewöhnlichen Handarbeiter bis hinauf zum 
Direktor und Geschäftsinhaber, für ihre Arbeit „die in dem 
Distrikte übliche Vergütung in Form von Löhnen und Ge- 
hältern beziehen", der Lohn- oder Gehaltssatz derselben sich 
nach dem in der Eisenfabrikation üblichen Tarif richten. Das 
allgemeine Steigen oder Fallen der Lohnsätze im Distrikt 
soUte maassgebend sein, sobald die eingetretene Veränderung 
von dem Eisengewerbe des Distrikts angenommen sei; währena 
die Entscheidung noch schwebe, sollten die alten Löhne fort- 
bezahlt werden. Die in der Firma arbeitenden Geschäfts- 
inhaber sollten für ihre persönlichen Dienstleistungen einen 
angemessenen und im Distrikte üblichen Gehalt beziehen^ 
dessen Höhe von der Zustimmung eines öffentlichen Rech- 
nungsführers (public accountant) abhängig wäre. Den in dem 
Geschäft angelegten Kapitalien wurde ein Zins von 10 Prozent 
bestimmt, während höchstens 6 Prozent jährlich für Er- 
neuerung und Entwerthung der Werke abgeschrieben werden 
sollten. Für schlechte Schulden war ein Reservefonds zu 
errichten, welchem alljährlich V/2 Prozent des Bruttoertrages 
zu überweisen waren. 

Der nach Abzug der Ausgaben für Löhne, Gehälter und 
Kapitalien verbleibende Reingewinn sollte in zwei gleiche 
Theile getheilt werden, von denen der eine den Geschäfts- 
inhabern, der andere den Arbeitern zugebilligt wurde. Die 
Unternehmer verpflichteten sich, die Rechnungen einem an- 
erkannt tüchtigen Rechnungsführer (public accountant) vorzu- 
legen. Derselbe sollte entscheiden, ob und in welcher Höhe 
auf Grund des Vertrages ein Gewinn an die Arbeiter vertheilt 
werden könne. Antheilsberechtigt war jeder Arbeiter, An- 
gestellte u. s. w., der wenigstens 100 Tage dem Geschäft an- 
gehört hatte. 

Gemäss den vorstehenden Bestimmungen betrug der an 
die Arbeiter vertheilte Bonus im Jahre 1870 4 Prozent der 
im Jahre verdienten Löhne, 1871 SV* Prozent, 1872 3V2 Pro- 
zent. Im Jahre 1873 gelangte nichts zur Vertheilung. Die 
Gewinnbetheiligung wurde am 31. Dezember 1874 von der 
Firma wieder aufgegeben. 

Eine Vermehrung des Fleisses war von der Gewinn- 
betheiligung wohl kaum zu erwarten, da die Arbeiter der 
Walzwerke schon seit langer Zeit im Stücklohn bezahlt 
wurden und diese Lohnmethode weit mehr als die Aussicht 
auf einen immerhin zweifelhaften Gewinn, und zumal wenn 
derselbe sich noch als so gering herausstellt wie hier, geeignet 
ist, die Arbeiter zu eifrigerer Thätigkeit anzuspornen. Indess 
glauben die Unternehmer im ganzen von der Gewinnbethei- 
ligung Vortheil gehabt zu haben. Als Hauptvortheil be- 
zeichnen sie den Umstand, dass die Fabrik dadurch der 
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sonst überall flihlbaren Herrschaft der Gewerkvereine ent- 
zogen und sie selbst in Folge dessen nicht gezwungen worden 
seien, sich dem Unternehmerverein anzuschliessen und sich 
der Politik anderer Eisenindustrieller zu unterwerfen. 

Als Ursache des Scheiterns der Gewinnbetheiligung fuh- 
ren die Unternehmer an, sie wären zu ihrem Bedauern zu 
der Ueberzeugung gekommen, dass der Durchschnitt der- 
jenigen Arbeiter, welche sie zu gewinnen vermocht, nicht 
genügend gebildet wäre, um zu dem Verständniss des 
tortgeschrittenen Systems, das sie ins Werk zu setzen ver- 
sucht hätten, befähigt zu sein. „Wir müssten*^, heisst es so- 
dann in ihrer Erklärung, „weitere Verbreitung moralischer 
und intellektueller Erziehung abwarten, ehe die arbeitenden 
Klassen durch einen Appell an ihre Vorsicht, ihren gesunden 
Menschenverstand und ihre Treue geleitet werden können: 
bis jetzt fassen dieselben nur ihre nächstliegenden BeJürf- 
nisse ins Auge." 

Diese Erklärung lässt viel zu wünschen übrig. Sie 
ist, wie Böhmert selbst sagt^), „um so auffallender, weil 
sich aus den Berichten über die jährlichen Versammlungen 
der Unternehmer und Arbeiter des Hauses Fox, Head & Co. 
seit 1870 eine höchst erfreuliche Harmonie des ganzen Per- 
sonals zu ergeben schien". 

Erwägt man indess, dass die Firma Fox, Head & Co., 
ähnlich wie die Firma Henry Briggs Son & Co., die Gewinn- 
betheiligung „nach grossen Arbeitseinstellungen der Eisen- 
arbeiter" einführte, „um solche in Zukunft zu vermeiden" 2), 
dass „Arbeiter, die davon Nutzen ziehen wollten, keinem Ge- 
werkverein angehören durften, welcher den Zweck hatte, die 
Löhne festzustellen und in die Beziehungen zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern einzugreifen", und dass die Firma 
in ihrer Erklärung bezüglich des Scheiterns der Gewinn- 
betheiligung klagt, „dass die Arbeiter nur ihre nächst- 
liegenden Bedürfnisse ins Auge fassten": so liegt der 
Gedanke nahe, dass die Bemerkung, die Firma sei zu ihrem 
Bedauern zu der Erkenntniss gelangt, dass der Durchschnitt 
der Arbeiter nicht genügend gebildet sei, um das von ihr 
eingeführte Svstem gebührend werth zu schätzen, dahin aus- 
zulegen ist, dass die Firma zu der Einsicht kam, die Mehr- 
zahl der Arbeiter schätze ihren Gewerkverein immer noch 
höher als die Gewinnbetheiligung, und daher sei ihr Ver- 
such, die grosse Masse ihrer Arbeiter dem Ge werk verein 
durch die Gewinnbetheiligung abspenstig zu machen, ver- 
geblich. 

Was aber ist die Ursache hiervon? Besteht sie etwa in 



1) Bd. n S. 111. 

2) Vgl. auch Trades' ünions' Comm. Report qu. 12 724. 
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der geringen Bildung der Arbeiter und lässt sich wirklieb 
annehmen, dass eine „weitere Verbreitung moralischer und 
intellektueller Bildung" eine Wandelung in den Verhältnisse» 
hervorrufen werde ? Böhmert scheint beinahe dieser Ansicht 
zuzuneigen , indem er anknüpfend an seine Betrachtungen 
über das Scheitern des Gewinnbetheiligungsversuches einen 
Abschnitt aus dem 10. Kapitel von Herbert Spencers „The 
Study of Sociology" ^) abdruckt, in welchem dieser als Ursache 
dafür, dass in England das Antheilsystem so geringen Erfolg 
aufzuweisen habe, das Klassenvorurtheil der Arbeitgeber und 
Arbeiter bezeichnet und dem Antheilsystem eine bessere Zu- 
kunft verspricht, wenn erst beide Theile die nöthige mora- 
lische und intellektuelle Bildungsstufe erreicht haben. Es er- 
scheint dies problematisch und es dürften vielleicht die eigen- 
thümlichen Arbeiterverhältnisse im englischen Eisengewerbe 
eine einfachere und näherliegende Erklärung für das Miss- 
glücken des hier in Frage kommenden Versuches bieten als- 
Klagen über mangelhafte Bildung und Klasse nvorurth eile. 
Stehen doch die Arbeiter vieler anderer Firmen, in denen 
Gewinnbetheiligungsversuche dauernd gut ausfielen , was Bil- 
dung und Klassenvorurtheile anlangt, auf keiner höhere» 
Stufe als die Arbeiter der Herren Fox, Head & Co. 

Im englischen Eisengewerüe sind die Lohnstreitigkeiten 
ahen Datums^). Die Erfahrung lehrte die Arbeiter, dass^ 
Arbeitseinstellungen, um Lohnerhöhungen zu erzielen, nur bei 
aufblühendem Geschäfte erfolgreich waren, und dass Arbeits- 
einstellungen, um Lohnherabsetzungen bei eintretendem Nieder- 
gange des Geschäfts entgegenzuwirken, regelmässig fehl- 
schlugen^). Dem entsprechend richteten die Gewerkvereine 
ihre Politik ein. Blühte das Gewerbe auf, so forderten sie 
höhere Löhne, und waren ihre Forderungen einigermaassen 
vernünftig, so wurden sie ihnen von den Arbeitgebern, welche 
in dieser Zeit alles , nur keinen Arbeitsstillstand ertragen 
konnten, bewilligt. Sollten beim Niedergang der Geschäfte 
die Löhne herabgesetzt werden, so fügten sich die Gewerk- 
vereine dem Verlangen der Arbeitgeber^). Als Zeichen dea 



1) Deutsch von H. Marquardsen, Bd. XIV u. XV der internationalem 
wissenschaftl. Bibliothek. 

2) Fifth Keport of the Trades Unions Commissioners. Henry Crompton, 
Industrial Conciliation, London 1876, S. 54 oder auch Brentanos Keferat 
über das Buch in seinem und Holtzendorffs Jahrb. 1877 S. 256. 

3) Brentano, Arbeitergilden Bd. II S. 257 ; Arbeitsverhältniss S. 144 f. 
und S. 122. 

*) Ebenda. — Noch kürzlich, Ende 1884, meldeten die Zeitungen, 
eine gleiche Politik der Schiffbauer: die SchiiBPsbauherren des Distrlts- 
des Tees hätten ihren Arbeitern eine Lohnherabsetzung von V/2 Prozent 
angekündigt, diese hätten aber „mit Rücksicht auf die besseren 
Geschäftsaussichten im Distrikt" beschlossen, sich dieser Maass- 
regel zu widersetzen. 
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Auf- und Niederganges des Gewerbes dienten ihnen jedesmal 
die Eisenpreise ^). Dies führte dahin, dass im Eisengewerbe 
eine „gleitende Skala" (sliding scale) vereinbart wurde, d. h. 
es wurde Usance im Gewerbe, dass die Löhne mit dem 
Steigen und Fallen der Eisenpreise, wie sie von den Unter- 
nehmern durch Uebereinkommen festgesetzt wurden, auf- und 
abschwankten ^). Eine solche gleitende Skala, deren Vor- 
kommen in Staffordshire Brentano berichtet^) und über deren 
Einführung in South- und North- Staffordshire, East-Worcester- 
shire, im Norden von England, in Northumberland und Cleve- 
land Klein Wächter einige Daten giebt*), besteht nach Böh- 
merts eigenen Mittheilungen ^) auch in xorkshire, in welcher 
Grafschaft Newport, der Sitz der Firma Fox, Heald & Co. 
liegt. Böhmert sagt: „Die Hohe des Gewinns (des Geschäftes) 
wird durch die in xorkshire übliche Methode der Lohnzahlung 
nach dem schwankenden Stande der Eisenpreise stark beein- 
flusst" u. s. w. Darauf deuten auch die oben erwähnten Be- 
stimmungen des 1870 von der Firma mit den Arbeitern ab- 
geschlossenen Vertrages hin, wonach die Löhne bezw. Gehälter 
sämmtlicher im Geschäft Angestellter durch den im Distrikte 
herrschenden Durchschnittssatz bestimmt sein und die Lohn- 
sätze der Arbeiter mit den im ganzen Distrikte üblichen Eisen- 
preisen steigen oder fallen sollten. 

Mit dieser Einrichtung der gleitenden Skala allein waren 
aber die Arbeitsstreitigkeiten noch nicht beseitigt. Es kam 
nämlich vor, dass die Eisenpreise eben mit Rücksicht auf 
ihre Bedeutung als Lohnregulator von den Unternehmern 
„gemacht" wurden, d. h. dass andere Eisenpreise als diejenigen, 
zu denen wirklich verkauft wurde, angegeben wurden ^). Seit- 
dem das tiefste Misstrauen auf Seite der Arbeiter, seitdem 
die bittersten Streitigkeiten, die zu Ausständen und Aus- 
sperrungen führten und bei denen es sich formell nur 
darum drehte, was denn wirklich der Eisenpreis sei. Erst 
die Schiedsgerichte und Einigungskammern haben hier Abhilfe 
gebracht ^). Ihre Aufgabe im Eisengewerbe besteht vornehm- 
lich darin , wenn der Ausbruch solcher Streitigkeiten droht, 
die Thatsachen zu untersuchen und nach Ermittelung der- 
selben festzustellen, was der Eisenpreis ist. Hierauf bezieht 

1) Brentano, Arbeitergilden Bd. II S. 39. 40. 214. 

2) qu. 9 496; 

») Arbeitergilden Bd. II S. 214 f. 

*) Hildebrands Jahrb. Bd. XXIV S. 33 ff. 37 ff. Vgl. auch Klein- 
wächter, Zur Geschichte der englischen Arbeiterbewegung in den Jah- 
ren 1873 und 1874, in Conrads Jahrb. Supplementheft Bd. I, Jena 1878, 
S. 30—33. 

-) Bd. n S. 112. 

6) qu. 9 579—88. 

') H. Crompton S. 59 ff. 67. Auch Brentano in Holtzendorff und 
Brentanos Jahrb. 1877 S. 256. 



Digitized by 



Google 



40 VI. 2. 

sich auch die oben angeführte Bestimmui^ des Reglements 
von Fox, Head & Co., dass, so lange die Entscheidung über 
den im Distrikt zu zahlenden Lohn noch schwebe, die alten 
Löhne fortbezahlt werden sollten. 

Es erhellt: die Arbeiter im englischen Eisengewerbe 
haben durch ihre Gewerkvereine bereits eine Art Gewinn- 
betheiligung erzielt*), die vor derjenigen der Firma Fox, 
Head & Co. für sie den Vorzug hatte, dass sie ihnen die 
Freiheit, ihre Arbeit bei jedem beUebigen Geschäftsherrn an- 
zubieten, und somit ihre Verfügungsfreiheit über sich selbst un- 
beschränkt liess, während die Gewinnbetheiligung der Herren 
Fox, Head & Co. sie an das Geschäft derselben fesselte. Er- 
klärtermaassen beabsichtigte die Firma Fox, Head & Co., diesen 
Einfluss der Gewerkvereine zu brechen — ein Beginnen, das 
der schon mehrfach erwähnte Vorkämpfer des Gewinnbethei- 
ligungssystems, G. J. Holyoake, vor den Mitgliedern der Social 
Science Association als einen „Missbraucn des Industrial 
Partnership" bezeichnete^). Um also die Arbeiter von ihrem 
Gewerkverein abzuziehen, stellte die Firma ihnen für den 
Fall, dass sie sich von dem Gewerkverein fernhielten, eine 
weitere Gewinnbetheiligung in Aussicht, sobald der Gewinn 
einen bestimmten Betrag erreicht habe. Sollte dies Anerbieten 
den gewünschten Erfolg haben, so musste das, was die Herren 
Fox, Höad & Co. boten, offenbar mehr Vortheil gewähren als 
das, von dem es die Arbeiter abbringen sollte. Lässt sich 
aber sagen, dass das, was die Firma in Aussicht stellte, hin- 
reichte, um die Arbeiter dem Gewerkverein, dem sie so viel 
und eigentlich auch den Gewinnbetheiligungsvertrag mit der 
Firma verdankten, zu entfremden? Man bedenke, dass der 
Zins, der nach dem Reglement von 1870 von dem Jahres- 
ertrage in Abzug kommen sollte, bevor Gewinn vertheilt 
wurde, nicht etwa sich in der Höhe des gewöhnlichen Leih- 
zinses hielt, sondern 10 Prozent des Kapitals betrug und dass 
die Geschäftsinhaber daneben noch den üblichen Direktorial- 
gehalt als Arbeitslohn erhielten. Allzuviel gaben also die 
Geschäftsinhaber nicht auf Eine Theilung des Reingewinns 
zwischen Kapital und Arbeit ist dies daher auch nicht zu 
nennen. Hier wird in der Regel nicht allzuviel übrig bleiben, 
eine Schlussfolgerung, die in den Jahresabschlüssen der Firma 
Fox, Head & Co. Bestätigung findet: drei bis vier Prozent 
des Lohnes betrugen die Gewinnantheile der Arbeiter in den 
Jahren 1870—72 und 1873 kam sogar überhaupt kein Bonus 
zur Vertheilung. Dabei ist noch zu bedenken, dass, um diese 



1) Vgl. auch qu. 10726: practically a partnership between 
the workman and the employer. 

2) „This is the insolence of mastership, the abuse of industrial 
partnership." Transactions der Soc. Sc. Assoc. von 1872 S. 458. 
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Antheile am Gewinn zu erlangen^ die Arbeiter an die Firma 

febunden waren, die Firma aber nicht an die Arbeiter, da sie 
ieselben jederzeit entlassen konnte. Es entsprach also der 
Fesselung der Arbeiter an die Firma keine Gewähr der Be- 
schäftigung seitens dieser. Die Gewerkvereine dagegen, von 
denen jene Gewinnbetheiligung die Arbeiter abziehen sollte, 
garantirten ihren Mitgliedern bei voller Verfügungsfreiheit 
über ihre Arbeit und ihre Person im Falle der Beschäftigungs- 
losigkeit den Unterhalt^). 

Nicht also aus Mangel an wirthschaftlicher Bildung der 
Arbeiter ist es zu erklären, wenn die Arbeiter ihren Gewerk- 
verein dem Antheilsystem der Firma Fox, Head & Co. vor- 
zogen. Es wäre gegen ihr wirthschaftliches Interesse gewesen, 
hätten sie anders gehandelt. Und wenn die Arbeiter, ebenso 
wie die bei weitem grösste Anzahl der Arbeitgeber, das 

1) Die Aussagen, welche der Chef der Finna Fox, Head & Co. über 
die Erfolge seines Versuches und die Ursachen des Aufgebens desselben 
zu verschiedenen Zeiten gemacht hat, sind übrigens keineswegs ohne 
Widerspruch. Während oben im Text das wiedergegeben ist, was Herr 
Jeremias Head Greh. Rath liöhmert mittheilte, schrieb Herr Jeremias Head 
am 26. November 1883 an die Society de la participation aux bön^fices 
in Paris (vgl. Bulletin de la gart, aux b^n^f. tome V, Paris 1883, S. 168 ff.) 
einen Briet, wonach der Beitritt der Puddler des Walzwerks zum Ge- 
werkverein nur als der Anlass zum Aufgeben des Versuchs erscheint. 
Als „wahre Ursache" dieses Aufgebens wird zwar auch hier der Mangel 
an der nöthigen moralischen und intellektuellen Bildung der Arbeiter 
bezeichnet; allein was hier unter dieser vagen Redeweise verstanden 
wird , geht aus dem gleich darauf folgenden hervor. Jener Mangel an 
Bildung, heisst es nämlich, habe die Arbeiter gehindert, das Prinzip der 
Gewinnbetheiligung ganz zu verstehen und gewissenhaft zu verwirklichen. 
Die Arbeiter gäben sehr wenig, wenn überhaupt etwas, für den gewährten 
GewinnantheiT; in Folge dessen seien die Leistungen der beiden Parteien 
zu ungleich gewesen. Während also früher der Mangel an Bildung der 
Arbeiter in der Zugehörigkeit zum Gewerkverein erblickt wurde, wird 
jetzt als Resultat oesselben hingestellt, dass die Arbeiter entsprechend 
dem Bonus nicht hinreichend mehr leisteten. Welche der beiden Aus- 
legungen ist die richtige ? Die Nothwendigkeit dieser Frage ist ein neuer 
Beleg für die Werthlosigkeit der mittels Fragebogen geführten Enqueten. 
Mir scheint, dass die ältere, erste Auslegung aie richtige ist, dass die 
Gegenleistung, die man von den Arbeitern bei Einführung der Gewinn- 
bemeiligung erwartete, nicht in einer Steigerung der Ajbeitsleistungen, 
sondern in der Nichtzugehörigkeit zum Gewerkverein bestand. Denn 
1. eine Steigerung der Arbeitsleistungen konnte man bei der Niedrigkeit 
des Gewinnantheils, der den Arbeitern vei'sprochen wurde, um so weniger 
erwarten, als dieselben durch das Stücklohnsystem bereits zu grösst- 
möglichen Leistungen angespornt waren; 2. folgte der Gewinn bethei- 
ligungsversuch auf eine Arbeitseinstellung mit der ausgesprochenen Ten- 
denz, deren Wiederkehr durch Fernhaltung der Arbeiter vom Gework- 
verein zu verhindern; 3. haben die Unternehmer fmher, wie im Text 
dargelegt, selbst gesagt, dass sie von dem Versuch, so lange er bestand, 
glaubten Vortheil gehabt zu haben; 4. der Versuch wurde aufgegeben, 
sobald sich zeigte, dass das Ziel, die Arbeiter dem Gewerkverein zu 
entfremden, nicht erreicht wurde. Dem entsprechend geht der Text oben 
von den Aufklärungen aus, wie die Herren Fox, Head & Co. sie früher 
gegeben haben. 
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Antheilsystem vom geschäftlichen Standpunkte aus beurtheileü^ 
so lässt sich gegen sie der Vorwurf wenigstens eines Mangel» 
an wirthschaftlicher Bildung gewiss nicht erheben*)! 

Es würde, nachdem wir so die Zuverlässigkeit der in 
der Böhmertschen EnquSte enthaltenen Berichte mit Hilfe 
von anderweitigem Material in zwei Fällen geprüft haben, 
noch erübrigen, dieselbe auch mit Hilfe der in der französischen 
Enquete enthaltenen Angaben zu prüfen, und umgekehrt die 
Angaben dieser Enquete mit Hilfe des von Böhmert Ge- 
botenen. 

Eine derartige Prüfung würde indess ganz nutzlos sein. 
Es zeigt sich nämlich — abgesehen von wenigen untergeord- 
neten Punkten ^), die au ihrer Stelle Berücksichtigung finden 
werden — in allem Wesentlichen eine Uebereinstimmung zwi- 
schen den Angaben beider Enqueten. Aber nichts verkehrter als 
den Schluss daraus ziehen zu wollen, dass diese Angaben des- 
halb richtig seien. Die Uebereinstimmung ergiebt sich näm- 
lich als Folge davon, dass beide Enqueten dieselben Personen 
befragt haben und diese naturgemäss in beiden Fällen den 
Fragestellern dieselbe Antwort gegeben haben. Das Ergeb- 
niss unserer Untersuchung der Fälle Briggs und Fox^ 
Head & Co. hat aber gezeigt, was von solchen einseitigea 



^) Nach obigen Korrekturen zerfallen auch die Ausführungen Böh- 
merts in dem Aufsatze „Die Stellung der englischen Gewerkvereine zur 
Lohnfrage und zum Antheilsystem" im Arbeiterfreuud , 16. Jahrg. 1878^ 
sowie diejenigen in seiner Enquöte Bd. I S. 47 — 55, nach denen ßöhmert 
die englischen Gewerkvereine für das Scheitern der Gewinnbetheiligungs- 
versuche von Briggs und Fox, Head & Co. und überhaupt för die geringe 
Ausbreitung des Antheilsystems verantwortlich macht, in sich. Nicht In 
Folge prinzipieller Antipathien der Gewerkvereine sind, wie oben gezeigt, 
die Gewinnbetheiligungsversuche der genannten beiden Firmen geschei- 
tert, sondern vielmehr in Folge der Politik der Geschäftsinhaber. Diese 
haben erst künstlich im konkreten Fall einen Gegensatz zwischen Ge- 
werkverein und Gewinnbetheiligung hervorgerufen. Dass die Gewerk- 
vereine überhaupt nicht dem industriellen Partnerschaftssystem feindlich 
sind, darüber vgl. G. J. Holyoake, Partnership of Industry, London 1865, 
S. 0. Roebuck in H. C. Bnggs, Industrial Partnerships, London 1868, 
S. 13. Lloyd Jones bei S. Taylor, The Participation of Labour in the 
Profits of Enterprise, London 1881, S. 8. S. Taylor, Profit-Sharing between 
Capital and Labour, London 1884, S. 72 f. und die dort angerufenen 
Autoritäten; Burt, M. P. for Morpeth, George HoweU, Lloyd Jones, 
sowie insbesondere Macdonalds Verhalten (s. oben S. 34). 

2) Auffallender ist nur, dass im Falle Lenoir (Böhmert Nr. 63, En- 
quete Bd. II S. 89 — 94) die Angaben bezüglich der den Arbeitern haar 
ausgezahlten Gewinnantheile nicnt übereinstimmen. Die Summen, welche 
Lenoirs Arbeiter empfingen, waren 

nach Böhmert Bd. 11 S. 257 nach der Enqu§te Bd. 11 S. 92 
im Jahre 1871 2730 Fr. 36 C. 2007 Fr. 03 C. 

„ „ 1872 3672 „ 98 „ 2043 „ 92 „ 

„ , 1873 7146 „ - , 7685 „ 06 „ 

, , 1874 4243 „ 80 „ 4980 „ - „ 
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Antworten, mögen sie auch noch so oft wiederholt sein, zu 
halten ist. 

Wenden wir uns nun zur Prüfung der französischen 
Enquete ! 

Auf einen Bericht des Chefs der professionellen Gesell- 
schaften im französischen Ministerium des Innern, Barbaret, 
setzte der Minister des Innern, Waldeck-Rousseau, durch Er- 
lass vom 20. März 1883 eine „ausserparlamentarische Kom- 
mission" nieder und beauftragte dieselbe: 1. zu erforschen, 
auf welche Weise den Arbeitergenossenschaften (associations 
ouvriferes) die Betheiligung an aen Submissionen der öffent- 
lichen Arbeiten erleichtert werden könne, und 2. zu unter- 
suchen, mit welchen Mitteln es möglich sei, die Unternehmer 
zur Betheiligung ihrer Arbeiter am Gewinn des Geschäfts 
anzuhalten. 

Kurze Zeit vorher — im Jahre 1882 — hatte der Ma- 

f istrat von Paris eine ähnliche Erhebung veranstaltet. Dabei 
atte die mit dieser Erhebung betraute städtische Kommission 
es u. a. für zulässig erklärt, denjenigen Unternehmern, welche 
sich bei der Uebernahme städtischer Arbeiten verpflichteten, 
ihre Arbeiter am Gewinn zu betheiligen, eine Prämie zu ge- 
währen. Ursache und Zweck der städtischen Enquete war 
die Absicht des Pariser Gemeinderathes, sein Entgegenkommen 
und seine Fürsorge für das Wohl der arbeitenden Klassen 
an den Tag zu legen ^). 

Aehnliche Beweggründe leiteten den Minister des Innern 
bei der Niedersetzung der genannten Erhebungskommission. 
Er beabsichtigte damit eine Förderung des Kooperativsystems 2). 

Die ministerielle Kommission bestand aus 24 Mitgliedern. 
Es waren dies sämmtlich höhere Beamte aus den Ministerien 
des Innern, der öffentlichen Arbeiten, des öffentlichen Unter- 
richts, dem Justiz-, Finanz-, Kriegs-, Marine-, Handels-, 
Ackerbau-, Post- und Telegraphenministerium. Präsident der 
Kommission war der Minister des Innern, Vizepräsident der 
Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern, Sekretär der 
oben erwähnte Bureauchef Barbaret. 

Die Kommission begann ihre Thätigkeit im April 1883. 
Sie theilte sich in zwei Sektionen, eine technische und eine 
juristische. Erstere sollte die Abgesandten der Arbeiter- 

f Genossenschaften , sowie die bezüglich der Gewinnbethei- 
igung vorzuladenden Sachverständigen, die Vertreter der 

1) Vgl. BuUetin de la part. aux benöf. 1881 S. 208—210. 214 f.; 
1882 S. 8 f. 20-28; 1883 S. 1—87. 94 f. Lavoll^e in der Kevue des 
2 mondes vom 15. Febr. 1884 S. 783 f. Hubert -Valleroux im Journal des 
Economistes 1884 tome 27 IS. 336-348. Arbeiterfreund 20. Jahrg. 1882 
S. 281-287. 

2) Siehe die Rede des Ministers, Enquete Bd. I S. 25 ff. Vgl. auch 
Bulletin de la part. aux ben^f. 1883 S. 110—123. 157 ff. 
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Firmen mit Gewinnbetheiligung, verhören, letztere hatte die 
Aufgabe, sich mit der gesetzgeberischen Seite der fraglichen 
Angelegenheiten zu beschäftigen und zu untersuchen, inwie- 
weit das Gesetz vom 24. Juli 1867, betreffend die „Gesell- 
schaften mit veränderlichem Kapital", eine Abänderung er- 
heische. Eine Subkommission wurde Deauftragt, Fragebogen 
zu entwerfen, auf Grund welcher die Vernehmungen der Aus- 
kunftspersonen stattfinden sollten. 

Die juristische Sektion hat, soweit bekannt, ihre Thätig- 
keit noch nicht abgeschlossen. Dagegen hat die technische 
Abtheilung, welche während des Sommers 1883 unausgesetzt 
tagte, bereits im Herbst desselben Jahres die Ergebnisse ihrer 
Arbeiten in zwei Foliobänden veröffentlicht unter dem Titel: 
Enqu§te de la commission extraparlementaire des associations 
ouvriferes, 2 vol. Paris 1883. Der erste Band behandelt die 
Arbeitergenossenschaften, der zweite die Gewinnbetheiligung. 
Hier ist also allein der zweite Band von Interesse. 

Die Methode, welche dieser offiziellen französischen En- 

aufite zu Grunde liegt, ist, wie aus Vorstehendem ersichtlich, 
ie mündliche Erhebungsmethode. Die französische Regierung 
hat somit diejenige Enqu^tenmethode gewählt, welche sich nach 
den obigen Ausfunrungen über Enqugten als bei Untersuchungen 
über ihrer Natur und ihrem inneren Zusammenhange nach 
unbekannte wirthschaftliche Erscheinungen allein zweckmässig 
herausstellt. Allerdings ist man in sieben Fällen von diesem 
Prinzip abgewichen und hat sich mit einer schriftlichen Be- 
antwortung des Fragebogens begnügt. Aber auch in den 
andern ist die französische Enqudte nicht mit technischer 
Vollkommenheit durchgeführt. Man hat nämlich bei ihrer 
Einrichtung die nach den früheren Ausführungen für die Rich- 
tigkeit der Resultate einer mündlichen Enquete als unbedingt 
erforderlich sich ergebenden Vorsichtsmaassregeln anzuwenden 
unterlassen. Auszusetzen ist danach an der französischen 
EnquSte Folgendes: 

1. Die üntersuchungskommission setzte sich, wie schon 
erwähnt, lediglich aus Staatsbeamten zusammen, während die 
Gründlichkeit der Untersuchung es erheischte, dass ausserdem 
sowohl Arbeitgeber wie Arbeiter, als auch Dritte und zwar 
besonders unabhängige und kenntnissreiche Männer, wie Mit- 

flieder des Senats und der Kammer, Richter, Professoren, 
Fationalökonomen , in der Kommission vertreten gewesen 
wären ^). Die Folge dieser Versäumniss zeigt sich dann, dass 
wenig gefragt wurde, was im Interesse einer umfassenden 
und zugleich exakten Forschung bedauerlich ist Viel ist 
daher bei der französischen Enquete unter den Tisch gefallen. 
Wirft man vergleichsweise einen Blick in eine der muster- 

*) Vgl. auch Alban Förster, Arbeiterfreund 21. Jahrg. 1883 S. 467. 
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giltigen englischen Enqueten, so lehrt derselbe, wie viel zahl- 
reicher, vielseitiger und eingehender die dort gestellten Fragen 
sind. Ihnen gegenüber erscheint die französische £nquete 
oberflächlich und ärmlich an wirklichem Material. 

2. Die von der französischen Kommission angewandte 
Art und Weise des Fragens ist nicht die richtige gewesen: 
man hat bei der Untersuchung, wie schon bemerkt, einen 
Fragebogen zur Anwendung gebracht — im Widerspruch 
zu den oben dagegen ausgesprochenen Bedenken. Können 
unsere Ausführungen über die Unzweckmässigkeit eines 
Fragebogens in solchen Fällen eine bessere Bestätigung finden 
als in der Bemerkung, welche ein Kommissionsmitglied auf 
eine Aussage des Herrn Lenoir über die Betheiligung der 
Arbeiter am Verlust des Geschäfts machte? Sie lautet: „Je 
dois faire observer que, lursque nous avons ^labore le question- 
naire, on ne comprenait pas bien cette question de 
la participation des pertes." Es lässt sich eben nicht im voraus 
sagen, was zu fragen ist. Das zeigt sich aber nicht blos in 
dieser Aeusserung,. sondern überhaupt in dem wenig speziali- 
sirten und nur wenige allgemeine Punkte berührenden Frage- 
bogen^). In dieser allgemeinen, mehr logischen Unrichtigkeit 
des Fragebogens erschöpfen sich indess keineswegs die gegen 
seine Anwendung vorzubringenden Einwände, vielmehr hat 
er erhebliche praktische Nachtheile zur Folge gehabt. Wäh- 
rend man doch denken sollte, dass die Anwendung des Frage- 
bogens die Zeugen nöthigte, streng bei der Sache zu bleiben, 
hat dieselbe, wie die Enquete lehrt, die Auskunftspersonen 
keineswegs von mannigfachen Abschweifungen abgehalten. Ver- 
schiedene der Zeugen haben sich nicht damit begnügt, die 
thatsächlichen Verhältnisse zu berichten, sondern haben in 
langen Ergüssen ihren Prinzipien und Weltanschauungen, 
ihren Wünschen und Forderungen Ausdruck gegeben. Kann 
der Leser auch diesem Uebelstande dadurch begegnen , dass 
er derartige Stellen überspringt, so giebt es andere Mängel, 
die sich nicht ausmerzen lassen. Es fehlen vielfach Angaben 



^) Das den Auskunftspersonen mitget heilte Frageformular enthielt 
folgende Fragen (vgl. Enquite Bd. I S. 52): 

1 ^. Sous quelle forme vos ouvriers participent-ils aux ben^fices de 
votre entreprise? Et dans quelles conditions prendraient-ils part aux 
pertes, si vous en subissiez? 

2^. De quelle mani^re etablissez-vous votre r^partition? Par un 
contrat de louage d'ouvrage special? Par l'entr^e de Touvrier en asso- 
ciation avec vous? Par les b^n^fices calcul^s au prorata de la somme 
et de la valeur de son travail? 

3^. Vos ouvriers ont-ils le droit et le moven de controler les gains 
ou les pertes par vous d^clar^s, ou doivent-ils 8*en rapporter k votre 
d^claration? 

4^. Quels r^sultats avez-vous obtenus dans votre maison par le 
Systeme de la participation? 
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über sehr wissenswerthe Punkte. Denn da Alle dasselbe 
gefragt wurden, so tritt nicht selten die Individualität der 
einzelnen Fälle (des einzelnen Geschäfts, seines Betriebs, seiner 
Gewinnbetheiligung) nicht deutlich genug hervor. Der Gang 
der Untersuchung war eben ein durch den Fragebogen im 
allgemeinen gegebener, nicht ein in jedem einzelnen Fall be- 
sonderer. Was bei einer schrittweise vorschreitenden Frage- 
methode möglich gewesen wäre, nämlich durch sofort ein- 
greifende Fragen der Kommission und die darauf erfolgenden 
Antworten die Lücken in den Angaben der Zeugen auszu- 
füllen und die der Aufklärung bedürftigen Punkte in den- 
selben klarzustellen, das ging hier nicht gut an. Ein Zurück- 
greifen auf früher berührte, aber dunkele oder unklare 
Punkte war im allgemeinen schwer möglich. 

3. Betreflfs der Auskunftspersonen hat man sich auf die 
Arbeitgeber beschränkt. Man hat es verabsäumt, noch andere 
Personen, wie vor allem die Arbeiter, zum Verhöre heran- 
zuziehen. Demgemäss ist die französische EnquSte nur ein 
Spiegelbild der einseitigen Anschauungen der Arbeitgeber ; 
die Auffassung der Arbeiter von dem Wirken und den Er- 
folgen der Gewinnbetheiligung bleibt dem Leser unbekannt. 
Daneben dürfte es in manchen Fällen angemessen gewesen 
sein, Werkmeister oder Aufseher des betreffenden Geschäfts 
zu vernehmen, da diese in der Regel noch mehr Fühlung 
mit den Arbeitern haben als die Chefs und daher auch aus 
näherer Anschauung und mit grösserer Zuverlässigkeit als 
diese die Wirkungen der Gewinnbetheiligung auf die Arbeiter 
im einzelnen hätten berichten können. 

4. hat man dem Prinzip der Oeffentlichkeit des Ver- 
fahrens nicht in genügender Weise Rechnung getragen. Weder 
ist dem Publikum oder der Presse freier Zutritt zu den Ver- 
handlungen gewährt, noch hat eine sofortige Veröffentlichung 
der Stenogramme durch die Tagesblätter stattgefunden. Es 
ist also auch nicht einmal auf diese Weise ein Gegengewicht 
gegen die nothwendige Einseitigkeit der Zeugnisse hergestellt 
worden. 

Um nun auch hier, ähnlich wie bei der Böhmertschen 
Enquete, an einem Beispiel zu zeigen, wie unbefriedigend die 
französische ausserparlamentarische Kommission ihre Auf- 

fabe gelöst hat, sei zunächst die Vernehmung des Herrn 
iCnoir ^) über den bei ihm stattgehabten Gewinnbetheiligungs- 
versuch kurz ins Auge gefasst. 

Herr Lenoir wird über die Erfolge seines Versuches be- 
fragt. Gewiss eine der wichtigsten Fragen, die an ihn zu 
richten waren ! In Beantwortung derselben erklärt sich Lenoir 
mit seinen Erfolgen äusserst befriedigt. Was er aber zum 

1) Enquete Bd. H S. 89-94. 
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Beleg dieser seiner Antwort des näheren beibringt, ist einer- 
seits theils vag, theiis offenbar unerheblich, andererseits sind 
ernste Zweifel an einer objektiven Grundlage dieser Befrie- 
digung am Platz. 

Zum Beleg seiner Befriedigung fuhrt Herr Lenoir nämlich 
«.n, dass die Gewinnbetheiligung ihm gute Beziehungen zu 
«einem Personal verschafft habe. Mit dieser Aeusserung ist 
der Phantasie des Lesers ein weiter Spielraum gegeben. Man 
kann sich ebenso gut darunter vorstellen, dass die Arbeiter 
ihren Prinzipal nur höflicher grüssen u, dergl., wie etwa, dass 
sie sich von Arbeitseinstellungen ferngehalten haben u. a. m. 
In Folge dieser Unklarheit ist die Aussage völlig werthlos 
und ebenso wenig bedeutsam ist es, wenn Herr Lenoir rühmt, 
dass manche Aroeiter schon seit den Jahren 1853, 1854, 
1857, 1859, 1862, 1868, 1869, 1870, 1874, 1875, 1877, 1879, 
1880 und 1881 seinem Geschäft angehörten^). Dass Arbeiter 
noch aus den fünfziger und sechziger Jahren im Lenoirschen 
Geschäft sind, kann unmöglich für die Gewinnbetheiligung 
sprechen, da diese erst 1870 eingeführt wurde. Eher erhellt 
daraus umgekehrt, dass auch ohne Gewinnbetheiligung die 
Arbeiter an das Unternehmen gefesselt wurden. Weiter bietet 
der Bericht des Herrn Lenoir über die Erfolge seines Ge- 
winnbetheiligungs Versuches nichts; er spricht weder von einer 
Steigerung des Fleisses der Arbeiter, noch von einer Ver- 
mehrung ihrer Leistungen. 

Bleibt somit unaufgeklärt, was zur geäusserten Befrie- 
digung Anlass geben könnte, so ist andererseits Ursache zu 
Zweifeln vorhanden, ob wirklich eine solche Befriedigung be- 
gründet war. Herr Lenoir äussert nämlich, sein Sohn wolle, 
wenn er ans Ruder käme, die Gewinnbetheiligung nicht fort- 
setzen, denn nach dessen Ansicht verursache dieselbe zu viel 
Schererei beim Rechnungsabschluss. Dieses Motiv muss aber 
als unzureichend bezeichnet werden, wenn die Gewinnbethei- 
ligung wirklich vortheilhaft war. Fast scheint es also, als 
ob reelle günstige Erfolge nicht zu verzeichnen sind, als ob 
€s sich vielmehr nur um ein Steckenpferd des alten Lenoir 
handelt, der ja erzählt, dass er Assoziii ungen mit hochange- 
sehenen Firmen ausgeschlagen habe, wenn dieselben sich 
nicht zur Einfuhrung der Gewinnbetheiligung bereit erklärt 
hätten. Die Befriedigung des Herrn Lenoir scheint demnach 
die rein subjektive über seine gute That , nicht aber eine 
durch objektive Erfolge derselben gerechtfertigte gewesen 
zu sein. 



') Wie kritiklos die Agitatoren für Gewinnbetheiligung zu Werke 
gehen, zeigt, dass in einem solchen agitatorischen Aufsatze, einem lob- 
spendenden Bericht über die französische Enquete, sogar diese Aussage 
nachgedruckt wird. Vgl. Arbeiterfreund 1883 S. 480. 
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Hätte nun die Kommission ihre Aufgabe richtig erfasst^ 
so hätte sie einerseits durch geeignete Fragen den alten Lenoir 
gezwungen ; seine Befriedigung zu substanziiren , andererseits 
den jungen Lenoir zitirt, um über die Ursachen seiner Ab- 
sichten Aufschluss zu erhalten. Dazu lag um so mehr Anlass 
vor, als es von Interesse sein musste, zu untersuchen, inwie- 
weit sich die bei Leclaire erzielten günstigen Resultate hier 
in dem kleineren Geschäft derselben Branche wiederfanden 
und aus welchen Gründen event. sich eine Abweichung ergab. 

Aehnliches gilt auch, um noch ein Beispiel anzuführen, für 
die Untersuchung des Gewinnbetheiligungsversuches der Aktien- 

fesellschaft zur Versicherung gegen Feuersgefahr „Union" ^)* 
lur ist es hier nicht der Erfolg, der im Dunkel bleibt, son- 
dern die elementare Frage, in welcher Weise die Gewinn- 
betheiligung organisirt ist. 

Es lässt sich nämlich aus den Mittheilungen des Direktors 
dieser Gesellschaft, des Staatsraths Charles Robert, vor der 
ministeriellen Kommission keine ausreichend brauchbare Vor- 
stellung gewinnen, wie die Gesellschaft ihre Gewinnbethei- 
ligung geregelt hat. Fünf Prozent des Reingewinns, heisst 
es, werden alljährlich von der Firma flir ihre Angestellten 
ausgesetzt. Ein Prozent fliesst in sich ungesondert in eine 
für die Beamten eingerichtete Versorgungskasse (Caisse de 
Retraite). Von den übrigen 4 Prozent, heisst es weiter, 
wird zunächst eine gewisse Summe, deren Betrag nicht 
genannt ist, für die Versicherungsinspektoren vorweg ge- 
nommen. Der Rest wird zu einem Theil nach Maassgabe der 
Gehälter, zum andern nach Gutdünken des Direktors unter 
die übrigen Beamten vertheilt. Hier ist also einmal nicht 
gesagt, ob die für die Versicherungsinspektoren enthobene 
Summe objektiv feststeht, und sodann, ob das Verhältniss 
der in zweifacher Weise den sonstigen Beamten zuzuwendenden 
Gratifikationen durch einen objektiv bestimmten Maassstab 
gegeben ist. Normirt sich die Extravergütung der Ver- 
sicherungsinspektoren nach dem Belieben der Direktion, so 
haben wir es bei der Union nur mit einer kollektiven Ge- 
winnbetheiligung zu 1 Prozent des Reingewinns zu thun. 
Andernfalls findet sich hier auch nur dann das Gewinn- 
betheiliffungsprinzip in weiterer Ausdehnung in Anwendung, 
wenn das Verhältniss der beiden Gratifikationen für die 
Bureaubeamten ein festes ist: nur dann bildet die nach Maass- 
gabe der Gehälter unter die einzelnen Beamten zu vertheilende 
Summe einen objektiv feststehenden Prozentsatz des gesammten 
Reingewinns, und nur dann erhalten die Beamten in den pro- 
portional ihrem Gehalt auf sie entfallenden Beträgen noch 



1) Vgl. Enquöte Bd. U S. 1-39. 
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individuell einen Gewinnantheil ^). Da die EnquSte über diese 
wichtigen Punkte schweigt, so muss auch der Fall „Union" 
von einer weiteren wissenschaftlichen Behandlung ausgeschlossen 
bleiben. 

Uebrigens erklären sich diese Mängel der französischen 
Enquete sehr leicht, wenn man erwägt, um was vor allem es 
sich bei ihr handelte. Ist doch die Forderung nach Gewinn- 
betheiligung eine populäre unter den Demokraten der pariser 
Bevölkerung und insbesondere eine Panazee des bekannten 

Sariser Munizipalrathes ^), Es kam dem entsprechend weniger 
arauf an, die Frage von Grund aus zu erschöpfen, als demo- 
kratische Postulate durch eine EnquSte zu beschwichtigen^). 
Enqueten werden ja nicht blos gemacht zur Feststellung von 
Thatsachen, sondern sind häufig nur moderne Mittel, um nichts 
zu thun, wo ein Handeln verlangt wird. 

Als auffallend ist noch zu bezeichnen, dass die französische 
Enquete nur einen Theil der aus anderen Quellen (Böhmert; 
Bulletin de la participation aux benöfices ; Fougerousse, Patrons 
et ouvriers de Paris, Paris 1880, u. s. w.) bekannten Gewinn- 
betheiligungsversuche aufzuweisen hat. Darüber könnte man 
sich inaess schon eher hinwegsetzen, wenn nur die behan- 
delten Fälle exakter untersucht wären. 

Hiernach ergiebt sich, dass die französische Enquete über 
Gewinnbetheiligung ebenfalls, wie die Böhmertsche, unter der 
Einseitigkeit und Lückenhaftigkeit der Aussagen leidet. Na- 
mentlich macht sich letzterer Mangel schwer bei ihr fühl- 
bar. Angaben über beobachtete Thatsachen sind äusserst 
selten. Dagegen findet sich in der Enquete eine wahre 
Flut von Phrasen, Gefühlsäusserungen, Theorien und Welt- 
beglückungsplänen, in denen sich nicht wenige Zeugen von 
besonders lebhaftem Temperament ergehen, so dass es für 
den nüchternen Beobachter eine wenig erquickliche und wenig 
lohnende Autgabe ist, aus diesem Wortschwall die spärlichen 
brauchbaren Brocken herauszulescij. 

Die vorstehende Prüfung sowohl der von Böhmert als 
auch der von der französischen Regierung veranstalteten 
Enquete führt zu folgendem Ergebniss: 

Beide Enqufeten leiden an zwei grossen Fehlern. 
I. An grosser Lückenhaftigkeit. In einer grossen Anzahl 
der von den Enqueten behandelten Fälle wird so ungenügend 



1) Vgl. unten S. 54 . 

2) Vgl. oben S. 43. 

8) Vgl. besonders auch die oben (S. 43 Anm. 2) zitirte Rede de» 
Ministers. M. Block meint, die Enqu^tekommission sei eine von den 

Seriodiscb ernannten Kommissionen, welche dazu bestimmt seien, die 
jeute glücklich zu machen und zwar ohne dass dieselben sich darum zu 
bemühen brauchten. Wiss' Vierteljahrsschrift, 22. Jahrg. Bd. IV S. 158. 
Forschungen (25) VI. 2. — Frommer. 4 
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über Verhältnisse oder Vorgänge berichtet, dass es ganz un- 
möglich ist, sich über dieselben eine ausreichende Vorstellung 
zu bilden. Alle diese Fälle müssen von jedem Versuche wissen- 
schaftlicher Verwerthung selbstverständlich ausgeschlossen 
bleiben. 

Diese Fälle sind: 

A. Bei der Böhmertschen Enquete. 

a. In Folge zu mangelhafter Nachrichten über die Orga- 
nisation des Geschäfts oder der Gewinnbetheiligung: 

1. Nr. 8. North of England Industrial Goal and Iron 
Company in Middlesborough. 

2. Nr. 22. Gutsbesitzer William Lawson zu Blenner- 
hasset in Gumberland. 

3. Nr. 32. Eisenwerk Aadals Brug in Norwegen. 

4. Nr. 43. Kammgarnspinnerei von Schöller & Lang in 
Schaffhausen. 

b. Hauptsächlich wegen zu mangelhafter oder gänzlich 
fehlender Nachrichten über die erzielten Resultate: 

1. Nr. 5. Maschinenfabrik, Kesselschmiede und Eisen- 

fiesserei von K. & Th. Möller zu Kupferhammer in Brackwede, 
*rov. Westfalen. 

2. Nr. 8. Die mechanischen Baumwollspinnereien zu Hasel 
und Altmatt im Grossherzogthum Baden. 

3. Nr. 16. Gutsbesitzer R, Böhm zu Brunne bei Fehr- 
bellin. 

4. Nr. 19. Gutsbesitzer Eugen Risler zu Calives im 
Kanton Waadt 

5. Nr. 19. Schweizerischer Weinbau. 

6. Nr. 24. Transportgesellschaft auf der Seine. 

7. Nr. 25. Züricher Dampfschifffahrtsgesellschaft. 

8. Nr. 26. Useder Hütte zu Gross -Ilsede, Landdrostei 
Hildesheim. 

9. Nr. 29. Eisenwerk Kaiserslautem in Kaiserslautem 
in der bayerischen Rheinpfalz. 

10. "Nr. 33. Walzwerke von Fox, Head & Co. in 
Newport. 

11. Nr. 42. Lanificio Rossi zu Schio in Italien. 

12. Nr. 43. Kammgarnspinnerei von Schöller & Lang 
in Schaffhausen. 

13. Nr. 46. Baumwollspinnerei, Bleicherei und Färberei 
von G. Steinheil, Dieterlen & Cie. zu Rothau im Elsass. 

14. Nr. 49. Kattundruckerei der Gebr. Geilinger in 
Winterthur. 

15. Nr. 50. Druckerei von F. Schindler zu MolHs, 
Kanton Glarus. 
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16. Nr. 51. Thodesche Papierfabrik zu Hainsberg bei 
Dresden, Aktiengesellschaft. 

17. Nr. 55. Zigarettenpapierfabrik von Abadie & Cie. in 
Paris. 

18. Nr. 57. Lederfabrik von Webster & Co. in Maiden 
und Boston, Massachusetts. 

19. Nr. 63. Lenoir, Malergeschäft in Paris. 

20. Nr. 64. • C. Keilpflug & Co., Zigarrenfabrik in Berlin. 

21. Nr. 66. Tabaksfabrik von Joh. Pet. Raulino & Co. 
in Bamberg. 

22. Nr. 67. Stiefel- und Schuhwaarenfabrik von Bige- 
low & Co. in Worcester, Massuchesetts. 

23. Nr. 68. Paul Dupont, Buchdruckerei und Buch- 
handlung in Paris. 

24. Nr. 73. Hessische Ludwigs-Eisenbahngesellschaft. 

25. Nr. 77. Preussische Boden-Kredit-Aktiengesellschaft 
in Berlin. 

26. Nr. 78. Le Lloyd Beige, See- und Unfallver- 
sicherungsgesellschaft. 

27. Nr. 81. Magazin „Au bon March^" in Paris. 

Ausserdem wären hier noch zahlreiche andere Fälle der 
Böhmertschen Enqufete wegen unzulänglicher Angaben aus- 
zuscheiden. Dieselben werden indess in der zweiten Unter- 
abtheilung aufgezählt und ausgesondert werden, da bei ihnen 
eine Gewinnbetheiligung überhaupt gar nicht vorliegt, 

B. Bei der französischen Enquete fallen fort wegen un- 
genügender Berichte sei es über die Organisation des Ge- 
schäfts oder der Gewinnbetheiligung, sei es über die erzielten 
Erfolge: 

Einmal drei schon von Böhmert mitgetheilte und soeben 
zurückgewiesene Fälle: 

1. Malergeschäft von Lenoir (S. 89). 

2. Manufakturwaarengeschäft „Au bon March^", Aristide 
Boucicaut Vve., in Paris (S. 122 u. 540). 

3. Buchdruckerei und Buchhandlung von Paul Dupont 
in Paris (S. 161). 

Sodann folgende neue Fälle: 

4. Möbelfabrik von Fourdinois in Paris (S. 130 u. 541). 

5. Schlosserei von Paul Montier in Paris (S. 140). 

6. Suezkanalgesellschaft (S. 143 u. 543). 

7. Depositen- und Kontokorrentgesellschaft in Paris 
(S. 161). 

8. Sägenfabrik von Edouard Mongin & Cie. in Paris 
(S. 225). 

9. Transatlantische Gesellschaft in Paris (S. 318). 
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Im Anschluss hieran sind noch besonders folgende be- 
kanntere in anderen Quellen aufgeführte Fälle, welche gleich- 
falls wegen der Unzulänglichkeit der über sie vorhandenen 
Berichte sich nicht verwenden lassen, zu nennen: 

1. Nederlandsche Gist- en Spiritusfabrik, Aktiengesellschaft 
zu Delft. (Quelle: J. C. van Marken, La question ouvrifere 
k la fabrique N^erlandaise de levure et d'alcool, Paris 1881 ; 
auch Arbeiterfreund 1883 S. 26 flf. ; Bulletin de la participation 
aux b^n^fices, tome IV 1882 S. 29—46, tome VI 1884 
S, 89—92.) 

2. Weinberg des Herrn Mathieu Dolfus zu Chateau- 
Montrose. (Bulletin de la participation aux b^n^fices, tome III 
1881 S. 123-128-, Arbeiterfreund 1882 S. 144.) 

3. Landgut des Lord G. Manners bei Newmarket. (H. 
Fawcett, Travail et salaires, traduit par A. Raffalovich, Paris 
1885, S. 63.) 

4. Feuerversicherungsgesellschaft „La France" in Paris. 
(Fougerousse, Patrons et ouvriers de la France, Paris 1880; 
Bulletin de la participation aux bön^fices, tome IV 1882 
S. 187 ff.) 

5. A. Gaiffe, Fabrik für Messinstrumente und galvanische 
Vernickelung in Paris. (Bulletin de la participation aux bene- 
fices, tome in 1881 S. 30.) 

II. Die beiden Enqueten leiden ferner an grosser Ein- 
seitigkeit, indem sie sich fast ausschliesslich auf das Zeugniss 
nur eines der am Arbeitsverhältniss interessirten Theile 
stützen. Die Folge haben wir in den oben erörterten Bei- 
spielen kennen gelernt. Wo immer soziale Gegensätze als 
Ursache des Scheiterns eines Falles der Qewinnbetheiligung 
dargestellt werden, sind die Berichte, wofern sie nicht aus 
anderem Material ergänzt werden können, für jede weitere 
wissenschaftliche Betrachtung unbrauchbar. 

Demgemäss werden in den folgenden Erörterungen die 
nachstehenden Fälle der Böhmertschen Enquete keine weitere 
Berücksichtigung finden : 

1. Nr. 60. Albert Niess, Werkstätte für Zimmer-, 
Tischler- und Brunnenarbeiten in Braunschweig. 

2. Nr. 61. Baur & Nabholz, Bauunternehmer zu See- 
feld bei Zürich. 

8. Nr. 64. 0. Keilpflug & Co., Zigarrenfabrik in Berlin. 

Glücklicher Weise enthalten die beiden Enqueten indess 
auch Fälle, welche an den eben genannten beiden Fehlern 
nicht leiden. 

In vielen Fällen, über die ausreichende Berichte vorliegen, 
spielen soziale Gegensätze gar keine Rolle. 

In anderen Fällen, welche, sei es bei Böhmerf, sei es in 
der französischen Enquete, nur ungenügend aufgeklärt sind, 
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war es möglich, die Lückenhaftigkeit der Angaben der einen 
Enqu§te durch die der zweiten oder durch sonstiges Material 
ausreichend zu ergänzen. So insbesondere im Fall Dorg^- 
Heuzö. 

Ebenso ist es^ wie gezeigt, möglich gewesen, die Ein- 
seitigkeit der Angaben in dem Falle Briggs und im Falle 
Fox, Head & Co aus anderen Quellen zu beheben. Letzterer 
muss freilich, wie schon oben (S. 50) bemerkt, wegen unzu- 
reichender Mittheilungen über die Art des Erfolges ausser 
Betracht bleiben. 

Es bleibt also auch nach Fortlassung alles ungenügenden 
und mangelhaften Materials noch genug des Brauchbaren für 
unsere weitere Untersuchung. Und nunmehr gilt es zunächst 
festzustellen, in welchen der Fälle, über die Berichte vor- 
liegen, eine Gewinnbetheiligung wirklich besteht, in welchen 
nicht. 

II. Die Sichtung des geprflften Materials. 

In der ersten Unterabtheilung dieses ersten Theiles wurden 
die beiden wichtigsten Quellenwerke über Gewinnbetheiligung 
einer genaueren Prüfung unterzogen. Hier in der zweiten 
gilt es, das geprüfte Material zu sichten, d. h. es sind alle 
diejenigen in den Quellen enthaltenen Fälle, welche keine 
Beispiele der Gewinnbetheiligung der Arbeiter sind, 
auszuscheiden. 

Vor allem ist es nöthig, diejenigen Fälle, bei denen gar 
kein Arbeitsverhältniss vorliegt, abzuweisen. Die Böh- 
mertsche EnquSte führt nämlich auch blosse Pachtverhältnisse 
unter ihren 81 Fällen von Gewinnbetheiligung der Arbeiter 
auf, und zwar 

I. Pachtverhältnisse, in denen statt der Betheiligung der 
Arbeiter am Geschäftsgewinn eine Betheiligung von Gutseigen- 
thümern am Pächtergewinn, d. i. der gewöhnliche Theiloau 
(Halbbau, Sackbau; m^tayage; mezzadria) vorliegt. 

1. Das Landgut Pfalzhill im Kreise Bittburg, Reg.-Bez. 
Trier. (Böhmert Nr. 17.) 

Der Besitzer, Herr Limburger, und der Pächter des 
Gutes theilen sich in den Rohertrag und in die Ausgaben^). 



;lich dieses Falles fahrt Böhmert noch eine der Noth und 
dem Wucher entspringende Halbpartwirthschaft in der Eifel^egend auf. 
Dieselbe besteht darin, dass der Landmann mit dem Spekulanten, der 
ihm das zur Düngergewinnung nöthige Vieh leiht sich in den Rohertrag 
der Wirthschaft theilt. Ob Böhmert diese aut niedriger Kultursture 
stehende Theilwirthschaft gleichfalls als Gewinnbetheiligung betrachtet 
oder ob er sie nur als eme Kuriosität mittheilt, ist mcht ersichtlich. 
Gewinnbetheiligung ist sie keineswegs, da es sich hier gar nicht um ein 
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2. Das Landgut Altenhof im Kreise Bittburg, Reg.-Bez. 
Trier. (Böhmert Nr. 18.) 

Der Bruttoertrag fällt zur Hälfte an den Eigenthümer, 
zur Hälfte an den Pächter. 

II. Pachtverhältnisse, die sich von den gewöhnlichen 
Pachtverträgen nur dadurch unterscheiden, dass der Guts- 
eigenthümer sein Land statt an einen einzelnen Pächter an 
eine Genossenschaft von Pächtern vergiebt. 

1. Die Assington Cooperative Farm zu Assington Hall 
bei Sudburg in der Grafschaft Suffolk in England. (Böhmert 
Nr. 1; H, Fawcett, Travail et salaires, traduit par Arthur 
Raflfalovich, S. 94; Paul Leroy-Beaulieu, Le collect! visme S. 157.) 

Der Gutsbesitzer Gurdon auf Assington Hall verpach- 
tete im Jahre 1850 ein Stück Land an genossenschaftlich 
organisirte Arbeiter. 

2. Die Genossenschaftswirthschaft zu Ralahine in der 
Grafschaft Cläre in Irland. (Böhmert Nr. 21; S. Taylor, 
Profit-Sharing S. 99.) 

Das Gut Ralahine war in den Jahren 1831 — 1833 an 
eine Genossenschaft von Arbeitern verpachtet. 

In einer grossen Eeihe anderer Fälle, in denen allerdings 
ein Arbeitsverhältniss in Frage kommt, liegt nicht eine Ge- 
winnbetheiligung der Arbeiter vor, sondern ein anderes 
Prämien- oder Lohnsystem. Um diese Fälle mit Sicherheit 
bestimmen zu können, kommt es zunächst darauf an, den 
Begriflf der Gewinnbetheiligung festzustellen. 

Als Betheiligung der Arbeiter am Unternehmergewinn ist 
eine solche Prämiirung der Arbeiter zu bezeichnen, bei welcher 
die Summe, die dem einzelnen Antheilsberechtigten zu be- 
stimmten Zeiten, d. i. gewöhnlich alljährlich, zu Theil wird, 
mit dem Ertrage des Geschäfts steigt oder fallt und zwar 
stets in demselben Maasse^). 

Es ist danach zweierlei erforderlich: Erstens, die Summe, 
welche den berechtigten Arbeitern oder Angestellten alljährlich 
zugewiesen wird, muss einen objektiv feststehenden Prozent- 
satz des Reingewinns — der übrigens auch nach stets gleichen 



Arbeitsverhältniss handelt. Als Merkwürdigkeit jedoch steht sie keines- 
wegs vereinzelt da. Im 17. Jahrh. schon kam in der Mark Brandenburg 
das sog. „halbe Säen" vor: ein Wucherer streckte dem unvermögenden 
Landwirthe das Saatkorn gegen die Hälfte des Rohertrages vor. vgl. die 
revidirte Bauer- etc. Ordnung für die sieben neumärkischen Kreise und 
die Lande Sternberg vom 14. September 1685, durch welche der Grosse 
Kurfürst, um dem Wucher und der damit verbundenen Schädigung des 
Landmannes zu steuern, das halbe Säen zu verbieten bezw. einzu- 
schränken suchte. Mylius, Corpus Constit. March. Bd. V Th. III S. 206. 
^) Vgl. auch Lavoll^e in der Revue des 2 mondes vom 15. Febr. 

1884 S. 800 : „La participation aux b^n^fices — une r^mun^ration qui 

varie chaque ann^e selon les resultats de l'inventaire." 



Digitized by 



Google 



VI. 2. . 55 

bestimmten Grundsätzen zu ermitteln ist — darstellen, und 
zweitens, diese Summe muss nach feststehenden Prinzipien 
unter die einzelnen Berechtigten vertheilt werden. 

In der Regel findet sich bei den Fällen der Gewinn- 
betheiligung die erstere Bedingung in der Weise verwirklicht, 
dass der Gewinnantheil der sämmtlichen Arbeiter einen in 
konstanten Zahlen tixirten Prozentsatz des Reingewinns bildet. 
In einigen Fällen ist indess dieser Prozentsatz kein ein für 
allemal in festen Ziflfern gegebener, sondern bemisst sich nach 
dem Verhältniss sämmtlicher an die Arbeiter während des 

i'e weiligen Rechnungsjahres gezahlten Löhne zu dem Geschäfts- 
:apital. Dann freilich ist der Prozentsatz je nach der Höhe 
der Löhne und des Geschäftskapitals variabel, aber er ist 
immer ein objektiv feststehender. 

Die zweite Bedingung wird gewöhnlich derart erfüllt, dass 
der sich so nach festen Regeln ergebende Bonus unter die 
einzelnen Antheilsberechtigten nach Maassgabe ihrer im Laufe 
des Jahres verdienten Löhne oder nach Maassgabe ihrer 
Dienstjahre und ihrer Jahreslöhne vertheilt wird^). 

Ausser dieser strengen Form der Gewinnbetheiligung lässt 
sich auch noch eine andere Präraienmethode als Gewinn- 
betheiligung bezeichnen. Es kommt nämlich vor, dass der 
Gewinnantheil, der den berechtigten Arbeitern zufliesst, zwar 
gleichfalls einen objektiv feststehenden Prozentsatz des Rein- 
gewinnes darstellt, derselbe aber der Arbeiterschaft als einem 
Ganzen zukommt, während der Genuss, welchen der einzelne 
berechtigte Arbeiter davon hat, genau geregelt ist. 

Hierunter fallen einmal alle diejenigen Fälle, in denen 
der Geschäftsinhaber alljährlich gewisse Prozente des Rein- 
gewinns für die Gründung, Erhaltung oder Erweiterung all- 
gemeiner Wohlfahrtseinrichtungen, wie Bibliotheken , Lese- 
zimmer, Badeeinrichtungen, Fach- und Fortbildungsschulen, 
Kinderkrippen u. dergl., verwendet, deren Benutzung seitens 
der Arbeiter gewissen Reglements unterliegt. Insbesondere 
gehören aber hierher die FäÖe, in welchen die den Arbeitern 
bestimmte objektiv feststehende Gewinnquote zur Erhaltung, 
Unterstützung oder Förderung gewisser Kassen dient und 
wobei der Vortheil, welchen der einzelne Arbeiter davon hat, 
sowohl überhaupt als auch seinem Umfange nach an den Ein- 
tritt gewisser äusserlich erkennbarer Bedingungen geknüpft, 
nicht aber jedesmal von dem subjektiven Ermessen des Arbeit- 
gebers abhängig ist. Unter diesen Kassen sind ganz besonders 
zu nennen Pensions- oder Versorgungskassen und Kranken- 



') Eine andere Art der Vertheilung findet sich in der Eisengiesserei 
und Maschinenfabrik von Windhoff, Deeters & Co. zu Liugen an der 
Ems. (Böhmert Nr. 28.) 
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kassen, aber auch Sparkassen , Unterstützungskassen, Vor- 
scbusskassen. 

Die erstgenannte Art von Gewinnbetheiligung, bei welcher 
der Gewinnantheil unter die einzelnen Arbeiter nach bestimmten 
Nonnen vertheilt wird, könnte man „Individualgewinnbethei- 
ligung" nennen. Die zweite, bei welcher die Gewinnquote 
der Arbeiterschaft als einem Ganzen zu gute kommt, lässt 
sich als „KoUektivgewinnbetheiligung^ bezeichnen. 

Hiernach kann man zusammenfassend sagen : das Charak- 
teristische der Gewinnbetheiligung besteht darin, dass die den 
Arbeitern alljährlich zufallende Prämie einen objektiv fest- 
stehenden Prozentsatz des Geschäftsgewinns bildet und dass 
eine feststehende Vertheilung oder Verwendung den einzelnen 
Arbeitern gewährleistet ist. Negativ würde dies heissen: das- 
jenige Prämiensystem ist keine Gewinnbetheiligung, bei wel- 
chem das subjektive Ermessen des Arbeitgebers auf irgend 
eine Weise einen Einfluss auf die Normirung des Gewinn- 
antheils oder seine Vertheilung bezw. Verwendung für die ein- 
zelnen Arbeiter hat. 

Auf Grund dieser Begriffsbestimmung ist einer ganzen 
Reihe der in unseren Quellen in Folge einer höchst unscnarfen 
Auffassung oder Ausdrucksweise als Gewinnbetheiligung auf- 
gezählten Fälle die Eigenschaft einer solchen abzuerkennen. 
Dieselben sind daher von vornherein für unsere spätere 
Untersuchung abzuweisen. Es sind das die folgenden Fälle, 
welche sich etwa in nachstehenden Gruppen aufftihren lassen: 

I. Gewinnbetheiligung liegt nicht vor, wo die Summe, 
welche den Arbeitern nach Rechnungsabschluss zu Theil wird, 
nicht einen feststehenden Prozentsatz des Geschäftsgewinns 
bildet, sondern lediglich durch das subjektive Ermessen des 
Geschäftsleiters normirt wird, einerlei ob die Vertheilung 
derselben unter die einzelnen Arbeiter sich nach festen Regeln 
oder nach Gutdünken vollzieht. 

In diese Rubrik sind zu zählen: 

1. Die Telegraphenwerkstätte zu Neuenburg in der Schweiz. 
(Böhmert Nr. 30.) 

Alljährlich wird „eine gewisse, im Verhältniss zum Ge- 
winn des Geschäfts stehende Summe" für die drei Jahre 
lang in der Werkstätte beschäftigten Personen ausgesetzt, 
Dass die Summe sich ungefähr nach dem Jahresertrage 
richtet, ist selbstverständlich; feststehend scheint aber das 
Verhältniss nicht zu sein. — Ueberdies sind die Angaben 
so mangelhaft, dass man sich keinen Begriff von der Or- 
ganisation des Geschäfts und dieser Gratifikationseinrichtung 
und noch weniger von dem Erfolg letzterer machen kann. 

2. Die Werkzeugfabrik von Reishauer & Bluntschli in Zürich. 
(Böhmert Nr. 31.) 
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Die Fabrik sicherte im Jahre 1872 auf Grund eines 
Vertrages ihren älteren Arbeitern eine „Betheiligung am 
Reingewinn" zu. Wie viel Prozente des Reingewinns den 
Arbeitern zufallen, ist nicht angegeben. Es heisst vielmehr 
nur, die Zuwendung habe „einen ganz freiwilligen Charakter", 
Danach scheint es sich lediglich um Dienstprämien zu han- 
deln, die in keinem festen Verhältniss zum Reingewinn 
stehen. 

3. Die Seifenfabrik von Friedrich Steinfels in Zürich. (Böh- 
mert Nr. 39.) 

Ob ein fester Prozentsatz des Gewinns unter die Ar- 
beiter vertheilt wird, ist nicht angegeben. Indess selbst 
wenn derselbe bestimmt wäre, so wäre das Prinzip der 
Gewinnbetheiligung schon dadurch durchbrochen, dass die 
Art der Vertheilung dieser Summe ganz in dem Belieben 
des Herrn Steinfels steht. Allem Anscheine nach handelt 
es sich hier um blosse Neujahrsgratitikationen, deren Höhe 
ganz und gar von dem Gutdünken des Arbeitgebers abhängt. 

4. Die Wachskerzenfabrik des Kaufmanns Protopopow bei 
Moskau. (Böhmert Nr. 40.) 

Der Besitzer vertheilt alljährlich „eine dem Geschäfts- 
ertrage entsprechende Summe" unter die Arbeiter „ganz 
nach seinem Belieben". In welchem Maasse diese Summe 
dem Geschäftsertrage entspricht, erfährt man nicht. Dass 
der Besitzer weniger schenkt, wenn er weniger einnimmt, 
ist selbstverständlich. Es handelt sich hier augenscheinlich 
nur um ganz beliebige Zuwendungen, keineswegs aber um 
Gewinnbetheiligung. 

5. Die Kammgarnspinnerei von Chessex & Hössly in SchaflF- 
hausen. (Böhmert Nr. 44.) 

Allerdings heisst es, die Firma lege alljährlich einen 
festen Prozentantheil des Gewinns zum Besten ihrer Ar- 
beiter zurück. Trotzdem handelt es sich in Wahrheit hier 
nicht um Gewinnbetheiligung. Denn dieser Prozentantheil 
wird nicht unter die Arbeiter des betreflfenden Jahres 
vertheilt, sondern nach dem Ermessen der Firma wird in 
guten Jahren ein Gewisses reservirt, um in schlechteren 
Perioden die Leute nicht völlig leer ausgehen zu lassen. Damit 
wird das Prinzip der Gewinnbetheiligung total negirt und 
das fragliche Lohnsystem erscheint als blosses Lohnzuschuss- 
system. 

6. Die Bleicherei, Färberei, Baumwollen- und Wollendruckerei 
von Schäflfer, Lalance & Co, in Lutterbach bei Mülhausen 
im Elsass. (Böhmert Nr. 48.) 

Gewissen Arbeitern wird „ein gewisser Theil" des 
Reingewinns zugewiesen. Die Nachrichten über diesen Fall 
sind nicht klar; soweit sie aber gehen, führen sie noth- 
wendig zu dem Schluss, dass hier keine Gewinnbetheiligung, 
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sondern eine Vertheilung von beliebigen Summen vorliegt. 
Heisst es docb S. 190: JjDie jedes Jahr baar zu bezahlende 
Summe bleibt ungefähr gleich ; grosse Diflferenzen würden 
wohl ein üebelstand sein." 

7. Die Thodesche Papierfabrik, Aktiengesellschaft zu Hains- 
berg bei Dresden. (Böhmert Nr. 51.) 

Hier besteht Gewinnbetheiligung nur für gewisse tech- 
nische Beamten. Die übrigen von Böhmert hier aufgeführten 
Prämiensysteme, wie die Gratifikationen von 50 — 500 Mark 
und die rroduktionsprämien für andere Anffestellte, sind 
keine Gewinn betheiligung. Da Angaben über die Wir- 
kungen der Einrichtungen gänzlich fehlen, so kann, wie 
schon in der ersten Ünterabtheilung (S. 50) angedeutet, 
auch nicht die Gewinnbetheiligung jener wenigen Beamten 
für unsere weitere Untersuchung in Betracht kommen. 

8. Die Papierfabrik zu Schlöglmühl in Nieder - Oesterreich, 
Aktiengesellschaft. (Böhmert Nr. 52.) 

Der Verwaltungsrath „bestimmt alljährlich je nach der 
Höhe der Bilanz aus den Erträgen der Fabrik einen 
Betrag, der an die Angestellten und solche Arbeiter, die 
einen Einfluss auf die Produktion haben, als Tantieme ver- 
theilt wird". Diese sog. Tantieme hängt also lediglich von 
dem Belieben des Verwaltungsrathes ab; sie ist daher eine 
blosse Gratifikation. 

9. Die Kartonnagefabrik von Georg Adler in Buchholz, 
Königreich Sachsen. (Böhmert Nr. 53.) 

„Der Besitzer gewährt seinen Leuten alljährlich eine 
je nach den Ergebnissen der jährlichen Geschäftsinventur 
bemessene Summe." Hiernach scheint es sich nur um ein 
Gratifikationssvstem zu handeln. Es geht aus dem Bericht 
nur hervor, dass der Geschäftsinhaber Prämien selbstver- 
ständlich nur dann vertheilt, wenn er einen Gewinn ge- 
macht hat 

10. Die Lederfabrik von Heinrich Eeymond in Morges, 
Kanton Waadt. (Böhmert Nr. 56.) 

Der Geschäftseigenthümer vertheilt eine beliebige Summe 
des Eeingewinns an die Arbeiter, welche zwei Jahre im 
Dienste der Fabrik sind, nach Gutdünken. 

11. Die Holzhandlung von Adolf Kröber in München, ver- 
bunden mit Dampfsägen-Etablissements in der Oberpfalz und 
Galizien. (Böhmert Nr. 58.) 

Von Gewinnbetheiligung ist hier gar keine Rede. Herr 
Kröber vertheilte eine Zeit lang am Jahresschluss an die 
Arbeiter der verschiedenen Kategorien Geschenke von ver- 
schiedenem Betrage, die zusammen durchschnittUch 20 bis 
30 Prozent des Nettoertrages ausmachten. Ueber Erfolg 
zudem gar keine Angabe. 
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12. Wechselagentur von Louis Roland Goesselin in Paria. 
(Böhmert Nr. 79.) 

Ob die unter die 30 Angestellten des Geschäfts alljähr- 
lich zu vertheilende Summe einen feststehenden Prozentsatz 
des Reingewinns bildet, ist nicht gesagt. Nach Fougerousse, 
Patrons et ouvriers de Paris S. 82, ist dies nicht der Fall. 
Ebenso Bulletin de la participation aux b^n^fices 1885: 
tabelle synoptique des Etablissements qui pratiquent la par- 
ticipation. 

13. Hanappier & Cie., Weingeschäft in Bordeaux. (Böhmert 
Nr. 80.) 

Die unter die berechtigten Arbeiter alljährlich zu ver- 
theilende Quote des Gewinns scheint lediglich von dem 
jedesmaligen Ermessen des Geschäftsinhabers abzuhängen. 
Wenigstens heisst es in dem diesbezüglichen Reglement der 
Firma: „Bei jedem Rechnungsabschluss werden die Herren 
Hanappier & Cie. im Verhältniss zum erzielten Gewinn eine 
Summe aussetzen, welche . . . ." 

14. Die Manufakturwaaren- Handlung „Au Bon MarchE", 
Aristide Boucicaut Vve. in Paris. (Böhmert Nr. 81; En- 
quete Bd. n S. 122 flf.; Bulletin de la participation aux 
benefices 1881 S. 1—30.) 

Die als Gewinnbetheiligung aufgeführte Dotirung der 
Versorgungskasse der Firma Au Bon Mar che ist Keine 
Gewinnbetheiligung. Dieselbe erfolgt nämlich durch die 
Vorwegnahme einer Summe vom Jahresgewinn des Hauses, 
deren Höhe die Firma beim Rechnungsabschluss nach den 
Ergebnissen der Inventur bestimmt: Böhmert Bd. II S. 339; 
Enquöte Bd. II S. 124. — Gewinnbetheiligung ist dagegen 
die ferner bei dieser Firma bestehende Tantifemelöhnung 
des verkaufenden, beaufsichtigenden und verwaltenden Per- 
sonals. Hierüber sind aber, wie bereits oben (S. 51) be- 
merkt, die Berichte zu geringfügig, um im zweiten Theil 
unserer Untersuchung Berücksichtigung finden zu können. 

15. Hochöfen und Schiff sbauwerkstätten der Soci^t^ anonyme 
de Mazieres (Direktor : Marquis de Vogü^). (Enquete Bd. II 
S. 101 ff.) 

Die Gesellschait setzt alljährlich nach freiem Ermessen 
eine Summe für ihre Arbeiter zu Versorgungszwecken aus. 
Also keine Gewinnbetheiligung! 

16. Maschinenfabrik der Geor. Caillard in Havre. (Enquöte 
Bd. II S. 279; Arbeiterfreund von 1882 S. 141; Bulletin 
de la participation aux benefices 1881 S. 113 — 122.) 

Alljährlich nimmt die Firma vom Reingewinn eine 
Summe nach Belieben — gewöhnlich 5 Prozent der ge- 
sammten Ausgaben für Löhne — vorweg und vertheilt die- 
selbe unter ihre Arbeiter nach Maassgabe der Jahreslöhne 
derselben. Es handelt sich hier also nur um Lohnzuschüsse. 
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17. Eisengiesserei von Piat in Paris. (Enquete Bd. II S. 64 
und 522; Bulletin de la partieipation aux b^n^fices 1881 
S. 94 f., 1882 S. 73^ flf.) 

Herr Piat bestimmt alljährlich nach Gutdünken eine 
Summe vom Reingewinn für die Arbeiter und vertheilt die- 
selbe unter die einzelnen nach festen Prinzipien. Also 
blosses Gratifikationssystem. 

18. Kattunfabrik von Besseliövre zu Maromme. (Enquete 
Bd. II S. 189; Bulletin de la partieipation aux b^n^fices 1885: 
tabelle synoptique des Etablissements qui pratiquent la par- 
tieipation etc.) 

Der Chef enthebt alljährlich nach dem Resultate der 
Inventur einen beliebigen Betrag vom Reingewinn und ver- 
theilt denselben unter die einzelnen berechtigten Arbeiter 
nach Maass^abe ihrer Löhne. 

19. Baumwollspinnerei zu Oissel bei Ronen, Departement 
Unter-Seine. (Enquete Bd. II S. 305—315. 561 f.; Bulletin 
de la partieipation aux bön^fices 1882 S. 53.) 

Unbestimmte Gratifikationen werden alljährlich einer 
Arbeiterversorgungskasse überwiesen. 

II. Gewinnbetheiligung liegt nicht vor, wo zwar der 
Prozentsatz des Reingewinns, der unter die Arbeiter vertheilt 
werden soll, feststeht, wo aber die Art der Vertheilung dieser 
Summe sich nicht nach festen Regeln vollzieht, sondern bei 
der Vertheilung derselben allein das subjektive Ermessen des 
Geschäftsleiters entscheidet. Durch die willkürliche Verthei- 
lung nämlich wird das Prinzip der Gewinn betheiligung völlig 
durchbrochen. Es handelt sich somit hier um ein blosses 
Gratifikationssystem mit der Eigenthümlichkeit, dass der Ge- 
sammtbetrag der Gratifikationen von der Höhe des Geschäfts- 
gewinnes bedingt ist. 

Hierunter fällt: 
Die ehemalige Berlin- Anhaltische Eisenbahngesellschaft. (Böh- 
mert Nr. 72.) 

In den Jahren 1870 — 1873 inkl. vertheilte die Direktion 
einen fixen Prozentsatz des Reinertrages unter ihre An- 
gestellten nach jeweiligem Ermessen. Nach der 1874 er- 
folgten Neuregulirung der Diensteinkommen wurden nur 
noch generelle Beträge als Gratifikationen unter die Arbeiter 
vertheilt. Ueber den Erfolg weder der einen noch der 
anderen Gratifikationsmethode finden sich Angaben. 

III. Gewinnbetheiligung liegt nicht vor, wo blosse Ver- 
theilung von feststehenden Gratifikationen, ohne Rücksicht auf 
den Reingewinn, stattfindet. 

In diese Kategorie fallen: 
1. Die Kokosnussölmühle von James Samuelson in Liverpool. 
(Böhmert Nr. 12.) 
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Den Arbeitern wurden bei gutem Verhalten alljährlich 
Lohnzuscbüsse im Betrage von 10 Prozent des in dem be- 
treffenden Jahre verdienten Lohnes gutgeschrieben. 

2. Die mechanische Baumwollspinnerei und -weberei in Kauf- 
beuren, Königreich Bayern. (Böhmert Nr. 45.) 

Die Arbeiter bekommen Lohnzuschüsse von 10 Prozent, 
die alle 14 Tage als sog. „Theuerunffszulage" vertheilt werden. 

3. Die Baumwollspinnerei von Gebr. Keller in Fischenthal, 
Kanton Zürich. (Böhmert Nr. 47.) 

Alljährlich wurde die gleiche Summe von 1200 Thalem 
unter die Arbeiter vertheilt. 

4. Die Zigarrenfabrik Rülzheim von L. Moekel & KoUmar 
in Rülzheim bei Germersheim. (Böhmert Nr. 65.) 

Den Arbeitern wurden während dreier Jahre regel- 
mässige Lohnzuschläffo von 5 Prozent gewährt; die Aus- 
zahlung derselben erfelgte am Ende iedes Jahres. 

5. Die Paris-Orleans- Eisenbahngesellschaft. (Böhmert Nr. 74 ; 
Enquete Bd. 11 S. 152 ff.; Bulletin de la participation aux 
b^n^fices 1881 S. 181—208.) 

Die alljährlich den Arbeitern zufallende Gratifikation 
steht zwar in einem festen Verhältniss zum rechnungs- 
mässigen konstanten Ertrage des Unternehmens, nicht aber 
zum thatsächlichen. Sie richtet sich nämlich nach der 
Dividende der Aktionäre der Gesellschaft und diese ist in 
Folge besonderer Konventionen der Gesellschaft mit dem 
Staate auf jährlich 56 Fr. unveränderlich festgesetzt. Dem- 
gemäss ist auch der sich nach der Aktiendividende be- 
messende Gewinnantheil der Arbeiter zu einem feststehen- 
den geworden. Die Arbeiter haben daher, wie auch der 
Direktor der Gesellschaft vor der französischen ausser- 
parlamentarischen Kommission erklärt (S. 158), kein Inter- 
esse daran, ob die Gesellschaft grössere oder geringere 
Gewinne macht. 

IV. Gewinnbetheiligung liegt nicht vor, wo nicht die 
Arbeiter als solche am Geschäftsgewinn Betheiligung finden, 
sondern den Arbeitern nur gestattet wird, ebenso wie das 
Publikum — event. unter Erleichterung der Einzahlung der 
Beträge in Raten — Aktien des Geschäfts zu erwerben. 

In diese Klasse gehören: 
1. Die Teppichfabrik von John Crossley & Sons, Limited, 
in Halifax. (Böhmert Nr. 7; H. Fawcett, Travail et salaires 
S. 61.) 

Die Firma gewährt ihren Arbeitern auf Wunsch ein 
Darlehn von 10 ^ behufs Ankauf einer Aktie. Dabei gehen 
die Arbeiter die Verpflichtung ein, mit Hilfe der ihnen zu- 
fallenden Dividende das Darlehen zu 5 Prozent zu verzinsen 
und zu amortisiren. 
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2. Die Dampfsägerei von Ströman & Larson in Gothenburg. 
(Böhmert Nr. 9.) 

Die Chefs der Fabrik bestimmen, ob ein Arbeiter 
würdig ist, Aktien za erhalten oder nicht. Ist aber einmal 
einem Arbeiter das Recht gewährt, Aktien zu erwerben, so 
kann er beliebig viele Aktien in seinen Besitz bringen. 

V. Gewinnbetheiligung liegt nicht vor, wo es sich blos 
um eine Durchführung des Stücklohnsystems handelt. 
Dieser Rubrik sind zuzutheilon: 

1 . Hofbaurath G. H. Demmier in Schwerin. (Böhmert Nr. 59.) 

Herr Demmier machte einen sehr interessanten und wie 
es scheint, recht gelungenen Versuch mit dem Gruppen- 
akkord im Baugewerbe, ähnlich der Anwendung dieses 
Systems, welche nach Brentano, Arbeitergilden Bd. II 
S. 76 — 79, im londoner Schiffbau herrscht, und derjenigen, 
welche, wie Böhmert im 3. Hauptabschnitt seines speziellen 
Theils berichtet, im freiburger Berg- und Hüttenwesen wie 
in den Schieferbrüchen des nördlichen Wales üblich ist. 

2. Eidgenössische Post- und Telegraphen Verwaltung. (Böhmert 
Nr. 75.) 

Die unteren schweizer P o s t - und Telegraphen- 
beamten sind keineswegs, wie Böhmert meint, am Gewinn 
der betr. Verwaltungen betheiligt. Vielmehr handelt es sich 
bei ihnen nur um eine mit Erfolg gekrönte Anwendung des 
Stücklohnsystems. — Wohl aber sind die höheren Be- 
amten der eidgenössischen Postverwaltung eine Zeit- 
lang am Gewinn derselben betheiligt gewesen. Dieser Ver- 
such wird im 2. Theile Berücksichtigung finden. 

In beiden Fällen ist die Bezeichnung „Gewinnbetheiligung" 
zu verwerfen, wenn anders nicht alles, was nicht Zeitlöhnung 
ist, als Gewinnbetheiligung bezeichnet werden soll. Böhmert 
bedient sich, indem er hier von „Betheiligung am Brutto- 
ertrage" spricht^), einer allerdings nur allzu häufigen un- 
scharfen Ausdrucksweise. Allein wem wird es einfallen, zu 
sagen, der Gutsherr, welcher von einem Arbeiter eine Wiese 
im Akkord (morgen weise) mähen lässt, betheilige denselben 
am Bruttogewinn seiner landwirthschaftlichen Unternehmung. 
Will man die Stücklöhnung als eine Betheiligung am Brutto- 
ertrage bezeichnen, so liesse sich mit demselben Rechte sagen, 
der Maschinenfabrikant, der mit einem Kohlenhändler einen 
Vertrag abgeschlossen hat, wonach er demselben für den 
Zentner Kohlen x Pfennige zu zahlen verspricht, lasse den 
Kohlenhändler am Bruttoertrage seiner Maschinenproduktion 
theilnehmen. In allen diesen Fällen wird, statt wie bei der 
Zeitlöhnung die fiir die Herstellung einer Waare zu ver- 



1) Vgl. z. B. Bd. II S. 292. 
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wendende Zeit, die zu liefernde Waare selbst bei Berechnung 
des Lohnes in Anschlag gebracht. Oder mit andern Worten, 
es wird nicht für eine annähernd feststehende, sondern flir 
eine genau bestimmte Menge von Waaren ein Preis verab- 
redet und gezahlt. Dies ist ebenso wenig Betheiligung am 
Bruttoertrag, wie wenn ein Fabrikant den Kammerjäger, der 
aus seinem Waarenschuppen die Batten vertreiben soll und pro 
Stück der getödteten Katten einen vereinbarten Preis erhält, 
am Bruttoertrage seiner Fabrik betheiligt. — 

Endlich sind ausserhalb der vorgeführten fünf Gruppen 
vor unserer weiteren Untersuchung auszuscheiden: 

1. Die Schiffswerfte von C^lestin Martin zu Verviers in Belgien. 
(Böhmert Nr. 62.) 

Die Gewinnbetheiligung blieb nur Projekt. 

2. Die Zentralvolkskasse zu Paris. (Enquete Bd. II S. 161.) 

Hier besteht gar keine Gewinnbetheiligung oder ver- 
wandte Löhnungsmethode, sondern es ist nur die Einführung 
einer Gewinnbetheiligung nach Verlauf einiger Jahre in 
Aussicht genommen, wie man am Schluss der langathmigen 
Auseinandersetzungen des Herrn Donon, des Präsidenten 
des Verwaltungsraths dieser Gesellschaft, zu nicht gelindem 
Erstaunen erfahrt. — 

Es ergiebt sich : 35 der in den Quellen aufgeführten Fälle 
können für unsere weitere Untersuchung nicht in Betracht 
kommen, weil bei ihnen gar keine Gewinnbetheiligung besteht. 
Ebenso sind, wie aus der ersten Unterabtheilung dieses Theils 
hervorgeht, 38 fernere Fälle fortzulassen, da die Angaben be- 
züglich derselben ungenügend bezw. unbrauchbar sind. 

Es bleiben somit 27 Fälle für unsere weitere Unter- 
suchung übrig. An der Hand derselben gilt es nunmehr, die 
praktische Anwendbarkeit der Gewinnbetheiligung festzustellen. 
Wir gehen damit zum zweiten Theile unserer Untersuchung 
über. 
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Zweiter Theil. 
Die praktische Anwendbarkeit der Gewinnbetheilignng. 



I. OewiunbetheiliguugsTersuche in der Landwirthschaft. 

1. Gutsbesitzer J. Jahnke zu Bredow bei Nauen im Havel- 
lande. (Böhmert Nr. 15.) 

Herr J. Jahnke ist Besitzer des kleinen Gutes Bredow im Havel- 
lande. Dasselbe umfasst 265 Morgen oder 67,64 Hektar Land, darunter 
82 Morgen Weizenboden zweiter Klasse, 40 Morgen Roggenboden, 
68 Morgen niedrig gelegene, erst zur Hälfte urbar gemachte Weiden und 
75 Morgen Wiesen. Das lebende Inventar besteht aus 5 Pferden, 6 Mast- 
schweinen und 20 Milchkühen. Die Kühe werden nur zum Abmilchen 
gekauft. Alle Aufzucht von Vieh und damit verwickelte Züchtun^sfragen 
bind ausgeschlossen. Die von den Kühen gewonnene Milch wird ver- 
kauft. Im übrigen wird Kombau getrieben. 

Der Wirthschaftsbetrieb ist möjglichst einfach. Es kommt hier we- 
niger „auf geniale Leitung als auf eine sorgfältige Ausführung eines alt- 
hergebrachten fest bestimmten Wirthschaftsplanes an". 

Im Januar des Jahres 1872 schloss Herr Jahnke, veranlasst durch 
den in Fol^e des starken Zuzuges nach Berlin und der blühenden Ziegel- 
und Torffaorikation des benachbarten Havelluchs im Havellande herr- 
schenden Arbeitermangel wie durch die Schwierigkeit des geschäftlichen 
Verkehrs mit seinen Arbeitern, mit fünf Arbeitern aus Nauen einen Ver- 
trag ab, wonach er dieselben gegen Gewährung der Hälfte des Rein- 
ertrages zur Leistung der durch den bredower Wirthschaftsplan bedingten 
und un allgemeinen im Kontrakte vorgesehenen Arbeiten auf fünf Jahre 
verpflichtete. Erforderte der Wirthschaftsbetrieb zeitweise noch weitere 
Arbeitskräfte, so waren die fünf Arbeiter zur Stellung geeigneter Hilfs- 
arbeiter auf eigene Kosten verpflichtet. Die Naturalemommente wie die 
Geldsummen, welche Herr Jahnke sowohl als die Arbeiter während des 
laufenden Rechnungsiahres als unmittelbare Nutzung des Gutes bezw. 
aus der WirthschamiKasse zu beziehen hatten, waren im Vertrage genau 
bestimmt. Danach bezo^ Herr Jahnke ungefähr die gleiche Summe 
Geldes und die gleiche Quantität Produkte wie die füm Arbeiter zu- 
sammen. Ebenso waren (Öe Vergütungen, welche die Einzelnen für die 
Benutzung gewisser Wirthschaftseinricntungen an die Wirthschaftskasse 
zu leisten hatten, geregelt. Am Schluss des Rechnungsjahres wurde der 
nach Abzu^ der kontraktlich festgesetzten Bezüge sowie aller sonstigen 
Unkosten sich ergebende Gutsgewinn zwischen Hei*m Jahnke einerseits 
und den fünf Arbeiterfamilien andererseits getheilt. 
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In Folge dieser Gewinnbetheiligung stellte sich das Jahreseinkommen 
der fünf Jahnkeschen Arbeiter in den drei Jahren 1872 — 1875 durch- 
schnittlich auf 1178 Mark 81 Pf., während nach v. d. Goltz der jährliche 
Durchschnittslohn des ländlichen Arbeiters in Norddeutschlaud nicht viel 
über 700 Mark beträgt. 

Dabei war die Rente des Gutsherrn nicht geringer als früher und 
ausserdem erwuchsen ihm noch fernere wichtige Yorthdle, die nicht im 
Geschäftsertrage zum Ausdruck gelangten. Im einzelnen waren die 
Wirkungen der Gewinnbetheiligung die folgenden: 

1. Grösserer Fleiss der Aroeiter. Es wurde schneller gearbeitet und 
daher mehr in derselben Zeit bewältigt als vordem. Während Herr 
Jahnke früher 14 Arbeiter im Sommer beschäftigte, verrichteten nun 
10 dieselbe Arbeit, ja noch grössere. Seit 1872 waren nach den Be- 
richten von 1875 10 Pirozent Ackerland mehr urbar gemacht „unter 
freudiger Zustimmung der Arbeiter" i). Die Arbeiter strengten sicn an, 
möglichst alle Arbeit selbst zu verrichten, um nicht selbst fremde Arbeits- 
kräte miethen zu müssen. Ja, als zwei der fünf Arbeiterfamilien von 
dem Abkommen zurücktraten^), übernahmen die übrigen drei Arbeiter, 
statt zwei neue Familien in den Vertrag aufnehmen zu lassen, die 
Pflichten und Rechte der ausgetretenen und wurden so, indem sie nun 
stetig mit fremden Hil&kräften arbeiteten, gewissermaassen zu Afterunter- 
nehmem. 

2. Die Arbeit wurde besser und sor^alti^er verrichtet. Insofern 
sei, wird ausdrücklich bemerkt, die Gewinnoetheüigung der Akkordarbeit 
bei weitem vorzuziehen, denn der Akkordarbeiter setze selbst bei guter 
Kontrole nur auf die Massenarbeit sein Ziel. Speziell war die Wartung 
und Pflege des Nutz- und Zugviehes eine bessere als früher. 

3. Eine Kontrole über den Fleiss der Arbeiter und die Güte ihrer 
Arbeit wurde unnöthi^. Sie beaufsichtigten sich gegenseitig. 

4 Die Arbeiter ^mgen mit dem Material sparsamer um. Insbesondere 
wurden von den zerorechlichen thönemen Mtlchsatten im Jahre genau 
so viel Einzelexemplare gebraucht als früher Dutzende. 

5. Bei den Arbeitern herrschte das Gefühl der Solidarität. Ein 
Streit entstand gewöhnlich nur durch den üebereifer, mit dem einer den 
andern zur Arbeit anhielt. Diese Zerwürfnisse waren aber nur vorüber- 
gehend; das allgemeine Wirthschaftsinteresse versöhnte sie schnell wieder. 

6. Der frühere Arbeitermangel war beseitigt. Herr Jahnke ver- 
fugte über einen festen Stamm wimger Arbeitskräfte. 

7. Es wm*de Herrn Jahnke viel Verdruss, der ihm vordem aus seinem 
Verhältniss zu Arbeitern und Gesinde erwachsen war, ers{)art. — 

Die Jahnkesche Gewinnbetheiligung hat nach fünigährigem Bestehen 
am 1. April 1877 aufgehört; sie dauerte also gerade so lange, als im 
Kontrakte vorgesehen war. Herr Jahnke verkaufte nämlich um diese 
Zeit sein Gut, und sein Nachfolger konnte, wie Herr J. berichtet, sich 
nicht entschliessen, die Gewinnbetheiligung fortzuführen. Als Grund des 
Gutsverkaufes giebt Herr Jahnke an, dass er sich durch Einfuhrung der 
Gewinnbetheiligung unter den Besitzern der Gegend viele Feinde zugezogen 
habe und dadurch veranlasst worden wäre, sein Gut fortzugeben. Meisten- 

1) Böhmert Bd. H S. 26. Vgl. v. d. Goltz, Die lAste der ländüchen 
Arbeiter im Deutschen Reiche, Berlin 1875, S. 20 u. 47^; Ländliche Ar- 
bdterfirage, 2. Aufl. Danzig 1874, S. 19. 

2) Der Grund des Ausscheidens der beiden Arbeiter aus dem Ver- 
tragsverhältniss ist bei Böhmert nicht ang^eben. Dr. Ottomar Victor 
Leo, Lehrer an der früheren landwirthschaftUchen Akademie in Proskau, 
berichtet in seiner Schrift „Zur Arbeiterfrage in der Landwirthschaft", 
Oppeln 1879, S. 39 f. darüber, eine Familie sei privater Verhältnisse halber, 
die andere wegen mangelnder Uebereinstimmung mit den übrigen Arbeiter- 
familien ausgetreten. 

Forsclxongen (25) VI. 2. — Frommer. 5 
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theils wären es Grossgrundbesitzer gewesen , welche gegen sein Unter- 
nehmen und zwar theuweise mit Erfolg agitirt hätten. 

Also : So lange die Bredower Gewinnbetheilieung bestand, 
funktionirte sie vorzüglich. Die Arbeiter leisteten mehr 
und Besseres; Material wurde erspart, Kontrole überflüssig, 
Verdruss vermieden; Herr Jahnke gebot über eine sichere 
Zahl williger und von Gemeingefuhl beseelter Arbeiter. — 
Das Ende des Versuches hatte seine Ursache weder in wirth- 
schaftlichen Gründen noch in den Beziehungen des Gutsherrn 
zu seinen Arbeitern. 

2. Lehnsbaron G. F. O. Zytphen-Adeler auf Dragsholm, Insel 
Seeland. (Böhmert Nr. 20.) 

Das dem dänischen Lehnsherrn Zytphen-Adeler gehörige Herrengut 
Dragsholm bildet den grössten Wirthschaftsbetrieb der Insel Seeland. 
Etwa 100 Personen sind in demselben beschäftigt. 

Herr Zytphen-Adeler betheiligt ausser den herkömmlichen Lohn- 
zahlungen seit 1873 sein Personal am Nettoertrag der Wirthschaft in folgen- 
der Weise: Alljährlich wird der Reingewinn des Gutes Dragsholm nach be- 
stimmten he^ebrachten Regeln berechnet. Von demselben wird zunächst 
als normale Rente eiöe Summe im Werth von 3000 Tonnen Gerste für den 
Gutsherrn und ein Betrag von 400 Kronen (450 Mark), welcher zu Auf- 
munterungsprämien für Angestellte und Arbeiter des Gutes, insbesondere 
in der Viehhaltung, verwendet wird, in Abzug gebracht. Der sonach 
verbleibende Rest wird in zwei gleiche Theile zerlegt, von denen der 
eine dem Gutsherrn, der andere den Leuten zufällt Letzterer wird an 
die Einzelnen auf Grund von bestimmten Verhältnissen je nach der Ver- 
antwortlichkeit ihrer Stellung vertheilt^). Von der jedem Einzelnen zu- 
fallenden Summe kann ein Viertel auf den Namen des BetrefiPenden 
in eine Spar- und Altersversorgungskasse gethan werden, während die 
anderen drei Viertel sofort auszuzahlen sind. 

Die Leitung des Ganzen steht Herrn Zytphen-Adeler in unbeschränkter 
Freiheit zu und auch in Bezug auf die Rechnungsführung findet keine 
Kontrole durch das Personal statt. 

Als Bonus wurden an das Gutspersonal vertheilt im Betriebsjahr 
1873/74 4210 Kronen (4735 Mark), 1874/75 1358V2 Kronen (1521 Mark), 
1875/76 5580 Kronen (6250 Mark). Im Jahre 1876/77 konnte in Folge 
ungünstiger Ernte kein Bonus vertheilt werden. 

lieber den Erfolg seines Gewinnbetheiligungsversuches schreibt der 
Besitzer äusserst befriedigt: 

Die Sorgfalt der Arbeiter wurde gesteigert und vor allem ihr Fleiss 
und ihr Arbeitseifer gemehrt. Diese Wirkungen nahmen mit jedem Jahre 
zu. Im Jahre 1875/76 gelang es sogar, die Ernte acht Tage früher als 

*) Es erhält an Bonus: „der Meierei Verwalter 10 Prozent, der Rechnungs- 
führer und Magazinverwalter 3V2, die beiden ünterverwalter je 2 Pro- 
zent, also 4 Prozent, die Haushälterin 5 Prozent, die Meierin 2 Prozent, 
der Meiereiführer 2V2 Prozent, der Aufseher auf dem Vorwerk Vejrhöjgaard 
1 Prozent, der Schmied, der Radmacher und der Stallknecht je V2 Prozent, 
6 Knechte und 10 Mägde je ^U Prozent, zusammen 4 Prozent, 4 Jungen 
je Vs, gleich 1/2 Prozent, 21 Tagelöhner und 30 Hofkäther je 1 Prozent, 
zusammen 51 Prozent, die Frauen in der Ernte und bei der Rübenbear- 
beitung mit ihren Kindern insgesammt 10 Prozent, femer der Verwalter 
auf dem Vorwerk Näsgaard 2V2 Prozent, 2 Mägde daselbst je V* Pro- 
zent, also V2 Prozent, und die dortigen Knechte, Tagelöhner und Jungen 
femeinsam 2 Prozent". Nach späteren Vorschriften wird bei Bestimmung 
er Antheile der Hofkäther, Jungen, Frauen und Kinder auch die Zahl 
der Arbeitstage derselben in Anschlag gebracht. 
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auf den meisten Bauernhöfen der Umgegend einzubringen — einj^rfolg, 
den man nie zuvor erreichte und der m diesem Jkhre nur dadurch er- 
isielt wurde, „dass von Allen fleissig und andauernd gearbeitet Würde". 
„Was es heissen will", schreibt Herr Zytphen- Adeler, „frühzeitig mit der 
Ernte fertig zu werden, welchen Schaden, die Saat schon in acht Tagen 
nehmen kann und was es bedeutet, acht Tage zeitiger die Herbstbestellung 
beginnen zu können: weiss jeder Landmann." „Neben diesem mehr all- 
gemein gültigen Beweise" — so fährt der Besitzer in seinem Berichte 
fort — ,)nat es mich gefreut, auch im einzelnen wahrzunehmen j wie das 
System von meinen Untergebenen begriffen wird. Ich möchte in dieser 
Hinsicht ein kurzes Beispiel erwähnen. Es wurde eines Tages Roggen 
gesäet. Als ich Abends 7V2 Uhr die Leute noch in voller Thätigkeit traf, 
äusserte ich, dass es an dem Tage doch nicht gelingen werde, die noch 
zurückgebliebenen 2*/a Acker zu bestellen. Die Arbeiter waren indess 
sofort m der Antwort einig, dass das erreicht werden müsse, und es 
wurde erreicht." Derselbe Eifer zeigte sich auch im Jahre 1876/77. 
Auch da wurde die Ernte früher als auf den meisten Bauernhöfen der 
Umgegend eingebracht. Und Herr Zytphen -Adeler konstatirt, dass der 
Ausfall des Bonus dieses Jahres kein Missvergnügen bei den Arbeitern 
hervorgerufen habe, sondern ist der LTeberzeugung, dass der Eifer und die 
Sorgfalt der Arbeiter in Folge dieses Ereignisses nicht erlahmen werde. 

Fassen wir zusammen: Wir haben es zu thun mit einem 
landwirthschaftlichen Grossbetrieb, Die Arbeiter sind in der 
Hauptsache im Zeitlohn, zum Th^il auch im Akkord beschäf- 
tigt. Ein jeder Arbeiter hat Antheil am Gewinn nach fest- 
stehenden Grundsätzen und zwar nach Maassgabe seines Ein- 
flusses auf die Produktion. Falls nicht, wie in einem Jahre, 
die Ernte sehr unglücklich ausfiel, war der Bonus beträchtlich 
und sofort disponibel. Folge: Steigerung des Fleisses und Eifers 
der Arbeiter. Demgemäss Steigerung des Gutsertrages, 

3. Rittergutsbesitzer J. Neumann auf Posegnick in Ostpreussen. 
(Böhmert Nr. 14.; Th, v. d. Goltz, Die ländliche Arbeiter- 
frage und ihre Lösung, 2. Aufl. Danzig 1874.) 

Auf dem im Besitze des Herrn Neumann befindlichen Kittergute 
Posegnick nebst den dazu gehörigen Vorwerken Luisenwerth und Betty- 
hof m Ostpreussen sind die ständigen Gutstagelöhner seit den fünfziger 
bezw. sechziger Jahren am Ertrage der Wirthschaft betheiligt und zwar 
seit 1866 unter folgenden Kegeln: 

Von den gesammten Geldeinnahmen des Gutes werden alle Aus- 
gaben in Abzug gebracht, sowie 4 Prozent des Kaufschillings und 5 Pro- 
zent der für Wirtnschaftsmeliorationen verwendeten Summen. Acht Pro- 
zent des darüber hinausgehenden Reinertrages werden alljährlich für die 
Gutstagelöhner, welche regelmässig zur Arbeit gekommen sind, ausge- 
worfen. Je ein Arbeiter oder eine Arbeiterin erhält einen Antheil. Der 
Aufseher bezieht einen doppelten Bonus. Auch die Säeleute pflegen einen 
viertel oder halben Antheil mehr zu bekommen. Ausgeschlossen sind 
von dieser Tantieme die Viehwärter, Schäfer und Hirten, welche beson- 
dere Produktionsprämien beziehen. 

Die Gewinnantheile werden nicht sofort ganz ausgezahlt, sondern 
nur zum Theil. Ein Drittel jedes Antheils wird näimich als eiserner 
Bestand in einer Gutssparkasse, welche ausserdem freiwillige Einlagen 
der Leute sowie vom Gutsherrn zu zahlende Sparprämien für sohxlrc 
aufnimmt, niedergelegt, dem Berechtigten auf sein Separatkonto gut- 
geschrieben und mit 4^/6 Prozent verzinst. Jeder Kontoinhaber kann von 
seinem 55. Lebensjahre über die Zinsen ganz frei und vom 60. Lebens- 

5* 
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jähre über den eisernen Bestand in der Weise verfQgen, dass er bis zu 
einem Zehntel Jährlich herausziehen darf. 

In ' der Zeit vom Be^nn der Gewinnbetheiligung bis 1866 inkl. 
schwankte diie Tantieme jä&lich zwischen 20 bis 40 Mark. Seit 1867/68 
stellten sich die Reinerträge und die Gewinnantheile auf Posegnick und 
den beiden damit verbundenen Vorwerken folgendermaassen: 







Rein- 
ertrag 


Tantieme 
zu 8 Proz. 


Zahl der 
Antheile 


Betrag 
der ein- 
zelnen 
AntheüeO 






Mark 


Mark 




Mark 


1867—68 


Posegnick 
Bettyhof . 
Luisenwerth 










1974 


158 


I8V2 


9 


1868-69 


( Posemick 
{Bettyhof . 
\ Luisenwerth 










8 670 
1338 


738 
108 


42 
9 


18 
2 


1869-70 


Posegnick 
Bettyhof . 
Luisenwerth 










6 000 

639 

3000 


480 

54 

240 


36 

9 

20 


13,60 

6 
12 


1870-71 


Posegnick 
Bettyhof . 
Luisenwerth 










9 975 
3168 
4725 


798 

253,50 

878 


38 

8 

21 


21 

31i70 

18 


1871-72 


( Posegnick 
\ Bettyhof . 
1 Luisenwerth 










15 325 

1854 
6 750 


1242 

148,60 
540 


46 
11 
20 


27 

13,60 

27 


1872—73 


f Posegnick 
\ ßettyhof . 
\ Luisenwerth 










18093 

5 601 

12 651 


1446 

447 

1012 


40 
11 

20 


86 
39 

48 


1873-74 


( Posegnick 
{ Bett^of . 
1 Luisenwerth 










16,809 

4,386 

13,533. 


1344 
351,60 
1083 


40V4 

9V2 

2O8/4 


33 
37 
54 


1874-75 


Pos^nick 
Bettyhof . 
Luisenwerth 










12 033 
2400 
5 505 


1008 
192 
440 


42 
10 
2OV2 


24 
19 
21 


1875—76 


f Posegnick 
\ Bettyhof . 
\ Luisenwerth 










3310 
2362 


264 
189 


lÖ" 
21 


26" 
9 



Bei der obigen Tabelle ist noch zu bemerken, dass das Jahr 1867/68 
das für Ostpreussen so verhKn^issvolle Notiistandsjabr war und auch 
in seinen Nachwirkungen auf die Jahre 1868/69 und 1869/70 sehr fahlbar 
blieb. Das Fehlen eines Reinertrages in Posegnick im Jahre 1875/76 hingegen 
wird aus folgenden Gründen erklärt: Zu den im all^meinen ungünstigen 
landwirthschaftlichen Verhältnissen der Geg^d sei für den gedachten 
Besitz noch besonders hinzugekommen , dass m den vorhergehenden Jahren 
dort der Getreidebau beschränkt wurde und dafür Viehhaltung und Weide- 



*) Die einzelnen Summen entsprechen nicht immer genau der Summe 
der Tantiemen. In manchen Jahren hat bezüglich der Vertheilung eine 
Abrundung stattgefunden, in andern sind Gratifikationen für besonders 
gut geleistete wiäitige Arbeiten in der Hauptsumme mit einbegriffen. 
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wirthschaft grössere Ausdehnung gewonnen hatte. Und hierauf habe der 
sehr trockene Sommer 1876, derttühe Herbst und Winter 1875 und der 
späte ungünstige Frühling 1876 nachtheilig einwirken müssen. 

Ausserdem ist bei den vorgeführten Zahlen zu beachten, „dass jeder 
Dienstmantn für sich und seinen Scharwerker je einen Gewinnantheii 
empfängt, so dass also auf die einzelne Instenfamilie zwei Antheile 
kommen". 

Bezüglich des Erfolges der Gewinnbetheiligung für die Gutswirth- 
schaft berichtet Herr Neumann , dass die von ihm gebrachten Geldopfer 
vorläufig durch bessere Disziplin und tüchtigere Arbeit nur theilweise 
vergütet sind. Bei diesem Kesultate sei iudess — führt er aus — der 
vernältnissmässig sehr niedrige Bildungsgrad des ostpreussischen Arbeiters 
zu berücksichtigen. In Hinsicht hierauf habe er auch keineswegs eine 
43chnelle, sondern nur eine langsam und allmählich fortschreitende Ein- 
wirkung seines Systems erwartet. Immerhin seien die* Erfolge eimuthigend 
und er wisse noch kein besseres und wirksameres Mittel, den Arbeiter 
zu Fleiss und guter Ausführung der ihm übertragenen Arbeit anzuregen. 
Gern gebe er zu, dass es, um diesen Einfluss zu verstärken, wünschens- 
werth wäre, den Prozentsatz der Tantieme erheblich zu erhöhen. Er sei 
Aber noch nicht sicher, ob bei der Eigenthümlichkeit des ostpreussischen 
Arbeiterstandes die grösseren Opfer, die damit verbunden seien, einen 
entsprechenden Erfolg haben würden. Er hoflPe, mit der Zeit noch grössere 
Erfolge zu erzielen, und erwarte Förderung von einer fortschreitenden 
intellektuellen und wirthschaft liehen Ausbildung der Arbeiter. 

Einen ferneren Vortheil seiner Gowinnbetheiligun^ sieht Herr Neu- 
mann darin, dass seine Arbeiter sich schwerlich zu einer gemeinsamen 
Arbeitseinstellung entschliessen würden, was in der Erntezeit für den 
Landwirth von ganz besonderer Wichtigkeit sei. Wenn die Arbeiter auf 
einem Gute, wo Gewinnbetheiligung bestehe, sich von einem gemeinsamen 
Ausstande zur Zeit der Rübsen-, Weizen- oder Erbsenernte fernhielten, 
«0 sei es möglich, dass der Arbeitgeber in wenigen Tagen volle materielle 
Entschädigung für die eine Reihe von Jahren zum Zweck der Gewinn- 
l)etheiligung stattgehabten Aufwendungen erhalte. 

Um zusammenzufassen: Grosses Rittergut in Ost- 
preussen. Individuelle Gewinnbetheiligung. Gewinnquote nicht 
hoch bemessen. Vertheilung derselben nach festen Regeln und 
zwar im Verhältniss zur Bedeutung der Thätigkeit der ein- 
zelnen Arbeiter in dem Betrieb. Die den Einzelnen zufallen- 
den Beträge sehr schwankend, je nach den Konjunkturen der 
Land wirthschaft, wie sie durch Witterung und Stand der 
Preise bedingt werden. Doch als Regel im Vergleich zu der 
Verbesserung, die der ländliche Arbeiter bei Zuzug zur Stadt 
zu finden träumt und thatsächlich dort findet, nicht sehr er- 
heblich und zwar auch in den Jahren, in denen sie anschei- 
nend grosse Beträge erreichen, wie zu Anfang der 70 er Jahre : 
da damals die sehr gestiegenen Löhne in den Städten die 
landwirthschaftlichen Arbeiter besonders anlockten. Dabei 
wird der ganze Bonus dem Einzelnen nicht sofort zur Ver- 
filmung gestellt, sondern ein Drittel desselben alljährlich als 
obligatorische Spareinlage zurückbehalten. Reizmittel für den 
als besonders gering bezeichneten Bildungsstand der Arbeiter 
also nicht stark genug, wie Herr Neumann selbst zugiebt. 
Folge dem entsprechend bis jetzt nur theilweise Verbesserung 
der Disziplin und des Fleisses. 
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4. Gutsbesitzer von Thünen zu Tellow bei Teterow in 
Meklenburg-Schwerin. (Böhmert Nr. 13.) 

Der bekannte Nationalökonom Job. Heinrieb von Tbünen, der Ver- 
fadeer des „IsoUrten Staates", ftibrte im Jabre 1847 für alle auf seinem 
Gute besobäftifften Bewobner des Dorfes Tellow Gewinnbetbeiligung 
ein. Dieselbe bestebt nocb beute in im wesentlicben unveränderter Ge» 
stalt. 

Wenn der Reinertrag des Gutes *) 18000 Mark (Anfangs 16500 Mark) 
übersteigt, so erbält jeder Antbeilsberecbtigte ^k Prozent vom Mehrertrage 
gutgeschrieben. Berechtigt zum Empfang eines solchen Antbeils sind^ 
ivie schon angedeutet, alle arbeitsfähigen mit Mann und Frau, event. 
Dienstboten, für das Gut arbeitenden Bewohner des Dorfes Tellow, sofern 
sie sich im Besitze einer Wohnung befinden. Es sind dies die Deputat 
tisten (Statthalter, Vorhäker, Holzwärter, Stellmacher, Kuhhirten), der 
Schullehrer, der Schäfer, der Weber, der Schmied (Betheiligung au 
der Ernte vorausgesetzt) und die Knechte, deren Frauen ein Haus im 
Dorfe bewohnen, zusammen 22 Personen. Der Gutsherr giebt also bei 
dieser Anzahl von Leuten 11 Prozent seines Ueberschusses auf. Wird 
in einem Jahre die Einnahme von 18000 Mark nicht erreicht, so wird 
das Fehlende von den nächstjährigen üeberschüssen zunächst abgezogen. 

Die Antheile werden den Einzelnen nicht sofort baar ausgezahlt, 
solidem in einem Sparkassenbuche gutgeschrieben. Die Sparguthaben 
verzinst der Gutsherr mit 4V6 Prozent und händigt die Zinsbeträge zu 
Weihnachten jedes Jahres den Inhabern der Sparbücher aus. Das Ka- 
pital ist beiderseits unkündbar, so lange nicht der Eigenthümer desselben 
das 60. Lebensjahr zurückgelegt hat. Für den Fall des früheren Ab- 
lebens erbt die Wittwe. 

An Gewinnantheilen wurden überwiesen an jede "Familie in den 
Jahren: 



1847-48 : 31 Mark 80 Pf. 



1848-49 : 


29 


„ 


16 


1849-50 : 


56 


„ 


62 


1850-51: 


63 


„ 


84 


1851-52: 


42 


„ 


48 


1852-53: 


34 


j) 


32 


1853-54: 


70 


yj 


74 


1854-55 : 


137 


„ 


22 


1855—56 : 


82 




92 


1856-57 : 


103 


yj 


08 


1857-58 : 


86 




16 


1858-59 : 


86 


jy 


64 


1859-60: 


87 


„ 


48 


1860-61 : 


92 


yy 


28 


1861-62 : 


33 


» 


48 



1862—63 : 151 Mark 56 Pf. 



1863—64 : 


155 


„ 


52 


1864—65 : 


97 


jj 


08 


1865-66 : 


5 


n 


70 


1866-67 : 


30 




— 


1867—68 : 


84 




86 


1868-69 : 


79 




68 


1869—70 : 


73 


„ 


98 


1870-71: 


81 


„ 


42 


1871-72: 


.89 


„ 


58 


1872-73: 


80 




58 


1873-74: 


39 


„ 


54 


1874-75 : 


89 




64 


1875-76 : 


16 


n 


08 



Bei vielen Sparbuchinhabern, die sich lange Zeit auf dem Gute 
befinden, sind jetzt in massigen Jahren die auszuzahlenden Zinsen höher 
als der Bonus, welcher gutgeschrieben wird. 



*) Als Gutseinnahmen gelten die Erträge 1. von allen Früchten (Korn 
aller Art, Oelfrüchte, Kleesamen, Kartoffeln), 2. von dem verkauften Holze, 
3. von der Schäferei, 4. von der Holländerei (Kuhhaltung) und Schweine- 
zucht sowie dem event. Mehrwerth des todten und lebenden Inventars 
gegenüber dem Vorjahr. Als Ausgabe kommen ausser den Löhnen zur 
Keclinung: die Baarausgaben für den Ankauf von Produkten oder Vieh, 
für Kraftfutter und künstlichen Dünger, die Kriegssteuem oder Kriegs- 
kosten, der Mehrbetrag über die erhaltene Entschädigung bei etwaigem 
Brandunglück, die event. Verminderung des Inventarwerthes. 
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/. Die Gewiimbetheiliguiig hat sich auch für den .Gutßhemi „gut he- 
währt". 

1. Der Äntheil fesselt die Leute an das Gut, da dieselben beim 
Fortzuge das Kapital nicht erhalten , sondern nur nach wie vor die 
Zinsen. 

2. Die Arbeiter werden von Diebstählen u. dgl. Betrügereien ab- 
gehalten. 

3. Die gesparten Gewinnantheile sichern dem Arbeiter ein sorgen- 
freies Alter, wodurch die Armenlast des Gutes verringert wird. 

4. Das Antheilsystem schafft gemeinsame Interessen und fahrt 
daher zu einem besseren Verhältniss zwischen Gutsherrn und Guts- 
leuten. 

Es ergiebt sich: Gewinnbetheiligung. Bonus mcht aus- 
gezahlt, sondern Gutschriften erst nach Vollendung des 
60. Lebensjahres erhebbar, bis dahin relativ hoch verzinst 
Höhe der Gutschriften sehr schwankend, wie die Tabelle 
zeigt, je nach den landwirthschaftlichen Konjunkturen, dem 
Ausfall der Ernten und dem Stande der Getreidepreise, 
d. h. je nach Verhältnissen, auf welche die Arbeiter von un- 
mittelbarem Einfluss nicht sind. Resultat demgemäss nicht in 
einer Steigerung des Fleisses oder der Sorgfalt der Arbeiter, 
sondern in einer Minderung der durch die Arbeiter ver- 
ursachten Verluste und dem Vortheil für den Gutsherrn, das» 
ihm die nöthige Arbeiterzahl gesichert ist. 

Fassen wir nun zusammen, was sich aus den vier be- 
trachteten Versuchen der Betheiligung von Arbeitern am 
Reinerträge landwirthschaftlicher Betriebe für die praktische 
Anwendbarkeit der Gewinnbetheiligung in der Landwirthschaft 
ergiebt l 

Vor allem tritt uns entgegen, dass in keinem der vier 
Versuche die gewinnbetheiligten Arbeiter irgend welche 
Funktionen des Unternehmers übernommen haben. Die- 
selben bestehen nach den Ausfuhrungen von Prof. Bren- 
tano in seinen Vorlesungen^) 1. darin, dass der Produzent 
das Verfügungsrecht über sämmtiche zur Produktion nöthigen 
Produktionselemente in seiner Hand vereine. Diese Funktion 
wird hier ausschliesslich vom Arbeitgeber erfüllt. 2. Er musa 
den so vereinten Produktionselementen die Bestimmung geben, 
einem bestimmten konkreten Bedürfnisse zu dienen. Auch 
diese Funktion liegt bei den vier Versuchen ausschliesslich in 
der Hand des Arbeitgebers. 3, Er muss durch Uebernahme von 
Gewinn und Verlust die Verantwortung tragen dafür, dass die 
von ihm vereinten Produktionselemente in der Bestimmung, 
die er ihnen giebt, dem vorhandenen Bedürfnisse mindestens 
ebenso sehr entsprechen wie vor dieser Verfügung. Auch 
diese Funktion findet sich in den vorliegenden vier Versuchen 



*) Vgl. auch Brentano in Schönbergs Handbuch der polit. Oekon, 
1. Aufl. Bd. I S. 946. 
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lediglich beim Arbeitgeber; die Arbeiter erhalten zwar An- 
theil am Gewinn, nicht aber am Verlust. Die Folge ist: in 
den vier vorgeführten Versuchen tritt die GewinnbetheiHgung 
nicht als eine neue Unternehmungsform auf, die sich neben 
die Einzelunternehmung, offene Handelsgesellschaft, Komman- 
ditgesellschaft, Aktiengesellschaft, Genossenschaft oder Koope- 
rationsunternehmung etwa ebenbürtig hinstellte. Denn das 
Charakteristische, was diese verschiedenen Arten und Weisen 
des Geschäfitsbetriebes zu besonderen Unternehmungsformen 
macht, besteht eben darin, dass in jeder derselben die ge- 
nannten Funktionen des Unternehmers von verschiedenen 
Personen in eigenthümlicher Weise erfüllt werden. In den 
vorgeführten vier Fällen der Gewinnbetheiligung dagegen ist 
eine Besonderheit hinsichtlich der Erfüllung dieser Funktionen 
in keiner Weise vorhanden. Es sind dieselben Personen, 
welche sie innehaben, die auch ohne Gewinnbetheiligung der 
Arbeiter sie erfüllen würden. Und es ist klar, dass die Ge- 
winnbetheiligung, wie in den vier vorgeführten Fällen mit der 
Einzelunternehmung, so mit jeder anderen der soeben genannten 
Untemehmungsformen verknüpft sein könnte, und wie wir iin 
Weiteren Verlauf der Untersuchimg sehen werden, thatsächlich 
oft verknüpft ist, ohne dass damit in der Thatsache, wer die 
Funktionen des Unternehmers erfüllt, etwas verändert würde. 
Die Betheiligung der Arbeiter am Geschäf);sgewinn ist also 
nichts weniger als eine neue Unternehmungsform. Sie ist 
nichts weiter als ein Lohnsystem, das mit jedweder Form der 
Unternehmung verbunden sein kann. 

Ferner zeigt sich in den vorgeführten Berichten die 
Landwirthschaft als ein Gewerbe, dessen Ertrag abhängt ein- 
mal von allgemeinen Konjunkturen, auf die der Einzelne nicht 
von Einfluss ist, wie Witterung und Stand der Getreidepreise, 
und sodann von der Leitung des ganzen Betriebes und den 
positiven und negativen Leistungen der Arbeiter. 

Nicht in jeder Art von landwirthschaftlichen Betrieben 
haben diese Momente die deiche Bedeutung; einige sind noch 
mehr als andere von der Jahres Witterung abhängig; in manchen 
beruht der Erfolg hervorragend auf der Tüchtigkeit der Lei- 
tung, während bei anderen die Betriebsroutine des Landes 
völlig ausreicht; in einigen kommt es vor allem auf die Güte 
der Arbeit und den Fleiss der Arbeiter an; unter Umständen 
gilt es hauptsächlich sogar nur, sich die nöthige Arbeiter- 
menge zu sichern. 

Es zeigt sich in Folge dessen, dass die Gewinnbetheiligung 
nicht in j e d e r Art von Landwirthschaft und vor allem nicht 
in jeder Art von Landwirthschaft gleichmässig anwendbar 
ist. Es zeigt sich, dass sie, nicht nur weit entfernt, eine neue 
Untemehmungsform zu sein, der, wie oft behauptet wird, die 
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Zukunft gehört, nicht einmal ein unter allen Umständen gleich- 
massig anwendbares Lohnsystem ist. 

Es erhellt nämlich, dass in allen Betrieben, deren Erfolg 
vor allem grossen Schwankungen in Folge der besonderen Be- 
deutung der Witterung oder grossen Schwankungen der Preise 
ausgesetzt ist, die Aussicht auf eine Betheiligung an diesem 
unsicheren Gewinn kein ausreichendes Reizmittel ist, um die 
Arbeiter sowohl dauernd dem Betrieb zu erhalten als auch 
sie zu qualitativ oder Quantitativ besseren Leistungen anzu- 
treiben. So zeigt die über die Gutserträge zu Tellow mit- 
getheilte Tabelle sehr erhebliche Schwankungen im Gutsertrage, 
unabhängig von dem, was die Arbeiter leisteten, und neben 
anderen noch zu erwähnenden Momenten ist wohl auch hierin 
«ine Ursache der Abwesenheit wirthschaftlicher Resultate in 
dem dortigen Gewinnbetheiligun^versuche zu sehen. 

Aber auch abgesehen von den Einflüssen der Witterung 
xmd des Standes der Getreidepreise auf den Gutsertrag zeigt 
sich die Gewinnbetheiligung nicht gleich erfolgreich in jed- 
weder Art von landwirthschaftlichem Betrieb. Am erfolg- 
reichsten erscheint sie da, wo, wie bei Jahnke in Bredow, die 
Leistungen der Arbeiter für den Erfolg des gesammten Unter- 
nehmens weit schwerer in die Wagschale fallen, als die Leitung 
des Ganzen: denn hier wird eben dem Arbeiter von jeder 
Mehrleistung auch der adäquate Mehrerfolg. 

Erscheint die Gewinnbetheiligung somit lediglich in 
der Eigenschaft eines Reizmittels, so lassen sich auch die 
weiteren Ergebnisse der vorgeführten vier Versuche leicht 
begreifen. Dieselben bekunden nämlich positiv wie negativ, 
dass auf den Erfolg oder Misserfolg der Gewinnbetheiligung 
in der Landwirthschafk zunächst von Einfluss ist das Maass, 
in dem die Gewinnbetheiligung als Reizmittel auf die Arbeiter 
wirkt. Dieses Maass aber ist verschieden einmal nach der 
Grösse des Gewinnantheils, der dem Einzelnen zu Theil wird, 
andererseits nach der Unmittelbarkeit, mit der ihm derselbe 
zufllesst 

Was die Grösse der Gewinnantheile angeht, so ergeben die 
vorgeführten vier Versuche ein Doppeltes: 

Die Erfahrungen in Dragsholm wie auch in Posegnick 
zeigen vor allem als eine für den Erfolg sehr bedeutsame 
Maassnahme eine Abstufung der Prozentsätze der Betheiliffung 
je nach der Verantwortlichkeit der Stellung des einzelnen 
Arbeiters in dem gesammten Betriebe. Je grösser die Be- 
deutung der Stellung des Einzelnen flir den Erfolg des Ganzen, 
desto höher an sich schon sein regelmässiger Lohn. Je höher 
aber dieser Lohn an sich schon ist, desto grösser muss der 
Anreiz sein, um zu einer weiteren Steigerung zu veranlassen. 
Dem entsprechend erweist sich umgekehrt die in Tellow übliche 
gleichmässige Vertheilung des Bonus pro Kopf weniger wirksam. 
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Sodann erweist sich in den vier Versuchen bei allen Ar- 
beitern, unabhängig von ihrer Stellung in dem Betrieb, die 
Steigerung der Tüchtigkeit ihrer Leistungen als abhängig von 
der Grösse des Bonus, der unter sie vertheilt, und der Mehr- 
einnahme, die ihnen dadurch zu Theil wird. So in Bredow 
und Dragsholm, wo die Gewinnquote eine hohe : sehr günstige 
Resultate in Steigerung von Fleiss und Sorgfalt der Arbeiter; 
in Posegnick dagegen in dieser Hinsicht nur theilweise Er- 
folge. 

Die Unmittelbarkeit anlangend, mit welcher den Ar- 
beitern die durch die Gewinnbeteiligung bewirkte Steigerung 
ihrer Einnahmen zu Theil wird, so lassen die angeführten 
vier Versuche die grosse Bedeutung derselben für den wirth- 
schaftlichen Erfolg erkennen. In Bredow und Dragsholm, wo 
der Arbeiter sofort über seinen gesammten Antheil verfugen 
kann, ungemeine Steigerung von Fleiss und Sorgfalt; in Po- 
segnick , wo der Arbeiter nur zwei Drittel seines Antheils zu 
sofortiger Verfügung erhält, das übrige Drittel in eine Spar- 
kasse abgeführt werden muss, aus der es nur mit Zustimmung 
des Gutsherrn zurückgenommen werden kann, nur theil- 
weiser Erfolg; in Tellow, wo die Arbeiter erst vom 61. Lebens- 

ä'ahre ab Verfügung über ihren Antheil, bis dahin aber nur 
essen Zinsen erhalten, wird von einer Steigerung der Leistungen 
gar nichts berichtet. 

Und es ist dies begreiflich. Je näher die Aussicht auf 
einen Vortheil ist, je unmittelbarer und kräftiger wirkt die- 
selbe. Gerade aber, je tiefer die Bildungsstufe der Arbeiter 
ist, eine desto stärkere Unmittelbarkeit der Belohnung ist nö- 
thiff, wenn die Arbeiter zu nach Umfang und Inhalt werth- 
volleren Leistungen vermocht werden sollen. Der Gebildete 
begreift den Vortheil, den ihm eine Spareinlage und eine da- 
durch begründete Sicherung seines Alters bietet, und die 
Rücksicht auf dieselbe ist ihm viel eher ein Reizmittel , das 
ihn zu Grösserem und Besserem anspornt. Wenn Herr Neu- 
mann - Posegnick dem Mangel an Bildung seiner Arbeiter den 
nur theilweisen Erfolg seines Versuches zuschreibt, so hat 
er gewiss Recht, nur wäre es bei diesem Bildungszustand der 
Arbeiter am Platze gewesen, denselben ihre durch die Ge- 
win nbetheiligung hervorgerufenen Mehreinnahmen unmittel- 
barer zufallen zu lassen. 

Begreiflich ferner, dass für Tellow als Hauptresultat der 
Gewinnbetheiligung angegeben wird, es sei durch dieselbe dem 
Gutsherrn die nöthige Arbeiterzahl gesichert worden. Gewiss 
ein erheblicher Vortheil in Gegenden, in denen zur Zeit die 
Gutsherren unter Arbeitermangel leiden. Allein dieser Vortheil 
ist nur indirekt als Folge der Gewinnbetheiligung anzusehen, 
nämlich nur insofern, als der Arbeiter in Folge derselben eine 
Einlage in der Sparkasse hat. Die direkte Ursache des Blei- 
bens ist diese Einlage des Arbeiters in der Gutssparkasse, 
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da, wie es in dem Bericht über Tellow wörtlich heisst, „die 
Arbeiter beim Fortzuge das Kapital nicht erhalten, sondern 
nur, nach wie vor, die Zinsen". Eben daraufhin deutet die Zu- 
versicht des Herrn Neumann, dass seine Arbeiter sich von 
einer gemeinsamen Arbeitseinstellung fernhalten würden: denn 
diese bedürfen seiner Zustimmung, ehe sie ihre Sparguthaben 
erheben können. Wer aber weiss, wie sehr der ländliche 
Arbeiter selbst nur durch geringen Besitz an einen Ort ge- 
fesselt wird, wird die Erhaltung der Arbeiter in Tellow somit 
nicht als unmittelbare, sondern nur als mittelbare Wirkung 
der Gewinnbetheiligung erkennen, die ganz ebenso durch 
jedes in die Gutssparkasse ähnlich festgelegte Weihnachts- 
geschenk erzielt werden könnte. 

Ja, auch die Minderung der Diebstähle, von der in Tellow 
als Folge der Gewinnbetheiligung berichtet wird, erscheint 
nun weniger als unmittelbare Folge der letzteren denn vielmehr 
als Folge jenes im Besitz und in der Verwaltung des Guts- 
herrn befindlichen Guthabens des Arbeiters. Nur insofern 
die Gewinnbetheiligung dem Gutsherrn das Mittel gewährt, 
von seinem Arbeiter diese Kaution sich zu verschaffen, 
kann die Minderung der Diebstähle als Folge der Gewinn- 
betheiligung selbst hingestellt werden. — 

Um indfess über die Ergebnisse der vorstehend behandelten 
Erfahrungen über die praktische Anwendbarkeit der Gewinn- 
betheiligung in der Landwirthschaft völlig ins klare zu 
kommen, ist die Zusammenfassung dessen, was die vier 
Versuche uns lehren, noch keineswegs ausreichend. Es er- 
übrigt dazu, dass wir diese Erfahrungen bei der Betheiligung 
der Arbeiter am Reingewinn mit anderen verwandten land- 
wirthschaftlichen Löhnungssystemen vergleichen. 

Vorher aber sei es gestattet, einen flüchtigen Blick auf 
einige auf dem gleichen Grundgedanken beruhende Wirth- 
schaftseinrichtungen, wie die Pacht und speziell den Theilbau^ 
zu werfen. Zwar handelt es sich bei der gewöhnlichen Pacht 
wie beim Theilbaü, wie oben im ersten Theile schon aus- 
drücklich betont, um keine Lohnsysteme, sondern um beson- 
dere Methoden der Bewirthschaftung. Da sich indess bei 
ihnen ein ähnlicher Grundzug findet, so dürfte diese Parallele 
einiges Bemerkenswerthe bieten. 

Es sei daher angeführt, dass bereits Columella in seiner 
Schrift De re rustica^) den Rath ertheilt, Grundstücke, bei 
deren Bearbeitung, wegen der weiten Entfernung der Höfe, 
die Aufsicht schwierig sei, lieber durch Kolonen als durch 
Sklaven unter einem Vogt bebauen zu lassen. Denn die Ab- 
gaben, die der Kolone dem Herrn für Ueberlassung des 
Grundstücks zahlen konnte und zahlte, waren, da er durch 

1) L. I c. 7, ed. Bip. 1787, S. 44. 
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s^in eigenes Interesse zum grösstmö^licben Flelsse und Sorg- 
falt angespornt wurde, grösser als das, was^ die Fuchtel des 
Vogts aus dem Sklaven bei mangelhafter Aufsicht erpressen 
konnte. Also hier bereits die BeoDacbtung, dass das Eigen- 
interesse des Arbeiters in wirksamerer Weise da angewendet 
werde, wo fortwährende Aufsicht zwar nöthig, aber nicht 
möglich sei. 

Indess dürfte es doch unzulässig sein, bei Pacht und KoloQat, 
als streng genommen nicht hierher gehörig, länger zu verweilen. 
Und ebenso ist der Theilbau, eine spezielle Form der Pacht, 
eher, wie schon oben hervorgehoben, als eine Betheiligung des 
Orundeigenthümers, der einen Theil des Betriebskapitals liefert, 
am Gewinn des Bauern, denn als eine Betheiligung des letz- 
teren am Gewinn des Gutsherrn zu betrachten. Immerhin 
sei hier hervorgehoben, dass die weite Verbreitung des Theil- 
baues im Mittelalter darauf hinweist, dass man auch damals 
mit der Erfahrung, der Columella Ausdruck gab, völlig ver- 
traut war. Und auf dieselbe Erfahrung gründet sich die 
bis heute übliche Anwendung dieses Pachtsystems in weniger 
fortgeschrittenen Ländern und Gegenden, in denen auf 
dem Lande wesentlich noch Naturalwirthschaft vorherrscht 
und kleine Gutsbetriebe stark vertreten sind^). So ist die 
Mezzadria noch heute in Italien sehr gebräuchlich^) und 
in Amerika nehmen die Share - farmings eine grosse Aus- 
dehnung ein^). Insbesondere bemerkenswerth aber ist, dass 
wir den Theilbau hier vorzüglich da in Gebrauch finden, wo 
«s sich um Pflanzen handelt, in denen ein grosser EapU^l- 
werth steckt und die eine besonders sorgfaltige Kultur er- 
fordern: so bei Oliven jxflanzungen, beim Obst- und Weinbau 
in Italien*), so auch beim Weinbau in der Schweiz ^), so auch 
beim Bebbau in Eleinasien ^). 

Allein so werthvoU diese Beobachtungen für unsere 



jl. z. B. Röscher, System Bd. II § 59 u. 60. Vgl. auch Ar- 
beiterfreund 1885 S. 55 u. 56. 

2) Roseber, System § 59 Anm. 2 u. 7. Böhmert Bd. I S. 82 f. Pietro 
Manfred!, Della participazione delF operaio al profitto delP impresa, Padua 
1877. H. Dietzel, Ueber Wesen und Bedeutung des Tbeilbaues in Italien, 
Tüb. Zeitschr. 1884 u. 1885. K. Tb. Ebeberg, Agrarische Zustände in 
Italien, Schriften des Vereins für Socialpolitik Bd. XXIX, Leipzig 1886, 
S. 124 ff. 

^) A. V. Studnitz, Nordamerikanische Arbeiterverbältnisse S. 127 bis 
131, Leipzig 1879. Böhmert Bd. I S. 88-92. 

*) H. TKetzel, Tüb. Zeitschr. 1884 S. 239. Eheberg a. O. S. 28, 126. 

ß) Böhmert Bd. I S. 69 f.; Bd. II 8. 45 ff. Arbeiterfreund 1872 
S. 472 f. Wie weit hiemach Theilbau und wie weit Gewinnbetheiligung 
in der Schweiz verbreitet, lässt sich nach den Angaben Böhmerts nicht 
unterscheiden. Augenscheinlich handelt es sich mehrfach daselbst um 
Theilbau. 

0) Arbeiterfreund 18S5 S. 56. 
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weitere Betrachtung, so handelt es sich doch, wie schon be- 
merkt, bei ihnen um kein eigentliches Lonnsystem. 

Von Lohnsystemen nun, welche gewisse Verwandtschaft 
mit der G^winnbetheiligung haben, sind zu nennen die ver- 
schiedenen in der Landwirthschaft üblichen Einzel -Brutto- 
tanti^men, die verschiedenen Prämiensysteme sowie auch die 
Stacklöhnung. 

Wenden wir uns zunächst zum Stücklohnsystem. 

Der Stücklohn findet Anwendung bei der Düngung und 
Vorbereitung zur Saat^), insbesondere häufig beim Dünger* 
wenden^), beim Umgraben von Land mit dem Spaten^), bei 
der Feldbestellung, beim Körner- und Futterbau*) und zwar 
da hauptsächlich bei den Erntearbeiten ^) , beim Mähen und 
Binden des Getreides^) wie beim Gras- und Kleeraähen^), beim 
Bau der Hackfrüchte®), vornehmlich beim Stecken, beim 
Hacken und Behäufeln, beim Ausnehmen der Kartofifeln und 
ßüben®), beim Hopfen- und beim Obstbau*). Sodann wird 
bei vielen Hofarbeiten ^*^) wie in vielen landwirthschaft- 
lichen Nebenbeschäftigungen der Stücklohn verwendet, vor- 
züglich bei Erd- und Strassenarbeiten^^), beim Ziehen und 
Bäumen der Gräben ^2), bei Dräna^earbeiten ^®) , beim Torf- 
stechen und der Torfbereitung^*), beim Mergeln^®), Modem 
und Moderkarren ^®) , bei der Ziegelei ^'^) und Brennerei^®), 
in der Forstwirthschaft beim Roden ^*), Holzßlllen, Bretter- 
schneiden ^^) u. 8. w. Ebenso geschieht in der Viehhaltung das 

1) Guido Krafft, Ein Grossgrundbesitz der Gegenwart, Wien 1872, 
S. 70 f. 

8) Schmoller, Tüb. Zeitschr. 1866 S. 194. 
8) V. d. Goltz, Konkordia Jahrg. 1873 S. 115. 
*) KraflFt S. 71 f. 

^) Meitzen, Der Boden und die landwirthschaftlichen Verhältnisse 
des preussischen Staates, Berlin 1869, S. 97—114. Schmoller S. 194 u. 195. 
AI. V. Lengerke, Die ländliche Arbeiterfrage, 1849, S. 105. O. V. Leo 
S. 81. Calberla, Die Löhnung nach der Arbeitsleistung in einer sächsi- 
schen Landwirthschaft, 1875, S. 15. 

«) V. Lengerke S. 129. Meitzen S. 97, 102, 107, 112, 114. 
■') V. Lengerke S. 39 u. 129. Meitzen S. 101, 106, 107, 112, 114. 
8) V. Lengerke S. 91. Schmoller S. 194 f. Meitzen S. 97, 102, 107. 
Arbeiterfreund 1884 S. 447. Krafft S. 71 f. Leo S. 33. Calberla S. 11-13. 
») Krafft S. 72 f. Calberla S. 11. 
10) Calberla S. 8 u. 9. 
") Calberla S. 14 f. 

1«) V. Lengerke S. 39, 105, 163-165 f. Schmoller S. 194. Meitzen 
S. 97. Arbeiterfreund 1885 S. 47. 

18) Schmoller S. 195. Arbeiterfreund 1885 S. 47. 
1*) V. Lengerke S. 81, 91, 105, 109, 139 f. Meitzen S. 97. v. d. Goltz, 
Konkordia 1873 Nr. 15 S. 115; Ländliche Arbeiterfrage S. 177. 
1«^) V. Lengerke S. 109, 163-165. Meitzen S. 97. 
1«) Meitzen S. 97. 

") V. Lengerke S. 109. v. d. Goltz, Ländliche Arbeiterfr^e S. 177. 
18) Calberla S. 9 u. 10. 

1») V. Lengerke S. 91. Meitzen S. 97. Krafft S. 74. 
«0) V. Lengerke S. 91 u. 109. Krafft S. 73 f. Calberla S. 11. 
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Melken der Kühe ^) wie das Scheeren der Schafe ^) im Akkord. 
In Elsass-Lothringen werden die Arbeiten des Rebmannes hin 
und wieder im Akkord vergeben ^V 

So zeigt sich heute die Anwendoarkeit des Stticklohnsystems 
bei einer sehr bedeutenden Anzahl landwirthschaftlich er Arbeiten, 

Hand in Hand mit dieser Ausdehnung der Sphäre des 
Stücklohnsystems sehen wir seine territoriale Herrschaft sich 
erweitern. Die Ausbreitung desselben geht in Deutschland 
mit dem Gange der Kultur überhaupt von Westen nach Osten. 
So hat bereits Schmoller 1866 hervorgehoben*), dass, je weiter 
man nach Osten kommt, je weniger entwickelt der Arbeiter- 
Stand ist, desto seltener die Akkordarbeit sich findet. Und 
damit stimmt die Mittheilung Jacobis^) überein, dass in der 
Rheinprovinz die Akkordarbeit länger ziemlich üblich sei als 
in Norddeutschland. Damit übereinstimmend ferner die Be- 
merkung von v. d. Goltz ®), dass derFortschritt der Akkordarbeit 
vom Westen Deutschlands nach Osten stattgefunden habe, 
im Westen sei sie früher im Gebrauch gewesen und sei noch 
heute ausgedehnter in Anwendung. Und eben dasselbe be- 
sagt es, wenn v.Lengerke in seiner Enquete von 1849 berichtet^), 
dass in den Kreisen Memel und Gumbinnen die Einführung 
von Akkordarbeit meist an der „Indolenz" oder dem „Mangel 
an Intelligenz" der dortigen Arbeiter gescheitert sei. Und es 
ist dies begreiflich denn wenn es Thatsache ist, was v. d. Goltz 
betont, dass die intelligentesten, fleissigsten und geschicktesten 
Arbeiter am meisten auf Stücklohn dringen, so betont er 
andererseits gleichfalls, dass ein gewisser Grad geistiger und 
sittlicher Bildung nöthig sei, um die Vorzüge der Stück- 
löhnung zu erkennen und auszunutzen®). 

Die Stücklöhnung bietet dem Arbeiter nicht geringen 
Vortheil. Sie steigert sein Einkommen in dem Maasse, in 
dem er fleissiger ist. Diese Vermehrung ist mitunter eine recht 
beträchtliche. So berichtet v. d. Goltz®), dass in Preussen 
der Verdienst der freien ländlichen Arbeiter bei Akkordarbeit 
sich um 20 — 25 Prozent und selbst noch mehr erhöhe. 

Ebenso ist die Stücklöhnung aber auch für den Arbeit- 
geber von wesentlichem Nutzen. Sie erspart ihm die Kosten 
für die Aufsicht, die sonst nöthig ist, um die Arbeiter zum 

1) Schmoller S. 194. Calberla S. 19. 

2) Meitzen S. 102. Schmoller S. 195. v. d. Goltz, Konkordia 1873 
S. 115. Vgl. noch besonders Krafft S. 73. 

8) Statist. Mittheil, von Elsass-Lothringen Heft XVI 1880 S. 54 f. 
*) Tüb. Zeitschr. S. 195. 
ß) Niederrheinische Studien, 1854, S. 56. 
6) Konkordia 1873 S. 115. 
' ^) S. 30 u. 101. 

8) Konkordia 1873 S. 115. 

9) Ländliche Arbeiterfrage S. 55-59, 69, 73, 75, 77, 80, 176. Kon- 
kordia 1873 S. 114 u. 133. 
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;Fl6iss anzutreiben, und verschaflFt ihm eine selbst bei dem 
höheren Lohne noch werthvoUere, weil grössere, Arbeitsleistung 
der Leute. Der ländliche Arbeiter leistet, sagt v. d. Goltz^), 
hei Stücklohn ^U — ^U niehr als im Tagelohn. Und Schmoller 
schreibt, dass zwei Männer im Akkord wenigstens dasselbe ver- 
richteten, was drei im Tagelohn zu Wege brächten. — In 
manchen Fällen indess ist die Anwendung des Stücklohns zweifel- 
los mit Nachtheil für den Arbeitgeber verbunden. Leicht werden 
jiämlich die Arbeiter zu hastiger und darum flüchtiger Arbeit 
Angetrieben, was eine schlechtere Beschafl^enheit ihrer Leistungen 
Jiervorruft 2). So z. ß. ist, wie Röscher mittheilt ^), Gefahr 
vorhanden, dass die Stücklöhner bei der Ernte „etwa trotz der 
Nässe fortarbeiten , fortbinden u. s. w. , worauf die Garben 
alsdann verfaulen". „In England ferner hält man es beinahe 
für unmöglich, Akkordarbeiter dahin zu bringen, dass sie das 
Getreide ganz niedrig abmähen*)." Eben daraufhin weist die 
oben angeführte Bemerkung Jahnkes, dass Akkordarbeit zu 
Zeiten sehr theuer zu stehen komme, da der Akkordarbeiter 
selbst bei guter Kontrole nur auf die Massenarbeit sein Ziel 
richte. Es wird also nicht jede Aufsicht bei der Stücklöhnung 
erspart. Ein Antreiben der Arbeiter zum Fleiss durch den 
Aufseher ist allerdings nicht nöthig, wohl aber unter Um- 
ständen eine Beaufsichtigung der Qualität unerlässlich. Es 
bleibt also trotz der Ansicht einiger Landwirthe ^) , dass fast 
alle Art landwirthschafüicher Handarbeit sich im Akkord ver- 
richten lasse, immer noch eine Reihe von Verrichtungen 
übrig, in denen die Anwendung des Stücklohnes mit Gefahren 
verbunden ist. 

Schmoller empfiehlt^) für solche Thätigkeiten den Gruppen- 
akkord; bei diesem würden die Arbeiter, weil zusammen für 
die Güte der Arbeit verantwortlich gemacht, zu gegenseitiger 
Beaufsichtigung veranlasst. Und in der That ist der Gruppen- 
akkord ausser in den von Schmoller zitirten Beispielen noch be- 
sonders beim Mähen, Dreschen, Kartofl^elausmachen wie bei Gra- 
benarbeiten vielfach mit Glück angewandt worden"^). 

1) Ländliche Arbeiterfrage S. 176 und Konkordia 1873 S. 115. In der 
von V. d. Goltz unter Mitwirkung von Richter und v. LangsdorfF ver- 
tinstalteten Enquete: Die Läse der ländlichen Arbeiter im Deutschen 
Reich (Bericht, erstattet an die vom Kongress deutscher Landwirthe 
niedergesetzte Kommission zur Ermittelung der Lage der ländlichen Ar- 
beiter in Deutschland), 1875, 8. 470 f. heisst es sogar, ^er Akkordlohn 
überragt den Sommertagelohn noch um 49 Prozent, den Durchschnitt von 
Sommer- und Wintertagelohn um 70 Prozent". 

^) Tübinger Zeitschrift für die gesammte Staatswissenschaft 1866 
S. 194. 

3) Schmoller, Tüb. Zeitschr. 1866 S. 196. v. d. Goltz, Ländliche 
Arbeiterfrage S. 178. 

*) Röscher, System Bd. I § 39 Anm. 6. 

ß) Ebenda. Sinclair, Grundgesetze des Ackerbaues S. 102. 

«) S. 196 f. 

'^) V. d. Goltz, Konkordia 1873 S. 133. 
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Ein modifizirtes Stücklohnsystem ist die Betheiligung am 
Bruttoertrage, wie sie bei Ernte- und Drescharbeit sehr häufig 
vorkommt 

Ein Theil des Emtelohnes oder unter Umständen der 

fanze wird nach dem Stück in der Weise gezahlt, dass je nach 
en abgelieferten Quantitäten ein entsprechender Theil der 
Ernte den Arbeitern in natura überwiesen wird. So erzählt 
schon Albr. v. Thaer^), dass es in Schlesien gebräuchlich sei^ 
den Erntelohn in einem Theil des Ernteertrages auszuzahlen« 
Die schlesischen sog. „Dreschgärtner" erhielten bei der Ernte 
die 10., 11., 12. oder 13. Mandel^) des geemteten Getreides* 
Den gleichen Brauch berichtet, wenn auch mit theilweise ver- 
änderten Zahlen Verhältnissen und Modalitäten, Alex. v. Lengerke 
für die Getreideernte in der Provinz Posen und im ßeg.-Bez. 
Frankfurt a. 0.^); in letzterem hatten die Dienstleute auch 
hie und da Antheil am Ertrage der Kartoffelernte*). Noch 
heute besteht im Posenschen dieAblöhnung in der so und so- 
vielten Mandel bei der Ernte der verschiedensten Mehlfrüchte ^)v 
Noch gebräuchlicher und älter imd heute fast durchweg 
gang und gebe ist die Erdruschquote. In der Neumark 
wurde schon im 17. Jahrhundert um den 18. Scheffel ge- 
droschen*). Und in Pommern^), Ostpreussen und Litthauen®) ®), 
Westpreussen *) und Schlesien ^^) erhielten die Drescher be- 
reits am Ausgange des 18. Jahrhunderts, wahrscheinlich aber 



^) Annalen des Ackerbaus 1. Jahrg. 1805 Bd. I S. 787. Vgl. auch 
A.v.Thaer, Grundsätze der rationellen Landwirthschaft 1809, Bd. I S. 146. 

2) Eine „Mandel" Getreide ist eine aus 15 Garben bestehende 
„Stiege", wie sie bei der Ernte auf dem Felde errichtet werden. „Un- 
eigentlicn versteht man im Oesterreichischen unter Mandel einen Ge- 
treidehauf^a von 10 Garben, wovon 9 in einem Kreise herumstehen und 
die 10. die Deckgarbe ausmacht" (sog. „Hutmandeln" s. Krafft). Vgl. 
Alex. V. Lengerke, Landw. Konvers.-Lex., Prag 1838, Bd. III S. 39. — 
Die Bezeichnung „Mandel" für eine Stiege von 15 Garben ist sehr alt. 
Schon im Landbuch der Mark Brandenburg von 1375 (ed. von 1781 S. 49) 
wird erwähnt, dass 50 Hufen des Dorfes Tempelhof bei Berlin die 10. 
Mandel von allem Korn als Pachtgeld zu entrichten hatten. 

8) V. Lengerke, Ländliche Arbeiterfrage, 1849, S. 128 u. 160. 

*) Ebenda S. 148 u. 32. 

^) H. V. Chrzanowski, Die Lohnsysteme der ländlichen Arbeiter usw., 
Posen 1877, S. 54, 51. 

0) MyUus, Corpus Const. March. Bd. V Th. IH S. 205. 

'^) Insbesondere im Gebiete der Stadt Anklam. Vgl. Gesindeord- 
nung für das Herzogthum Vor- und Hinterpommern. De Dato Berlin den 
20. Aug. 1766. 

*) Die Insten auf den Adelsgütem droschen gegen den 10. oder 
11. Scheffel. Vgl. Gesindeordnung vom 10. September 1784. 

®) Die auf den Domänen befindlichen Insten „pflegen während des 
Winters gegen einen bestimmten Antheil das Getreide auszudreschen". 
Vgl. die westpreussische Instruktion vom 30. Oktober 1799, welche am 
27. Oktober 1801 auch in Ostpreussen und Litthauen eingeführt wurde. 

1*5 Die schlesischen Dreschffärtner erhielten den 18. ois 20. Scheffel. 
Vgl. Thaer, Annalen des Ackerbaues 1. Jahrg. Bd. I S. 787. 
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schon yiel früher, einen Antheil am Erdrusch — je nach 
Ortsgebrauch den 10. bis 20. Scheffel. A. v. Thaer nennt diesen 
Quotallohn „Drescherhebe" ^). Heute findet diese Löhnungs- 
weise bei den meisten Gutstagelöhnern und auch bei freien 
Arbeitern Anwendung 2). Der Prozentsatz des Erdrusches 
ist in den einzelnen Gegenden verschieden und innerhalb der- 
selben richtet er sich speziell danach, ob mit der Hand oder 
ob mit der Maschine gedroschen wird, sowie meist nach der 
Getreideart und der Ergiebigkeit derselben. 

In Nordfrankreich ist ein Zwanzigstel des Erdrusches 
als Drescherlohn üblich^). 

In Palästina empfangen die „Pflüger", d. h. die auf neun 
bis zehn Monate während der Zeit vom Beginn der Feld- 
bestellung bis zu vollendetem Ausdrusch des Getreides ge- 
mietheten Arbeiter, neben anderem Naturallohn auch einen 
Antheil am Körnererlrage*). 

Auch hier zeigt sich als Folge eine Steigerung im Fleisse 
des Arbeiters. Indess ist gleichzeitig grössere Sorgfalt gewähr- 
leistet, indem bei schlechter Leistung auch der Antheil, den 
der Arbeiter erhält, minderwerthig wird, der Arbeiter also 
selbst unter der schlechteren Arbeit mit leidet. 

Noch mehr garantirt neben dem Fleisse die nöthige Sorg- 
falt jene Kombination von Stücklohn und Prämie, die in der 
Landwirthschaft vorwiegend bei der Viehhaltung sich findet. 
Die Schäfer, Viehwärter und Hirten nämlich bekommen, wie 
in Posegnick, abgesehen von ihrem festen Lohn in der Regel 
für jedes Stück Vieh, das ihrer Obhut anvertraut ist, und 
insbesondere für jedes, das sie aufziehen, eine Belohnung; 
dagegen müssen sie sich Abzüge gefallen lassen für jedes 
gefallene oder krank geschlachtete Thier. Der Schäfer be- 
zieht ferner öfters eine gewisse Prämie für ein bestimmtes 
Quantum Wolle ^). Der Jäger auf grösseren Gütern erhält 
gewöhnlich Schuss- oder Fangprämien von bestimmten Sätzen. 

Ein Vergleich der eben vorgeführten Lohnsysteme mit 
der Gewinnbetheiligung zeigt, dass, wo es vorzüglich auf den 
Fleiss ankommt, der Stücklohn ein weit mächtigerer Sporn 



1) Grundsätze Bd. I S. 146. 

2) Aug. V. Haxthausen, Die ländliche Verfassung in Ost- und West- 
preussen, Königsberg 1839, S. 109—115. Alex. v. Lengerke, Die ländliche 
Arbeiterfrage, 1849. Meitzen Bd. II S. 97—114. Th. v. d. Goltz, Land- 
liehe Arbeiterfrage, 2. Aufl. 1874, S. 14. 16. 18 und Schönbergs Handbuch 
1. Aufl. Bd. I S. 583. H. v. Chrzanowski a. 0. S. 54. 48. 58. Seifert, 
Ueber genossenschaftliche Gutsbewirthschaftung und Antheilswirthschaft, 
Leipzig 1873, S. 120. Arbeiterfreund 1885. E. Genz, Ländliche Arbeiter- 
Verhältnisse in Hinterpommern S. 41. 43. 

8) Schmoller, Tüb. Zeitschr. 1866 S. 200. 
*) Dr. Leo Anderlind, Arbeiterfreund 1884 S. 202. 
^) V. d. Goltz, Konkordia von 1873 S. 115. Dr. Ottomar Victor Leo 
S. 35. Seifert S. 117 f. 

ForscliTingen (25) VI. 2. — Frommer. 6 
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ist als diese, da er viel unmittelbarer wirkt und von Kon- 
junkturen unabhängig ist. Wo es sich besonders um die Er- 
zielung höherer Sor^alt handelt, da erweisen sich die Einzel- 
Bruttotanti^men und die Produktions- oder Güteprämien als 
stärkerer Antrieb aus den gleichen Gründen. Danach würde 
im allgemeinen als Wirkung der Gewinnbetheiligung in der 
Landwirthschaft nur die bleiben, die Arbeiter bei Arbeiter- 
mangel zu fesseln. Es wurde aber oben schon angedeutet, 
dass festgelegte Geschenke augenscheinlich dasselbe und viel- 
leicht gar noch mehr vermöchten, da sie dem Arbeiter sicherer 
als Gewinnantheile sind. 

Es bleibt also nur eine ganz beschränkte Sphäre der 
Gewinnbetheiligung übrig, nämlich für die Personen in ver- 
antwortlicher leitender Stellung, die einerseits weder nach 
Stück noch nach Prämien gelonnt werden können, anderer- 
seits Ueberblick und Bildung genug besitzen, um zu erkennen, 
dass der Ertrag des Ganzen von der Erfüllung ihrer Pflichten 
beeinflusst wird. 

Daraus erklärt sich denn auch, dass, wenn wir von der 
Betheiligung dieser verantwortlichen Personen am Reingewinn, 
die in der Landwirthschaft ziemlich gebräuchlich ist, und von 
den Fällen, die, weil ungenügend berichtet, von der weiteren 
Betrachtung ausgeschlossen werden mussten, absehen, Gewinn- 
betheiligung nur in den oben angeführten Fällen und nur in 
zweien derselben eigentlich erfolgreich vorkommt. 



II. 4>ewlnnbethelllgungsversuelie Im (bewerbe, Handel 
und Verkehr. 

1. Familisterium zu Guise (Departement Aisne), Fabrik für 
Heizvorrichtungen, Haus- und Küchengeräthe. 

(Enquete de la commission extraparlementaire Bd. n S. 244—279; 
Arbeiterfreund 1884 S. 423 — 484^); Bulletin de la participation aux b6n6- 
fices tome II 1880 S. 150—197, tome IV 1882 S. 178—187; vgl. auch 
Economiste fran^ais 21 fevr. 1885 S. 233 ff.) 

Die Fabrik für gusseiseme Waaren (Heizvorrichtungen, Haus- und 
Küchengeräthe) zu Guise — das heute sog. Familisterium zu Guise — 
wurde Mitte der vierziger Jahre von dem Industriellen Godin gegründet. 
Im Laufe der Jahre ist die Fabrik zu bedeutendem Umfange heran- 
gewachsen; verschiedene HUfsindustrien haben sich ausgebildet. Im Jahre 
1883 beschäftigte die Fabrik 1400 Arbeiter, während sie Anfangs deren 
nur 20 zählte. Ausserdem besitzt sie eine Filiale zu Laeken in Belgien 
mit 300 Arbeitern. 

Im Jahre 1880 wurde die Fabrik in eine Kommanditgesellschaft 
verwandelt. Herr Godin brachte dabei ein Kapital von 4 600 000 Fr. 
mit. Dieses ist mittlerweüe auf 6 000 000 Fr. erhöht. Hiervon befanden 



^) Die Nachrichten im Arbeiterfreund beruhen auf daselbst zitirten 
Schriften des Herrn Godin. 
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«ich 1883 1960000 Fr. in den Händen der Angestellten und Arbeiter des 
Hauses. 

Am Geschäftsgewinn können nur diejenigen Arbeiter theilnehmen, 
weiche Geschäftsantheile besitzen. 

G^winnbetheiligung wurde im Jahre 1877 einffeftihrt. Vom Rein- 
gewinn werden zunächst 10 Prozent des Werthes der Materialien und 
^ Prozent des Werthes der Immobilien, sodann 5 Prozent Zinsen des Kapitals, 
ferner gewisse Summen für Erziehungs- und ünterrichtszwecke und end- 
lich ein Beitrag für eine Arbeiterpensionskasse in der Höhe von 2 Pro- 
zent der im Laufe des Jahres ausbezahlten Löhne und Gehälter abgezogen. 
Der Rest vertheilt sich in folgender Weise; 25 Prozent fliessen in den 
Reservefonds, 25 weitere Prozent fallen der Leitung zu^) und 50 Prozent 
werden theils als Dividende für das Kapital, theils als Bonus für die 
antheilsberechtigten Arbeiter verwendet. Die Höhe der Dividende und 
des Bonus bestimmt sich nach dem Verhältniss der Kapitalzinsen zu der 
an die Angestellten und Arbeiter als Gehälter oder Löhne ausbezahlten 
Summe. Im Jahre 1880 betragen z. B. die Kapitalzinsen 280 000 Fr. und 
die Arbeitslöhne 1 888 000 Fr. Der Bonus von 1880 war daher etwa 
acht Mal grösser als die Superdividende. 

Die antheilsberechtigten Arbeiter beziehen demnach eine Dividende 
nach Maassgabe ihrer Kapitaleinlage und einen Bonus nach Maassgabe 
ihres Arbeitslohnes. Die Gewinnantheile der Arbeiter werden nicht baar 
ausgezahlt, sondern kapitalisirt und zum Ankauf von Geschäftsantheilen 
verwendet. 

Herr Godin beabsichtigt nämlich, die Fabrik ganz in die Hände 
seiner Arbeiter übergehen zu lassen und sich nur die Leitung derselben 
vorzubehalten. Um aber die Fabrik auch dauernd in den Händen der 
jeweiligen Arbeiterschaft zu erhalten, ist folgende Bestimmung getroffen. 
Nachdem G^din sein Kapital vollständig zurückbezahlt erhalten hat, sollen 
die ältesten Antheilscheine, welche selbstverständlich in den Händen der 
ältesten Arbeiter oder ihrer Rechtsnachfoleer sich befinden, eingelöst und 
dafür neue zum Erwerb für die jüngeren An)eiter ausgegeben werden. Auf 
diese Weise soll der Besitz der Fabrik von Generation zu Generation der 
Arbeiter übergehen und diese dauernd eine Produktivgenossenschaft bilden. 

Der Reservefonds des Geschäfts beträgt 460000 Fr. Pie Arbeiter- 
pensionskasse besitzt ein Kapital von 670000 Fr. und geniesst einen 
jährlichen Zinsbezug von 5 Prozent 

Die antheilsberechtigten Arbeiter zerfallen in drei Gruppen : associ^s, 
soci^taires und participants. Die associ^s müssen vor allem mindestens 
25 Jahre alt sein und 5 Jahre in der Fabrik gearbeitet haben. Die soci6- 
taires und participants müssen im Alter von wenigstens 21 Jahren stehen 
und erstere 8, letztere 1 Jahr der Fabrik angehört haben. Sodann müssen, 
wie schon oben bemerkt, all diese Arbeiter Geschäftsantheile besitzen, 
und zwar die associ^s solche von mindestens 500 Fr. Ausserdem ist für 
die associ^ und soci^taires noch besonders Wohnung im sog. familist^re^) 
oder palais social, einem Biesengebäude, das 1200 Personen (Direktor, 
Beamten, Arbeiter) beherbergt und neuerdings noch eine Erweiterung 
durch einen Anbau erfahren nat, erfordert. Die associ^ erganzen sich 
selbst durch Kooptation, Sozietäre und Partizipanten werden durch den 
Direktor (Godin) und den Verwaltungsrath ernannt. Aus der Mitte der 



1) Diese 25 Prozent vertheilen sich so, dass der Direktor (Godin) 12, 
der Verwaltungsrath 9, der Aufsichtsrath 2 Prozent erhält und 2 Prozent 
dem Aufsichtsrathe zur Belohnung für aussergewöhnliche Dienstleistungen 
zur Verfügung gestellt werden. 

2) Das Familisterium wurde 1859 gebaut und 1860 bezogen. Es ist 

fewissermaassen die Verwirklichung der Fourierschen Industriekaserne, 
es Phalansterium. Ein Pendant dazu bildet das für die Beamten der 
Firma Aristide Boucicaut Vve (Au bon March6) errichtete Wohngebäude. 
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associ^s soll nach Godins Tode der neue Direktor gewählt werden. 
Die associ^s nehmen im Verhältniss mit dem doppelten, die Sozietäre 
mit dem anderthalbfachen, die Partizipanten mit dem einfachen Betrage 
ihres Lohnes am Gesammtbonus Theii. 

Associ^ gab es 1883 68, Sozietäre 95 und Partizipanten 578. Im 
ganzen betrug also die Zahl der Antheilsberechtigten unter den Ar- 
beitern 73t>. 

Die übrigen Arbeiter, welche nicht am Gewinne theilnehmen, heissen 
auxiliaires. 

Eine fünfte Gruppe von zu der Fabrik in Beziehung stehenden Per- 
sonen sind die sog. int<§ress^. Das sind Leute, welche durch Erbschaft, 
Kauf u. s. w. Geschäftsantheile erlangt haben, sonst aber in keiner Ver- 
bindung mit der Fabrik stehen. 

Die Arbeit wird meist im Stück verrichtet. Die Lohntarife werden 
in der Reffel unter Mitwirkung der Arbeiter aufgestellt. 

Die Kesultate der Gewinnbetheiligung waren folgende: 

In den Jahren 1877—1879 wurden den Arbeitern 172 266 Fr. als 
Gewinnantheile baar zuffewiesen. Von Anfang 1880 bis Ende 1883 wurden 
zum Ankauf von Geschäftsantheilen für die Arbeiter Gewinnquoten im 
Betrage von 1 969 000 Fr. ^) verwendet. Ausserdem fielen den berech- 
tigten Arbeitern während dieser vier Jahre 185000 Fr. als Zinsen und 
Dividende für ihre Geschäftsantheile zu. Ueber die Zahl, die Gesammt- 
und die durchschnittliche Höhe der Geschäftsantheile der Arbeiter nach 
dem Stande vom 80. Juni 1883 giebt folgende Tabelle Aufschluss. 



Antheile im Betrage 
von 



Zahl der 
Antheile 



Gesammtwerth 
der Antheile 



Durchschnitts- 

werth eines 

Antheils 



100 Fr. und weniger 

101— 500 Fr. 

501— 1 000 „ 

1001—5000 „ 

5 001—10000 „ 

10 001—15 000 „ 

25 001—50 000 „ 

über 50000 „ 



188 

188 

167 

318 

12 

2 

4 

3 



10426 Fr. 

52840 „ 
182 662 „ 
706 010 „ 

83 631 „ 

22231 „ 
131941 „ 
829 508 0„ 



78 Fr. 

231 „ 

794 „ 

2 220 „ 

6969 „ 

11115 „ 

32 985 „ 



Dabei bezog Herr Godin im Jahre 1883 ein Einkommen von 
259339 Fr. und zwar 154521 Fr. als 5prozentiffe Zinsen seines Kapitals 
von 3090420 Fr., 15 000 Fr. an Gehalt als Direktor, 4 785 Fr. Dividende 
für seine Arbeit als associe, 24646 Fr. Superdividende für sein Kapital 
und 60387 Fr. Dividende als Direktor. 

Für das Geschäft hat die Gewinnbetheiligung nebst Kapitalbethei- 
ligung eine wesentliche Verbesserung der Arbeitsleistungen zur Folge 
fehabt. Herr Godin rühmt insbesondere, dass die Arbeiter eifrig auf die 
erbesserung der Produktion bedacht seien. Sie legen sich darauf, die 
Ursachen der Verluste und des Missrathens von Produkten herauszufinden 
und anzuzeigen. Sie sind bemuht, neue, die Produktion verbessernde 
Mittel zu ersinnen. Die Finna ist daher öfters genöthigt, Erfindungs- 
patente zu nehmen. Gegenwärtig arbeitet sie mit 180 meist von Herrn 
Godin selbst genommenen Patenten. 

Sonach ergiebt sich : Es handelt sich hier um eine Fabrik 
grössten Stils, in welcher Gegenstände des täglichen Bedarfs 



1) Hierin sind mit einbegriffen die Antheile des Reservefonds und 
der Pensionskasse. 
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hergestellt werden. Daher eine regelmässige Nachfrage; keine 
oder höchstens geringe Schwankungen im Absatz. Die Ar- 
beiter durch Grösse ihres Fleisses und ihrer Sorgfalt von 
Einfluss auf den Erfolg des Unternehmens. Zum Fleiss an- 
gespornt durch Stücklöhnung, zur nöthigen Sorgfalt bei der 
Arbeit durch Gewinnbetheiligung. Die Art und Weise der 
Durchfuhrung dieses Reizmittels muss dasselbe im höchsten 
Orade wirksam machen. Es handelt sich nämlich um nichts 
geringeres als um die Verwandlung der Fabrik in eine Pro- 
duktivgenossenschaft, um einen Versuch, mittels der Gewinn- 
betheiligung das gesammte Eigenthum der Fabrik in den 
Besitz der Arbeiter hinüberzuführen. Folge grösstmöglicher 
Sporn für die Arbeiter, ihr Bestes zu leisten. Resultat sehr 
bedeutend: Fürsorge für Vermeidung von Verlusten und 
Verbesserung der Produktion seitens des einzelnen Arbeiters. 

2. Billon & Isaac, Fabrik für Spieldosenbestandtheile in Genf, 
Aktiengesellschaft. 

(Böhmert Nr. 6; Arbeiterfreund 1882 S. 138^).) 

Das Haus Billon & Isaac verfertigt Bestand theile von Spieldosen^ 
Halbfabrikate. Seine Abnehmer sind Fabrikanten von Musikstücken, 
welche die von Billon & Isaac gefertigten Dosen mit mehr oder weniger 
vollkommen ausgestatteten Spielwerken versehen und für diese die Aus- 
wahl der Tonstücke treffen. Die Fabrikation von Billon & Isaac erstreckt 
sich besonders demnach auf die Walzen und R.Hderwerke zu den Spieldosen, 
die Klaviere, welche den Ton hervorbringen und die Treibfedem. Ausser- 
dem werden in einer zur Fabrik gehörigen Werkstatt für mechanische 
Tischlerei Dosen oder Büchsen aus hartem Holz hergestellt, welche zur 
Bekleidung der sog. Blancs (mouvements oder ^bauches) d. h. der Walze 
flammt dem Räderwerke dienen. 

Fast die ganze Fabrikation beruht auf mechanischen Prozessen; die 
eigentliche Handarbeit ist beschränkt. Immerhin sind aber die sämmt- 
liehen von der Fabrik Beschäftigten aualifizirte Arbeiter. Die gelernten 
Arbeiter, welche eine förmliche Lenrzeit durchgemacht haben, sind 
Mechaniker, Schmiede, Schlosser, Tischler, Uhrmacher. Auch die un- 
gelernten Arbeiter, die zu leichteren Thätiffkeiten verwendet werden, 
lassen sich nicht als einfache Handarbeiter oezeichnen. 

Die Arbeiter sind theilweise im Stücklohn angestellt. Letzterer ist 
vielfach mit Produktionsprämien nach Gewicht der abgelieferten Arbeit 
oder nach Zahl der abgelieferten Stücke verbunden. 

Die Zahl der Arbeiter beträgt normaler Weise etwa 100. 

Der Arbeitslohn repräsentirt ein Drittel des Preises der Produkte 
mid zwei Drittel des Geschäftskapitals, welches 232300 Fr. beträgt. 

In dieser Fabrik wurde mit dem 1. Juli 1871 Gewinnbetheiligung 
der Arbeiter in folgender Weise durchgeführt: 

Der jährliche Reinertrag des Geschäfts, welcher nach Abzug der 
Eapitalzinsen und eines Beitrages für den Reservefonds und für die 
Amortisation der Gebäude, der Werkzeuge und des Kapitals verbleibt, 
wird in zwei gleiche Hälften zerlegt. Die eine Hälfte erhält das Kapital 
und die Leitung, und zwar 25 Prozent die Aktionäre und 25 Prozent die 
Administratoren (drei an der Zahl nebst einem Ingenieur), welche ausser- 



*) Das Neue, das die Darstellung im Arbeiterfreund bringt, beruht 
auf direkten Mittheilungen des Herrn Billon. 
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dem ein festes Jahresgehait beziehen. Die andere Hälfte des Rein- 

fewinns, also 50 Prozent, wird unter die übrigen Angestellten und Ar- 
eiter nach Verhältniss des von ihnen im Jahre bezogenen Gehalts oder 
Lohnes vertheilt. 

Um Antheii am .Geschäft zu erhalten, ist nöthig, dass die Arbeiter 
und Beamten ausschliesslich für Eechnung der Firma gearbeitet haben 
und mindestens drei auf einander folgende Monate des Kechnungsjahre» 
in den Werkstätten derselben beschäftigt waren. 

Der auf die betheiligten Angestellten und Arbeiter entfallende Ge- 
winnantheil wird jedoch nur zur Hälfte baar ausgezahlt, zur andern Hälfte 
als obligatorische Einlage für das Geschäft zi^ckbehalten und in eine 
Geschäraaktie verwandelt, sobald er den Betrag von je 100 Fr. erreicht 

Diejenigen Arbeiter, welche Aktien besitzen, können durch Dele- 
girte bei der Jahresversammlung der Aktionäre eine Kontroie über die 
KechnungsfÜhrung ausüben. 

Die Aktien, welche die Arbeiter erwerben, sind nicht frei veräusserlich. 
Beim Tode oder Fortgang eines Arbeiters oder Angestellten müssen die 
Aktien, welche derselbe erworben hatte, an das Geschäft zurückverkauft 
werden. Ein Angestellter oder Arbeiter, welcher den Dienst des Hauses- 
verlässt, verliert seine Ansprüche auf den Gewinnantheil für die drei 
letzten Monate zu Gunsten seiner Mitarbeiter. Von dieser Einbusse sind 
diejenigen ausgenommen, welche im Dienste des Hauses versterben oder 
ohne ihre Schuld wegen Verminderung des Personals oder wegen schlechten 
Geschäftsganges entlassen werden. Wer aber ohne eine wenigstens 14 Tage 
vorausgehende Kündigung die Fabrik verlässt , geht des Kechts an der 
Gewinnbetheiligung im laufenden Jahre verlustig. 

Die Ökonomischen Vortheile, welche die Arbeiter und Angestellten 
des Hauses aus der Gewinnbetheiligung zogen, sind aus folgender Tabelle 
ersichtlich : 



Jahre 


Theü- 
haber 


Gesammtbonus 


Durch- 

schnitts- 

antheil jedes 


Gewinn- 

antheii in 

Prozenten 

des 

Lohnes 


täglicher 
Durch- 
schnittslohn 








Arbeitere 


(Bonns exkl.) 


1871-72 


103 


21 154 Fr. 45 C. 


201 Fr. 75 C. 


I8V20/0 


4 Fr. 42 C. 


1872-73 


109 


38877 „ 55 „ 


347 „ 40 „ 


28V2 „ 


4 „ 78 „ 


1873-74 


92 


26004 „ 45 „ 


276 „ 15 „ 


2OV2 „ 


5 , 05 „ 


1874-75 


102 


32401 „ 85 „ 


308 „ 85 „ 


23V2 „ 


4 „ 91 , 


1875—76 


140 


27943 „ 90 „ 


221 „ 80„ 


17 . 


4 „ 9» . 


1876—77 


98 


4588 „ — „ 


56 „ -, 


4 „ 


4 „ 82 „ 


1877-78 


82 


_ 1^ 


ii '~~ n 


~~" n 


4 , 72 „ 


1878—79 


89 


9959 , 20 „ 


167 , 85 , 


8 „ 


4 „ 64 „ 


1879—80 


89 


12258 „ - , 


137 „ 75 „ 


10 „ 


4 „ 70 „ 


1880-81 


101 

1 


21482 : - : 


212 : 19 : 


15 „ 


4 „ 83 „. 



Im ganzen flössen dem Personal des Hauses 194259 Fr. 40 C. zu. 
Die Wirkungen der Gewinnbetheiligung für das Geschäft warea 
sehr er&eulich. Insbesondere lassen sich als solche hervorheben: 

1. Erhöhung des Arbeitseifers des Personals. Die Arbeiter zeigten 
„grössere Freudigkeit und Lust beim Schaffen". 

2. Erspamiss an Zeit, Stoff und Werkzeugen. 



1) Russisch-türkischer Krieg: S. Taylor S. 34. 
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3. Gegenseitige Kontrole der Arbeiter über ihre Thätigkeit; gute 
Disziplin. Dadurch ist „den Unternehmern viel Sorge der Ueberwachung 
und Aerger über das Verhalten der Arbeiter erspart geblieben". 

4. Die Fabrik blieb von Arbeitseinstellungen verschont und Ar- 
beitsstreitigkeiten hörten auf. Arbeitgeber und Arbeiter stehen nunmehr 
auf gutem Fusse. 

Bemerkenswerth ist schliesslich folgender Passus aus einem Briefe, 
den die deutschen Arbeiter der Fabrik im Jahre 1877 an Geh. Rath 
Böhmert richteten. £s wird daselbst hervorgehoben, dass die gleichen 
Kesnltate sich nicht durch Stücklohn oder eine andere Löhnungsform 
erzielen Hessen, und es heisst sodann wörtlich: „Bei Stücklohn sucht der 
Arbeiter so schnell als eben möglich anzufertigen, um recht viel zu ver- 
dienen^ und bedürfte es einer sehr scharfen Kontrole seitens der Meister, 
dass mcht schlechte Arbeit geliefert und somit das Geschäft in Misskredit 

gebracht wurde. Bei der hier eingeführten Methode jedoch liegt es im 
iteresse jedes Einzelnen, die Arbeit immer mehr zu vervollkonminen, um 
dem Hause immer mehr Bestellungen dadurch zu gewinnen, und aus 
diesem Grund wird der Arbeiter bemüht sein, die Hilfewerkzeuge zu ver- 
vollkommnen, um Zeit zu ersparen und die Arbeit besser machen zu können.^ 

Fassen wir zusammen: Herstellung von feinen Arbeiten, 
die mehr oder weniger kleine Kunstwerke sind. Hierbei mehr 
oder minder gualifizirte Arbeiter beschäftigt. Der Arbeitslohn 
gleich einem Drittel des Preises der Produkte und gleich zwei 
Drittel des Geschäftskapitals. Demzufolge ziemfich grosse 
Bedeutung der Arbeit. Theils Stücklohn, theils Zeitlohn in 
Verbindung mit Quantumsprämien. Dadurch also scharfer 
Antrieb, möglichst viel zu produziren. Individuelle Gewinn- 
betheiligung. Betrag des Bonus, abgesehen von den schlechten 
Konjunkturen weniger Jahre, gross. Der jährliche Bonus zur 
Hälfte sofort ausgezahlt, die andere Hälfte erst fallig, wenn 
der Arbeiter die Fabrik verlässt, allein in der Zwischenzeit 
nicht etwa in einer Sparkasse oder dergl, sondern im Geschäfte 
selbst auf den Namen des betreffenden Arbeiters angelegt. 
Also auch für diesen Theil nicht Abschwächung, sondern Ver- 
schärfung des Anreizes, den die Gewinnbetheiligung bietet. 
EntsprecSiend diesem, sowohl was Höhe des Bonus als auch 
Unmittelbarkeit seiner Wirkung angeht, lebhaften Sporne die 
Resultate: die Gewinnbetheiligung führte zu besserer Arbeit, 
grösserer Sparsamkeit und gegenseitiger Ueberwachung der 
Arbeiter, also zu Verbesserung und Verbilligung der Pro- 
duktion; dabei Fernhaltung von Arbeitsstreitigkeiten und 
freundliches Verhältniss zwischen Arbeitern und Leitung. 

3. Leclaire, jetzt Eedouly & Cie., Geschäft für Gebäudemalerei 
in Paris. 

(Böhmert Nr. 10; EnquÖte Bd. II S. 53—64. 494—521; S. Taylor, 
Profit-Sharing between Capital and Labour S. 1—25^); Bulletin de la 
participation aux b^n^fices 1882 S. 101—178, 1883 S. 136, 1885 S. 2—6.) 



^) S. Taylor lernte die Einrichtungen des Hauses Leclaire im Früh- 
jahr 1880 aus eigener Anschauung kennen: Profit-Sharing S. 2. 
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Das Haus Leclaire betreibt das Gewerbe der Gebäude- und Stuben- 
malerei im grössten Maassstabe. In kleinem Umfiemge im Jahre 1826 von 
dem inzwischen (1872) verstorbenen Gebäudemaler Leclaire gegründet, 
ist das Geschäft nach und nach zu einem bedeutenden EtablSsement 
herangewachsen und zählt jetzt durchschnittlich 400 ständige und ausser- 
dem noch zahlreiche Hilfearbeiter. 

Die Arbeit wird immer ausser dem Hause und zwar an 70 — 80 Ge- 
bäuden täglich durch Gruppen von 8 — 10 Arbeitern unter Leitung je eines 
WerkfUhrers verrichtet Unter den Arbeitern sind hauptsächlich folgende 
Kategorien vertreten: Arbeiter zum Putzen und Reinigen der Häuser 
und nir glatte Malerei, Anstreicher, Dekorateure verschiedener Art, Maler, 
welche das Gesimse nachahmen, Buchstabenmaler, Vergolder, Tapeten- 
aufzieher, Bohner, Glaser. 

Die Arbeiter sind fast durchweg im Tagelohn angestellt, nur die 
Tapezierer und Dekorateure emp&ngen Stücklohn. 

Die Arbeitslöhne machen 70 frozent der Geschäftskosten aus, 
während 80 auf die Farben, Geräthe und dergl. gehen; die geringfügigen 
Werkzeuge, welche die Arbeiter brauchen, halten sie sich selbst M. ABes 
ist Handarbeit; nur das Farbereiben wird durch eine Dampfmaschine besorgt. 

Das Geschäft, bis 1869 Herrn Leclaire allein gehörig, wurde in 
diesem Jahre in eine Rommandi^esellschaft verwandelt. Das Betriebs- 
kapital beträgt 400000 Fr. Die Hälfte davon, also 200 000 Fr., gehört 
einer aus den Elitearbeitem des Hauses bestehenden Hilfs- und Pensions- 
gesellschaft, welche die Eommanditistin des Geschäfts bildet. Je 100000 Fr. 
fehören statutengemäss den beiden jeweiligen Direktoren des Hauses, jetzt 
en Herren Redouly und Marquot Die Direktoren werden auf Lebens- 
zeit von den Elitearbeitem des Greschäffcs gewählt. Ist der neugewählte 
Direktor bei seinem Geschäftsantritt nicht im Besitze eines Vermögens 
von 100 000 Fr., so ist sein ausscheidender Vorgänger bezw. dessen Fa- 
milie verpflichtet, das Kapital von 100000 Fr. nach Bedarf ganz oder 
theüweise im Geschäft zu belassen, bis der neue Direktor sich ein Ka- 

Sital bis zu dieser Höhe erworben hat Die Direktoren, wenn auch von 
en Elitearbeitem erwählt, besitzen die uneingeschränkte Leitung des 
Geschäftes. 

Die Arbeiterelite setzt sich zusammen aus den tüchtigsten und besten 
Arbeitern des Hauses. Und zwar können Mitglieder der Elite nur die- 
jenigen Arbeiter werden, welche fünf Jahre dem Geschäft treu gedient 
nahen, sich durch Tüchtigkeit und sittlichen Lebenswandel auszeichnen, 
im Alter von 25 — 40 Jahren stehen und — nach einer neuerlichen Be- 
stimmung — Franzosen sind. Die Au&ahme erfolgt auf Beschluss der 
bereits zur Elite gehörigen Arbeiter. Vorauf geht derselben eine genaue 
Prüfung der Qualität und insbesondere der Moralität der Bewerber seitens 
jener. Die alten Mitglieder sollen dabei sehr streng verfahren und mit 
Neuaufnahmen recht sparsam zu Werke gehen; die Mitglieder der Elite 
wählen aus ihrer Mitte einen Ausschuss. Dieser übt eine strenge Kon- 
trole über die Arbeiterschaft des Hauses und ist befugt, bei unordent- 
lichem Lebenswandel oder ungehörigem Verhalten von Arbeitern die Ent- 
lassung derselben mit Verlust aller Kechte zu verlangen. Die Entlassung 
wird sodann auf Beschluss der Generalversammlung der Elitemitgüeder 
verfügt. 

Die Zahl der Elitearbeiter betrug im Jahre 1883 126. 

Die Hauptbedeutung der Elite besteht gegenwärtig darin*, dass niur 
Mitglieder derselben in die oben erwähnte gegenseitige Hiifs- und Pen- 
sionsgesellschaft ^) Aufnahme finden können. Diese gewährt ihren Mit- 

^) Economiste fran9ais 11 juillet 1885 S. 43. 

*) Präsident dieser Gesellschaft ist der Staatsrath Charles Robert, 
bekannt durch seine Schriften: „La suppression des gröves par Tassociation 
aux b^n^fices", „Le partage des fruits du travail" und „Etüde sur la parti- 
cipation des employes et ouvriers dans les b^n^fices" 1873. Vgl. oben S. 2. 
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gliedern insbesondere Unterstützunff in Krankheitsfällen und zahlt ihnen 
nach Eirreichung des 50. Lebensjahres bezw. des 20. Dienstjahres eine 
jährliehe Rente von 1200 Fr. bezw. ihren Wittwen eine solche von 600 Fr. 
Ausserdem haben die Elitemitglieder das Recht, alljährlich die Werk- 
meister aus einer ihnen von den beiden Direktoren vorgelegten Liste aus- 
zuwählen, und wie schon erwähnt, bei eintretender Vakanz steht ihnen 
die Ernennung der Direktoren des Hauses zu. 

Früher, bis zum Jahre 1870, genossen die Elitearbeiter noch den be- 
sonderen Vorzug vor den übrigen Arbeitern, dass sie allein am Gewinn 
des Geschäfts betheiligt waren. 1870 wurde aber die von Leclaire 1842 
eingeführte und seitdem in verschiedenen Formen bestehende Gewinn- 
betheiligung auf sämmtliche Arbeiter erstreckt. Dieselbe hat nunmehr 
auf Grund mehrerer notarieller Akte folgende Gestalt erhalten: 

25 Prozent des Reingewinns entfallen auf die Direktoren, 25 auf die 
gegenseitige Hilfsgesellschaft und 50 auf die sämmtlichen innerhalb des 
Rechnungsjahres vom Hause beschäftigten Arbeiter mit Ausnahme der 
Akkordarbeiter. Der Reingewinn ergiebt sich nach Abzug aller Unkosten 
einschliesslich der Gehälter für die Direktoren und eines Kapitalzinses 
von 5 Prozent. Eventuell werden auch Abzüge von 10 Prozent für den 
Reservefonds gemacht, welcher sich gegenwärtig auf 100 000 Fr. beläuft und, 
falls einmal angegriffen, bis zu diesem Betrage ergänzt werden muss. 

Jene 50 Prozent werden an die einzelnen Arbeiter nach Maassgabe 
ihrer während des Jahres verdienten Löhne vertheilt. Bei der Summirung 
des in dem Rechnungsjahre von dem Einzelnen erworbenen Lohnes wird 
aber nur der für eine Tagesarbeit von 10 Stunden gezahlte Lohn ange- 
rechnet, Ueberstunden una Nachtarbeit werden dabei nicht in Anschlag 
gebracht. 

Die Elitearbeiter geniessen ausser dem Bonus noch die oben er- 
wähnten Vortheile der Hilfs- und Pensionsgesellschaft, welche durch die 
Kapitalzinsen von 5 Prozent und durch die weitere Dividende (25 Pro- 
zent des Reingewinns) geschaffen werden. 

IKe Hilfs- und Pensionsgesellschaft kontrolirt die ordnungsmässige 
Rechnungsführung durch Delegirte. 

Die Höhe der Löhne, der Betrag der Gewinnantheile und das Ver- 
hältniss des Bonus zu den Löhnen während der Jahre 1870 — 82 wird 
durch folgende Tabelle^) veranschaulicht: 



Jahr 


Gesammtsumme 


Bonus 


Verhältniss des Bonus im 


der Löhne 


Vergleich zu den Löhnen 


1870 


406414 Fr. 


61 625 Fr. 


etwa 14 ^/o 


1871 


556495 „ 


67 500 „ 


n 12 n 


1872 


695 429 „ 


88 250 „ 


. 12 „ 


1878 


508167 „ 


64500 „ 


n 12V2 „ 


1874 


600293 „ 


79 000 „ 


« 13 n 


1875 


696 569 „ 


100000 „ 


n U „ 


1876 


689 575 „ 


112 500 „ 


n 16 l 


1877 


645500 „ 


105000 „ 


. 18 l 


1878 


713 650 „ 


130000 „ 


. 18 l 


1879 


877 875 „ 


160000 „ 


l 18 l 


1880 


972425 „ 


190 000 „ 


l 19 " 


1881 


1068 600 „ 


215 000 „ 


„ 20 „ 


1882 


1069 975 „ 


240 750 „ 


. 22 „ 



nach 



^) Die Zahlen bis 1876 inkl. nach Böhmert Bd. I S. 329, die späteren 
S. Taylor S. 15. 
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Die Hesultate, welche das Geschäft aus der GewinnbetheiliguDs^ 
seiner Arbeiter wie aus der Assoziation eines Theils derselben zog, sind 
in der Hauptsache folgende: 

1. Der Besuch der Werkstätten wurde viel regelmässiger. Früher 
machten 40 Prozent der Arbeiter blauen Montag. Seit den 60er Jahren 
indess verminderte sich diese Zahl beträchtlich und seit 10 Jahren feiert 
nicht mehr 1 Prozent. Seit über 5 Jahren haben die Direktoren nie 
Grund gehabt, in dieser Beziehung unzufrieden zu sein. 

2. Der Fleiss und die Aufinerksamkeit der Arbeiter wurde ange- 
spornt. Sie schafften schnell und sorgfältig, möglichst viel und möglichst 

fut. Ihr Eifer wird dadurch noch erhöht, dass eme Kontrole ihrer Tnätig- 
eit leicht ist. Sowie nämlich eine Arbeit ausgeführt ist, kommt der 
Vermesser des Hauses, nimmt eine Ausmessung der Arbeiten vor und 
stellt die Rechnung auf. Auf diese Weise ergieot sich sofort der in der 
betreffenden ambiüanten Werkstatt erzielte Gewinn und das feuert die 
Arbeiter besonders an. — In Zeiten, in denen die Arbeiten sich stark 
häufen, lassen die Arbeiter sich auch ohne Murren eine Verlängerung der 
Arbeitszeit gefallen. Bei der pariser Weltausstellung von 1878 z. B. 
waren Arbeiten im Rückstande und es galt, dieselben möglichst rasch 
zu erledigen. Damals haben nun die Arbeiter 6 Wochen lang 14 Stunden 
täglich und 2 Nächte wöchentlich gearbeitet, ohne auch nur ein Wort 
darüber zu verlieren. Erst nach Beendigung der Arbeiten hiess es.* Das 
ist auch ganz gut, wir fangen gerade an, davon genug zu haben." — Dabei 
wurden ihnen keine besonderen Gratifikationen zu Theil; sie erhielten 
nur für die Ueberstunden die gewöhnliche Vergütung. 

3. Die Arbeiter üben gegenseitig eine scharfe Kontrole über ihre 
Thätigkeit aus. Im Berichte des Direktors Marquot vor der französischen 
Kommission heisst es u. a.: „Wenn, wie es manchmal vorkommt, ein 
schwarzes Schaf sich in unsere Heerde verirrt, so bleibt es nie länger 
als 48 Stunden darin, es wird sofort angezeigt." Wenn ein Werkfamer 
seine Pflicht vernachlässigt, so wird die Direktion sofort davon brieflich 
in Kenntniss gesetzt. Jede Unregelmässigkeit, auch die kleinste, vnrd 

Gemeldet 1). — Diese gegenseitige Ueberwachung und diese Einmüthigkeit 
er Arbeiter ist hier von besonderem Interesse darum, weil Arbeiter des 
Hauses unter Führung eines einfachen Werkmeisters öfters weit fort von 
Paris in die Provinzen wie ins Ausland auf Schlösser geschickt werden, 
wo sie längere Zeit Arbeiten auszuführen haben. 

4. Arbeitsstreitigkeiten, Ausstände wurden vermieden. Bei Eröff- 
nimg der Weltausstellung von 1878 haben die Arbeiter im Malergewerbe 
zu Paris fast sämmtlich die Arbeit eingestellt und eine Lohnerhöhung 
gefordert, welche man ihnen auch hat bewilligen müssen. Bei Leclaire 
hat keine Lohnsteigerung stattgefunden. Viennehr haben die Arbeiter 
gerade in jener Zeit, wie erzählt, durch einen besonderen Aufwand 
von Arbeitsenerffie ihre Willfährigkeit an den Tag gelegt. 

5. Die Arbeiter wissen, dass sie durch ihr Benehmen und ihre Höf- 
lichkeit ein Haus zu vertreten haben, mit dessen Gedeihen ihr Interesse 
stark verknüpft ist. Es wurden daher der Firma häufiger Zufriedenheits- 
erkläxungen der Kunden nicht nur wegen der trefflichen Ausführung der 
Arbeiten, sondern auch wegen des guten Verhaltens der Arbeiter zu Theil. 

Kurz zusammengefasst : Gewerbebetrieb im Baufach in 
einer Weltstadt, in der eine stetige grosse Nachfrage; relativ 
geringer Einfluss sowohl allgemeiner Konjunkturen als auch 
besonders geschickter Leitung; ferner geringes Geschäftskapital; 
dagegen grosse Wichtigkeit der Arbeit als Produktionselement, 
sowohl was den Antheil der Arbeitslöhne an den Geschäfts- 



1) Vgl. noch Enquete Bd. 11 S. 58. 
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Unkosten angeht — die Arbeitslöhne betragen 70 Prozent der 
letzteren — , als auch mit Rücksicht auf die besondere Be- 
deutung der Qualität der Arbeit für den Erfolg des Ganzen. 
Der Oeschäftsgewinn demgemäss wesentlich von der Güte und 
Schnelligkeit der Arbeit bedingt. Sehr hohe Gewinnbetheili- 
gung der Arbeiter. Resultat: grössere Arbeitsenergie, regel- 
mässiger Besuch der Werkstätten, gegenseitige Kontrole der 
Arbeiter unter einander, Vermeidung von Arbeitsstreitigkeiten, 
gutes Verhalten der Arbeiter gegenüber der Kundschaft. 

4. Henry Briggs Son & Co., Kohlenbergwerke in Whitwood 
und Methley bei Normanton in Yorkshire. 

Dieser Versuch der Betheiligunff am Reingewinn hat be- 
reits oben im ersten Theile (S. 15 ff.) eine eingehende Dar- 
stellung erfahren. £s handelt sich hier nur darum, das zu- 
sammenzufassen, was sich aus der obigen Darlegung für die 
Frage nach der praktischen Anwendbarkeit der Gewinnbethei- 
ligung ergiebt. 

Der Kohlenbergbau ist häufiger Schwankungen im Absatz 
und in den Preisen ausgesetzt, welche durch allgemeine Kon- 
junkturen veranlasst werden. Indess da die Ausgaben für 
Arbeitslöhne allein 70 Prozent der Geschäftsunkosten betragen 
und weitere 15 Prozent der letzteren auf Materialien kommen, 
zu deren Ersparniss die Arbeiter in hohem Maasse beitragen 
können, sind diese von ganz hervorragendem Einfluss auf den 
Geschäftsgewinn. Die Höhe desselben hängt wesentlich von 
dem Fleisse der Arbeiter, von ihrer Sorgfalt in Behandlung 
des Materials und von der Qualität der Arbeit ab. Ist es doch 
Herrn Briggs gelungen, durch Steigerung der letzteren (Aus- 
bringen grosser Kohlenstücke statt kleiner) bei sinkender 
Konjunktur sogar den Nachtheilen dieser theilweise zu be- 
gegnen. Bei Wiederbeginn des Steigens der Nachfrage ist es 
öir das Geschäft von nicht zu unterschätzendem Werth, die 
nöthige tüchtige Arbeiterzahl willig zur Verfügung zu haben. 
Nachdem die Arbeiter durch wiederholte Arbeitsein- 
stellungen theils in Folge von Lohnstreitigkeiten, theils aus 
Anlass gedachter Versuche, die Qualität ihrer Arbeit zu stei- 
gern, sowie durch Materialvergeudung der Firma grossen 
Schaden zugefügt hatten, führte diese die Gewinnbetheiligung 
ein. Die Gewinnantheile waren im Verhältniss zum Lohn der 
einzelnen Arbeiter bemessen und wurden sofort ausgezahlt; die 
Beträge, die auf die Einzelnen kamen, waren nicht unerheblich. 
Auch konnten die Arbeiter Geschäftsantheile erwerben, was 
indess verhältnissmässig nur Wenige thaten. Der Erfolg war 
glänzend. Steigerung der Produktion in Menge und Güte, 
Ersparnisse an Material, Fesselung der Arbeiter an die Firma, 
Abwesenheit der früher so häufigen Arbeitsstreitigkeiten und 
Arbeitseinstellungen. 
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Der Versuch scheitert, sobald die Firma, mit diesen öko- 
nomischen Resultaten nicht zufrieden, das Lohnsystem benutzen 
will, um ihre Arbeiter den Ge werk vereinen abwendig zu 
machen, in denen die englischen Arbeiter diejenige Organisa- 
tion sehen, auf welche sie für die Besserung ihrer Lage und 
Sicherung ihrer wirtb schaftlichen Unabhängigkeit zu blicken 
haben, und der die Briggsschen Arbeiter speziell wieder- 
holten Schutz gegenüber früheren Angriffen ihrer Arbeitgeber 
und in letzter Linie sogar die Einführung der Gewinnbeteili- 
gung zu danken haben. 

5. La Providence, Aktien verein für Gerberei und Färberei zu 
Coulommiers (früher Dorg^-Heuz^). 

(Böhmert Nr. 11; Enqu6te Bd. II S. 118—122 u. 538 f.) 

Herr Dorg6 führte die Gewinnbetheiligung in den 60er Jahren in 
seiner Gerberei und Färberei zu Coulommiers ein, wesentlich aus dem 
Grunde, um die Arbeiter an das Geschäft zu fesseln und von Ausständen 
abzuhalten. 

Die Gewinnbetheiligung besteht heute in folgender Form. Die Ar- 
beiter nehmen im Verhältniss der Summe ihrer Lohne zu dem Aktien- 
kapital am Reingewinn des Geschäfts Theil; sie erhalten pro rata ihrer 
Lohne die gleiche Dividende wie die Aktionäre auf Grund der Aktien. 

Die Bedingungen der Theilnahme am Geschäftsgewinn bestehen vor 
allen Dineen darin, dass der betre£Pende Arbeiter mindestens 1 Jahr in 
der Fabrik thätig gewesen und Aktionär der Firma ist. Entweder muss 
er den Preis einer Aktie sofort erlegen oder er lässt sich Lohnabzüge 
von 5 Prozent gefallen, welche in eine Kasse fliessen, aus der die nöthigen 
Geschäftsaktien angekauft werden. Fernere Erfordernisse sind : gute Füh- 
rung und Zulassung durch einen mit Zweidrittel - Majorität gefassten 
Beschluss der am Gewinn bereits Betheiligten. 

Von den 120 Arbeitern, welche die Providentia beschäftigt, erfüllen 
nur 30 obige Bedingungen und diese 30 nehmen daher allein am Geschäfts- 

fewinn TheiL Die Geringfügigkeit dieser Ziffer begreift sich aus der 
Lästigkeit der Bedingung einer Kapitaleinzahlung; sodann hat die General- 
versammlung der Antheiihaber es in der Hand, die Zulassung auszusprechen 
oder zu versagen, und begreitlicherweise liegt es in dem Interesse dieser, 
nur wenige und tüchtige Arbeiter aufzunehmen. 

Die 30 betheUigten Arbeiter, die sog. Kooperateure, besitzen zu- 
sammen mit dem Direktor, Herrn Dorg6, etwa die Hälft» des ge- 
sammten Aktienkapitals. 

Der Bonus der 30 Arbeiter betrug im Jahre 1882 6 Prozent ihrer 
Löhne; da diese die Summe von 60 940 Fr. erreichten, bezifferte er sich 
auf 3656 Fr. Auf den Einzelnen kamen somit 121 Fr. 90 C. 

Die G^winnbetheiligung hat in dem beschränkten Umfange, in dem 
sie durchgeführt ist, vortreffüch gewirkt. Die Arbeiter bnngen viel 
grösseren Eifer zur Arbeit mit. Und daraus entspringt eine Steigerung 
des Ertrages sowie erleichterte Beziehungen zwischen der Leitung und 
den Arbeitern. Die Arbeiter sind darauf bedacht, Mittel zu ersinnen, 
welche die Arbeit abkürzen. Auch unterstützen sie einander nüt Bath 
und That. £än Werkmeister sagt z. B. zum andern: „Wenn du schlechte 
Arbeiter in deiner Werkstatt hast, so werde ich dir welche aus meiner 
Gruppe abgeben, um deine zu verbessern." Schliesslich trägt die Ge- 
winnbetheiligung dazu bei, die Arbeiter an das Geschäft zu Asseln. 

Also : Gewerbebetrieb mit qualifizirter Arbeit. Eine Zahl 
auserwählter Arbeiter, welche ausserdem Geschäftsaktien be- 
sitzen, hat Antheil am Gewinn, ein jeder im Verhältniss zu 
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seinem Lohn. Der dadurch erzielte Lohnzuschuss von mitt- 
lerem Betrag, dabei aber alle Jahre sofortige Vertheilung des 
Bonus. Also grosse Unmittelbarkeit des dadurch erzielten 
Beizes. Erfolg : Vermehrung der Arbeitsenergie und Um- 
sicht, insbesondere der Werkmeister. Die Arbeiter angetrieben, 
selbst für gute Mitarbeiter zu sorgen. Dabei Fesselung der 
Arbeiter ans Geschäft. 

6. Papöterie coopörative d*Angoul§me (früher Laroche- Joubert, 
Lacroix & Cie.). 

(Böhmert Nr. 54; Enquete Bd. II S. 39 ff. 485 ff.; Bulletin de la 
participation aux b^n^fices 1880 S. 103—127, 1882 S. 11—13, 1884: ta- 
belle synoptique des Etablissements qui pratiquent la participation. 

Zur Papierfabrik von Angoul^me gehört ein Dutzend Etablissements. 
Mehrere Werkstätten haben die Verfertigung von Papier der ver- 
schiedensten Art und Feinheit zum Gegenstand. In andern wird das in 
jenen hergestellte Papier geglättet und fa9onnirt und zu Schulheften, 
ßegistem, Notizbüchern, Zigarettenpapier, Visitenkarten, Briefumschlägen, 
Briefoapier von jeder Stärke und f^ormat und von jeder Art, wie solches 
mit Trauerrand, mit Wappenschildern u. s. w., verarbeitet. Ungefähr 
10 000 verschiedene Zubereitungen werden an jedem Tage verrichtet. Es 
sind dazu 1200 — 1500 Arbeiter in den verschiedenen Werkstätten er- 
forderlich. 

Die Arbeitslöhne machen ein Sechstel der gesammten Produktions- 
kosten aus. Fast sämmtliche Arbeiter sind im Stücklohn angestellt. 

Angestellte und Arbeiter des Hauses dürfen ihre Kapitalien oder 
Erspaiiiisse im Geschäft anlegen und Geschäftsantheile erwerben. So 
lange als die Einlage des Einzelnen nicht 2000 Fr. eiTeicht, bezieht der 
Inhaber einen Zins von 5 Prozent, mag der Geschäftsgewinn sein wie 
er wolle. Sobald aber das Depositum den Betrag von 2000 Fr. über- 
steigt, nimmt der Inhaber in jeder Beziehung die Stellung eines Kom- 
manditärs ein. 82 Angestellte und Arbeiter besitzen bereits Einlagen, 
welche ein Drittel des sich auf 4^/2 Millionen beziffernden Geschäfts- 
kapitals betragen. 

Seit dem Jahre 1843 werden die Arbeiter am Gewinn des Unter- 
nehmens betheiligt. Die Gewinnquote derselben berechnet sich aber nicht 
nach dem Gesammtreingewinn, sondern jeder Arbeiter erhält einen Bonus 
entsprechend dem Ueberschuss der Werkstätte, welcher er zugehört. 
Alljährlich wird nämlich zuvörderst für jede Werkstätte der Nettoertrag, 
welcher in ihrem Betriebe erzielt ist, festgestellt und bestimmte Prozente 
desselben unter die einzelnen Arbeiter, Werkmeister u. s. w. der betreffen- 
den Werkstatt pro rata ihrer Löhne vertheilt. Die Gewinnquote geht in 
einzelnen Werkstätten bis zu 60 Prozent des Ueberschusses. Die resti- 
renden Theile der Ueberschüsse bilden den GesammtreingCAvinn. 

Die höheren Beamten sind nicht am Gewinn betheiligt, wie die 
Arbeiter. Sie erhalten Gratifikationen. 10 Prozent des Gesammtrein- 
gewinns werden unter sie nach Ermessen der Geschäftsleiter, nicht 
nach einem festen Maassstabe vertheilt. 

Die Gewinnantheile der Arbeiter betrugen im Jahre 1879 61 463 Fr. 
2 C, 1880 68078 Fr. 74 C, 1881 71053 Fr. 68 C, 1882 109368 Fr. 96 0. 
Im ffanzen kamen während dieser 4 Jahre 309 964 Fr. 32 C. als Bonus 
zur V ertheilune. 

Das Resultat der Gewinnbetheiligung ist ein äusserst günstiges: 

1. Der Arbeitseifer wurde gesteieert; Vermehrung und Verbesserung 
der Produktion war die Folge. Die Gewinn betheiligung ermöglichte 
die weitere Durchfuhrung des Stücklohnsystems, da sie eine Verschlechte- 
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der Qualität der Erzeugnisse verhinderte. Die Vermehrung der Produk- 
tion ist demnach hier nur mittelbar der Gewinnbetheiligung, unmittelbar 
der nunmehr fast durchgängigen Anwendung des Stücklohns zuzuschreiben. 

2. Die Arbeiter wurden von Vergeudung der Materialien abgehalten. 
In Folge dessen verringern sich die Defekte und die Herstellungskosten. 

8. Die Arbeiter überwachten sich gegenseitig. 

4. Das Personal wurde stabiler und Hess sich nicht auf Arbeits- 
einstellungen ein. 

Um zusammenzufassen: Ein Gewerbebetrieb, der Schwan- 
kungen im Absatz in Folge wechselnder Konjunkturen wenig 
ausgesetzt ist. Erheblicher Einfluss der Arbeit auf die Grösse 
und Güte der Produktion und auf den Geschäftsgewinn. Be- 
theiligune der Arbeiter am Gewinn, eines jeden nach Ver- 
hältniss des von ihm verdienten Lohns. Gewinnantheile der 
Arbeiter beträchtlich und alljährlich ausgezahlt. Resultat 

flänzend. Vermehrung der Leistungen, so dass erst in Folge 
er Gewinnbetheiligung allgemeine Anwendung der Stück- 
löhnung möglich und in Folge dieser eine Steigerung des 
Fleisses erzielt wurde. Ferner sparsamerer Gebrauch der 
Materialien, gegenseitige Ueberwachung der Arbeiter, Fesselung 
derselben ans Geschäft. 

7. Bourreiff, Fabrikant für Gasanlagen in Paris. 
(Enquete Bd. II S. 315.) 

Herr Bourreiff wendet in seinem Geschäft für Gasanlagen eine sehr 
interessante und eigenartige Form von Gewinnbetheiligung an. Dieselbe 
hat eine cewisse Aehnlichkeit mit dem Lohnsystem, welches nach Brentano, 
Arbeitergilden Bd. I S. 214 u. 215, bei den londoner Schiffbauern üblich 
ist und das derselbe als Akkordmeisterlohn mit Gewinnbetheiligung be- 
zeichnet. Ks unterscheidet sich von diesem nur dadurch , dass llerr 
Bourreiff direkt mit dem Publikum, der Akkordmeister dagegen mit einem 
Betriebsunternehmer kontrahirt. 

Herr Bourreiff lässt sich von seinem Auftraggeber die Summen, 
welche er zur Bezahlung der Materialien, wie Gasuhren, Eisenröhren, 
Blei u. s. w., und zur Bestreitung der Arbeitslöhne braucht, vorschiessen. 
Nach Beendigung der Arbeiten stellt er eine Rechnung gemäss dem 
Tarife der Stadt Faris auf und gewährt von der Differenz zwischen dem 
Betrage der Rechnung und der Höhe seiner faktischen Unkosten 50 Pro- 
zent Rabatt als Entschädigung für das vorgestreckte Kapital. Die übrigen 
50 Prozent des üeberschusses theilt er zur Hälfte zwischen sich und 
seinen Arbeitern. Die üeberweisung der den Arbeitern zufallenden Ge- 
winnquote an die Einzelnen findet nach festen Prinzipien, wie es scheint 
pro rata der Löhne, statt. 

Die Arbeiter stehen sich bei dieser Prämienmethode sehr gut. Herr 
Bourreiff* erwähnt beispielsweise einen Fall, in welchem der Bonus für 
die Arbeiter eine Lohnerhöhung von 80 Prozent ausmachte. 

Auch der Unternehmer ist von seinem Lohnsysteme sehr befriedigt 
und betrachtet dasselbe, das überdies den Vorzug der Einfachheit hat, 
als das einzige Mittel, seine Industrie aus dem wenig erfreulichen Zu- 
stande, in dem sie sich befände, zu heben. In den 20 Jahren, während 
welcher er das System angewenaet, hat sich dasselbe vortrefflich bewähi-t : 
1. In Folge desselben arbeiten die Arbeiter sowohl rasch als auch gut. 
Letzteres besonders, um spätere Ausbesserungen, die xmiständlich, zu ver- 
meiden. Arbeiter, welche Herr Bourreiff ausserhalb der Gewinnbethei- 
ligung beschäftigt, leisten dreimal weniger als jene. 
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2. Die Arbeiter, gut gestellt, lassen sich nicht auf Arbeitsein- 
etellunffen ein. 

lerr Bourreiff hat, durch seine Erfolge animirt, in den Bureaus der 



pariser Omnibusgesellschaft zur Anpreisung seines Geschäfts Plakate an- 
Dringen lassen mit der Aufschrift: „Augmentation des salaires, dinünution 
des prix de revient, suppression des greves !" 



Es erhellt: Geschäftsbetrieb, bei dem es, abgesehen von 
der Thätigkeit des Betriebsunternehmers, lediglich auf Hand- 
arbeit ankommt. Für die Grösse des Gewinns maassgebend: 
erstens, die Schnelligkeit der Arbeit: je schneller sie fertig, 
desto geringer der Betrag der zu zahlenden Löhne, desto 
grösser der verbleibende Gewinn; zweitens, die Güte der 
Arbeit: je besser die Arbeit, desto weniger Ausbesserungen, 
desto geringere Abzüge und Zeitverlust für diese. Betheili- 
gunff der Arbeiter am Gewinn nach Maassgabe des von jedem 
verdienten Lohns. Der Sporn, den diese auf die Arbeiter 
ausübt, wird dadurch erhöht, dass der Gewinn auf Grund 
jeder einzelnen übernommenen und ausgeführten Arbeit be- 
rechnet und sofort nach Beendigung derselben vertheilt wird. 
Grosser Erfolg: Beschleunigung und Verbesserung der Pro- 
duktion; Arbeitseinstellungen ausgeschlossen. 

8. Braun & Bloem, Fabrik für Zündhütchen, Jagd- und Metall- 
patronen in Düsseldorf. 

(Böhmert Nr. 36.) 

Die Fabrik von Braun & Bloem in Düsseldorf, welche Zündhütchen, 
Jagd- und Metallpatronen fertigt, beschäftigte im Jahre 1876 130 Arbeiter. 
Die grössere Zahl dieser ist im Stücklohn angestellt, andere im Gruppen- 
akkord und wieder andere empfangen Tagelohn. Der Arbeitslohn er- 
reicht ein Achtel bis ein Siebentel des Anlage- und Betriebskapitals. 

Die Herren Braun & Bloem führten im Jahre 1872 Gewinnbethei- 
ligung ihrer Arbeiter ein. Sie bezweckten damit vor allem, die Pünkt- 
lichkeit und Ordnui^ der Arbeiter zu heben und hofften zugleich, die- 
selben zu grösserer Sorgfalt anzuspornen. 

Die Theilnahme am Gewinn ist bedingt durch eine dreimonatliche 
Thätigkeit im Geschäft. Die den Arbeitern zufallende Gewinnquote be- 
rechnet sich allmonatlich nach einem bestimmten Verhältniss zu dem 
Ertrage der in dem betreffenden Monat zur Versendune gekommenen 
Zündhütchen und Patronen. Dies Verhältniss ist verschieden normirt 
je nach den einzelnen Arten der Fabrikate. Die Höhe der verschie- 
denen Sätze für die Betheiligung ist durch Anschlag in den Arbeits- 
räumen der Fabrik bekannt gegeben. Die Vertheilung des sich sonach 
ergebenden Bonus unter die berechtigten Arbeiter geschieht nach Maass- 

fabe der von denselben in dem betreffenden Monat bezogenen Löhne. 
He Gewinnantheile werden nicht sofort den Arbeitern überwiesen, viel- 
mehr gelangt die eine Hälfte am Ende des nächstfolgenden Monats, die 
andere am 1. August zur Auszahlung. 

Wer am 1. August noch nicht ein volles Jahr in der Fabrik be- 
schäftigt gewesen , erhält die rückständigen Hälften seiner Antheile erst 
am Ende aes 13. Monats ausgehändigt „Wer früher austritt, einerlei aus 
welchem Grunde, oder wer zeitweise die Fabrik verlässt, Krankheit aus- 
genommen, verliert seinen Anspruch sowohl auf den noch nicht ausbe- 
zahlten, am Ende des folgenden Monats falligen Gewinnantheil als auch 
auf die zurückbehaltenen Hälften. Wer ganze oder halbe Tage ohne 
Genehmigung oder ohne begründete Entschuldigung von der Arbeit weg- 
bleibt oder letztere ohne Erlaubniss verlässt, geht für den laufenden 
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Monat seines Anrechts verlustig. Kommt dies im Rechnui^ahr vom 
1. August bis Ende Juli dreimal vor, so verliert der Betre&nde nicht 
nur die rückständigen Hälften, sondern er wird von der Betheiligung zeit- 
weise oder ganz ausgeschlossen." 

Um also einen Theil des Bonus zu erhalten, muss der Arbeiter 
4 Monate, und um ihn ganz zu erhalten, 12 bezw. 18 Monate in der 
Fabrik gearbeitet und sich ordentlich und pünktlich gefuhrt haben. 

„£me Kontrole über die Rechnungsführung ist den Arbeitern un. 
benommen." Wie sie dieselbe ausüben Können, ist nicht gesagt 

Die Gewinnantheile der Arbeiter betrugen zwischen 5 und 10 Pro- 
zent der ausbezahlten Löhne. 

Der Erfolg der Gewinnbetheiligung offenbarte sich im ^jpünktlicheren 
Kommen und durch die Aufmerksamkeit, welche die Arbeiter unter sich 
ihrer Leistungsfähigkeit zuwenden. Faule Gesellen dulden sie nicht. 
Femer bemerken sie es sehr bald, wenn die Fabrik schwierigere Zeiten 
durchzumachen hat, und fühlen, dass eine solche Krisis vor allem durch 
erhöhte Arbeitsleistung überwunden werden müsse. Man forscht den 
Ursachen des geringen Absatzes des Fabrikats nach, diese Ursachen 
werden von den Leuten mehr als sonst besprochen und jeder wird sich 
bewusst, dass sein Wohl und Wehe mit der Fabrik zusammenhängt." 
Es schien dies gerade in der äusserst flauen Geschäftszeit des Jahres 
1877, aus dem die letzten Nachrichten sind, hervorzutreten. 

Kurz zusammengefasst : Arbeitslöhne gleich ^/t — ^/s des 
Geschäftskapitals. Nur wenige Arbeiter im Zeitlohn be- 
schäftigt. Betheiligung am Gewinn nach Maassgabe des von 
einem jeden verdienten Lohnes; Arbeiter, die ohne Berechti- 
gung den Dienst versäumen oder unpünktlich erscheinen, ver- 
Beren zur Strafe den Bonus ganz oder theilweise, event. so- 
gar das Antheilrecht für immer oder für einige Zeit. Bonus 
ausgezahlt theils allmonatlich, theils nach Schluss des 
Rechnungsjahres. Also: Unmittelbarkeit, mit welcher der 
Arbeiter den Lohn für erhöhte Leistungen emptängt, sehr 
gross. Mittlere Höhe des Bonus. Da Stücklöhnung, Wirkung 
weniger in Steigerung des Fleisses, als in Steigenmg der 
Pünktlichkeit und gegenseitigen Kontrole der Arbeiter. Debri- 

fens auch Steigerung des Eifers und der Hingebung an das 
Internehmen bei schwierigen Verhältnissen. 

9. Brewster & Cie., Wagenfabrik in New- York. 
(Böhmert Nr. 34.) 

Die Firma Brewster & Co. führte in ihrer grossen Wagenfabrik zu 
New-Yorkj in welcher 200 Arbeiter beschäftigt sind, im Jahre 1870 Ge- 
winnbetheiligung ein. Der Gewinn ward festgestellt durch Abzug der 
Löhne imd der aufgewendeten Materialien vom Bruttoertrag; dagegen 
kamen keine Kapitalzinsen von diesem in Abrechnung. Von dem so 
ermittelten Gewinn erhielt die Arbeiterschaft 10 Prozent. Die zur Antheil- 
nähme an diesen 10 Prozent berechtigten Personen sollten von der Ar- 
beiterschaft selbst bezeichnet werden. Die Vertheilung der alljährlich 
fälligen Gewinnquote unter die Einzelnen fand nach Maassgabe ihrer 
Löhne statt. 

Das die Gewinnbetheiligung regelnde Statut war von der Firma 
imter Vereinbarung mit ihren Angestellten und Arbeitern abgefasst. 
Letzteren war dabei noch insbesondere ein weitgehender Einfluss auf die 
Normirung der Lohnsätze wie auf die Gestaltung der ganzen Arbeits- 
ordnung eingeräumt. Ebenso stand den Arbeitern eine Rechnungskon- 
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trole zu. Die geschäftliche Leitung indess behielten die Unternehmer 
ausschliesslich sich selbst vor. 

Die Firma führte nunmehr auf Grund des Statuts von 1870 die Be- 
zeichnung „Industrielle Assoziation^. 

Die G^winnbetheiligung funktionirte vortrefflich sowohl zu Gunsten 
der Arbeiter wie des Geschäfts. 

Die Arbeiter erfreuten sich für die ersten 6 Monate des Jahres 1870 
eines Bonus von 3600 Dollars, im Jahre 1871 eines solchen von 8200 
Dollars. Die einzelnen Antheile in den 6 Monaten von 1870 gingen bis 
zu 52 Dollars imd keiner betrug unter 5; der Durchschnitt war 20 bis 
40 Dollars. Insgesammt bedeutete der Bonus dieses halben Jahres eine 
Lohnsteigerung von 3^/2 Prozent i). Noch bessere Resultate erwarteten 
die Chefs für das Jahr 1872. 

In dieses Jahr fiel jedoch die Achtstundenbewegung in Nordamerika, 
und ein dadurch hervorgerufener Arbeitsstreit im Juni desselben Jahres 
brachte dem Brewsterschen Industriai Partnership nach 2V2Jährigem Be- 
stehen ein rasches Ende. Die Arbeiter der Firma wünschten aufs leb- 
hafteste die Einführung des achtstündigen Arbeitstages anstatt des zehn- 
stündigen; die Unternehmer aber waren entschieden dagegen. Als nun 
die Arbeiter durch einen Ausstand die Einfuhrung der kürzeren Arbeits- 
zeit zu erzwingen suchten, kündigte die Firma das Gewinnbetheiligungs- 
verhältniss. Sic theilte den Arbeitern mit, dass sie durch die Arbeits- 
einstellung den Jahresbonus verwirkt hätten; diese Summe müsste der 
Firma zur Deckung des Verlustes, den ihr der Ausstand verursacht hätte, 
dienen. — Seitdem erhalten die Arbeiter nur den einfachen Tagelohn. 

Die HeiTcn Brewster & Co. bemerken ausdrücklich, dass sie das 
von ihnen angenommene Svstem trotz seines Scheiterns in allen wesent- 
lichen Punkten für gut hielten. Sie versichern, ihr Geschäft unter dem 
Bestehen des Industriai Partnership sowohl mit weniger Mühe und mehr 
Vergnügen als auch mit mehr Gewinn wie in irgend einer andern Ge- 
schfitsperiode betrieben zu haben. Denn die Gewinnbetheiligung wirkte 
ausgezeichnet. 

1. Trotzdem es formell fast unbedingt in die Hand der Arbeiter 
gegeben war, eine Lohnerhöhung herbeizufünren, machten dieselben nie 
von ihrer Befugniss Gebrauch; niemals traten unmässige Ansprüche an 
die Firma heran. 

2. Es wurden so strenge Reglements betreffend die Disziplin in 
der Fabrik von den Arbeitern aufgestellt, wie die Fabrik sie zu erlassen 
vorher nie gewagt hätte. 

8. Die Arbeit wurde besser ausgeführt und die Produkte hatten 
höheren Werth. 

4. Die Verluste jeder Art waren in Folge der grösseren Sorgsam- 
keit der Arbeiter geringer. 

„Die Verbesserung war überall notorisch." 

Ergebniss: Gewerbebetrieb, bei dem die Geschicklichkeit 
der Arbeiter von erheblicher Bedeutung ist, in einem Industrie- 
zentrum, das als einer der Mittelpunkte der modernen sozialen 
Bewegung anzusehen ist, in dem Lohnstreitigkeiten etwas Ge- 
wöhnliches sind und in welchem zudem das Streben der Ar- 
beiter nach Selbständigkeit und ihre Abneigung gegen Unter- 
ordnung entwickelter sind als an irgend einem Punkte der 
übrigen Welt. Betheiligung einer von den Arbeitern selbst 
bestimmten Anzahl von Arbeitern am Gewinn nach Maassgabe 



^) Die detaillirten Zahlen über die 6 Monate des Jahres 1870 nach 
A. v. Studnitz, Nordamerikanische Arbeiterverhältnisse (1879) S. 125, der 
sie aus Mittheilungen von New- York schöpft. 
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des von einem jeden verdienten Lohnes. Bonus von mittlerem 
Betrag und sofort auszahlbar. Erfolg sehr befriedigend. Die 
Betheiligung am Gewinn verhütet Lohnstreitigkeiten, veran- 
lasst die Arbeiter zur Disziplin , führt zur Verbesserung der 
Arbeitsleistungen und zu Ersparnissen am Material. Der Ver- 
such scheitert indess, sobald die Firma das Lohnsystem be- 
nutzen will, um ihre Arbeiter einer Bewegung abspenstig zu 
machen, in der die ganze Arbeiterklasse des rlatzes zur Zeit 
ihr Heil sieht (Bewegung fiir Reduktion der Arbeitszeit, sog. 
Achtstundenbewegung in Nordamerika). 

10. Walfischfang und Stockfisch- und Makrelenfang in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

(Böhmert Nr. 23; v. Studnitz, Nordamerikanische Arbeiterverhältnisse 
1879 S. 120 1).) 

Die Gewinnbetheiligung ist in der Seefischerei weit verbreitet Sie 
findet sich fast überall, in der Ost- und Nordsee, in England und Schott- 
land, in Frankreich, am Kanal wie am Ozean und dem Mittelmeer, in 
Algier 2), in Italien, in Griechenland, in Dänemark, in Guinea, in den Ver- 
eimgten Staaten von Nordamerika, in Neufundland ^) u. s. w. Leider sind 
die Nachrichten über dieselbe in den meisten Fällen nicht ausreichend 
genug, um eine wissenschaftliche Ausbeutung zuzulassen. 

Eingehendere Berichte liegen nur über den WalfischÜEuig und über 
den Stockfisch- und Makrelenfang im Cape -Distrikt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika vor. 

Die Walfischfahrer, welche einen Gehalt von 70 — 150 Tonnen 
haben, kosten 8—16000 Dollars mit vollständiger Ausrüstung; die Aus- 
rüstnngskosten aliein betragen 3— 10 000 Dollars. Die WalfiscQahrer sind 
7 bis 24 Monate unterwegs und kreuzen im Atlantischen Ozean, längs 
der Westküste von Afrika, bei Westindien, und Südamerika. 

Kapitän und Mannschaft sind in der Regel, s6i es dass sie ausser- 
dem noch Schiffsparten besitzen bezw. zu den Ausrüstungskosten beige- 
tragen haben oder nicht, am Gewinn der Heise betheiligt Der Antheil 
der Einzelnen wechselt nach dem Bange. Der Kapitän erhält meist 
20 Mal mehr als einige der mitbetheiligten Seeleute. „Die Bildung des 
Kapitäns und der Mannschaften differirt aber auch meistens nicht weniger. 
Der Kapitän stammt in der Regel aus den Neu-England- Staaten und die 
Mannschaft besteht meistens aus Portugiesen oder westindischen Negern. 
Nach Vertheilung der Antheile an den Kapitän und die Mannschaft 
bleibt der Rest den Eigenthümem des Schiffes." 

Die dem Stockfisch- und Makrelenfanse dienenden Fahr- 
zeuge kosten bei einem Gehalt von 40—120 (gewöhnlich 70) Tonnen neu 
5—12000 Doli., alt 3— 5000 Doli Der Stockfischfang bedarf 3— 5 Monate. 
Er b^nnt in der Regel im Mai oder Juni und endigt im September 
oder Oktober. Die Makrelenfischerei nimmt ihren Anfanff im I^ oder 
Juni und dauert bis zum November. Die Fahrzeuge kehren häufig in 
den Hafen zurück, um ihren Fang zu landen und sich zu neuen Reisen 
zu rüsten. Es finden etwa 4—6 Reisen statt, welche je 3-6 Wochen 
dauern. 



*) Dem Berichte von v. Studnitz liegen Mittheilungen des Bureaus für 
Arbeitsstatistik zu Boston zu Grunde. 

2) Vgl. insbesondere über Frankreich noch Bulletin de la participation 
aux bön^fices 1884 S. 157-190. 

8) Vgl. Böhmert Bd. II S. 75—86; Röscher, System Bd. 1 § 89 
Anm. 9; Alfred de Courcj in der Enquete Bd. II S. 79. 
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Die Bemannung, welche aus 12 — 20 Personen besteht, wird beim 
Stockfischfang und oft auch bei der Makrelenfischerei für die ^anze Saison 
gedungen. Der Kapitän ist der einzige Offizier. Er vereinigt sich mit 
5 — 6 Leuten, die auf Grund ihrer Energie und Erfahrung von den Schiffs- 
-eigenthümem ausgewählt werden. Diese werden wie er am Ertrage der 
Reise betheiligt und zwar in gleichem Maasse. Sie haben die übrige Mann- 
«chaft (die sog. half-liners) auszuwählen und sind für die Vorräthe verant- 
wortlich. Der Kapitän trägt die Ausrüstungskosten und verkauft den Er- 
trag; zuweilen wird ihm auch von den Eigenthümem des Fahrzeuges 
€in Extraantheil gewährt. „Diejenigen Fische, welche von den am öe- 
winn Betheiligten gefangen worden, werden von dem übrigen Fange ge- 
trennt. Jeder halt-liner salzt die von ihm gefangenen Fische ein und 
bezeichnet das Fass mit seinem eigenen Zeichen. Nach der Landung 
werden die von den am Gewinn Betheiligten gefangenen Fische zuerst 
verpackt. Der Inspektor übergiebt dem Eigenthtimer des Schiffes oder 
Agenten desselben eine Liste, in welcher die Quantität Stockfisch, die 
von jedem half-liner gefangen wurde, eingetragen ist. Am Ende der 
Saison werden die einzelnen Erträge zusammengezählt. Von dem Ge- . 
sammtertrage werden die aligemeinen Unkosten abgezogen, von dem Rest 
die 25—28 Prozent, welche dem Besitzer des Fahrzeuges gehören. Hierauf 
wird das üebrige unter die zu einem Antheil Berechtigten und die Mann- 
schaften vertheilt. Die Einnahmen der am Antheil Berechtigten stehen 
in direktem Verhältniss zum allgemeinen Erfolg der Reise, diejenigen 
der half-Uner in direktem Verhältniss zu seinen eigenen Erfolgen.^ Nur 
die ersteren scheinen somit einen Antheil am Reinertrage zu beziehen, 
während die letzteren eine Stückprämie erhalten. 

Die Gewinnbetheiligung im Walfischfang wie im Stockfisch- und 
Makrelenfang gewährt den betheiligten Fischern ein reichliches Ein- 
kommen. In der Stockfisch- und Makrelenfischerei beläuft sich im Durch- 
schnitt die Einnahme eines am Gewinn Betheiligten auf 400 Dollars, 
mitunter auf weniger, mitunter auf bedeutend mehr. In Folge ihres 
guten Einkommens wird den Leuten das Emporkommen wesentlich er- 
leichtert. In den Städten Wellfleet, Truro, Provincetown, in wdchen die 
Antheilfischerei besonders heimisch ist, giebt es eine bedeutende Anzahl 
von Männern, welche als half-liner begannen, dann Antheilshaber, 
Kapitän und zuletzt gar Befehlshaber ansehnlicher Küstenfahrer ge- 
worden sind. In Orten jedoch , in welchen die Fischerei nach dem ge- 
wöhnlichen Löhnunffssysteme betrieben wird, kommen derartige Re- 
sultate nicht vor. üa werden die Eigen thümer und Ausrüster reich, 
während die Mannschaften sich mit ihrem kärglichen Solde begnügen 
müssen. Die Antheilslöhnun^ wird daher insbesondere von ehrgeizigen 
jungen Leuten der einfachen Heuer vorgezogen. 

Die Erfolee der Gewinnbetheiligung für das ganze Unternehmen 
treten hauptsächlich in folgenden Erscheinungen zu Tage: 

1. "Die ganze Mannschaft ist in Hinsicht auf den gemeinsamen 
Vortheil mit den Reisevorräthen sparsam. 

2. Schnelligkeit der Arbeit; die Leute nutzen die Zeit sorg- 
fältig aus. 

3. Stete Dienstbereitschaft 

4. Eifer und Anstrengung beim Fang der Fische. 

5. Fleiss und Sorgfalt bei der Behandlung der Fische nach dem 
Fange. 

6. Gegenseitige Kontrole, Disziplin und Einmüthigkeit der Mannschaft. 
In der letzten Zeit wurde die Antheilslöhnung weniger angewendet, 

was einen schädHchen Einfluss auf die Lage derer hatte, die sich dem 
Fischergewerbe ergeben. Heute sind noch diejenigen Fischerorte die 
blühendsten, welche am Antheilsystem festgehalten haben. 

Also: In diesem Unternehmen wird ein grosses Kapital 
den Beschäftigten Monate lang ohne irgend mögliche Aufsicht 
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seitens des EigeDthümers anvertraut. Das Gelingen des Unter- 
nehmens hängt ferner — abgesehen von dem Fischreich thum 
der Gewässer — ausschliesslich von den Leistungen der Be- 
schäftigten ab^). Folge der Gewinnbetheiligung: sorgsame 
Behandlung des anvertrauten Materials, Steigerung des Fleisses, 
des Eifers und der Sorgfalt, endlich Erleicnterung der Kon- 
trole und Disziplin. 

11. Eidgenössische Postverwaltung. 

(Böhmert Nr. 75 S. 305 ff.) 

Während die unteren Angestellten der eidgenössischen Post- und 
Telegraphenverwaltung ihr Einlommen, wie oben (Theil I S. 62) be- 
merkt, eine Zeit lang zum Theil nach dem Stücklohnprinzip bezogen 
bezw. noch beziehen, wurde für die höheren Beamten der eidgenössischen 
Postverwaltung im Jahre 1869 das System der Betheiligung am Er- 
. trage des Unternehmens eingeführt. Durch Bundesbeschluss vom 19. Juli 
1869 wurden den Beamten der Zentraldirektion und der Kreisdirektionen 
gewisse Tantiemen von den Uebei-schüssen der Postverwaltung bewilligt. 

Das System wurde indess schon im Jahre 1872 wieder aufjgegeben. 
Die Aufhebung wird von Seiten des schweizerischen Postdepaurtements 
damit motivirt, dass das System der Tantiemen das Rechnungswesen 
übermässig komplizirt und auf das höhere Postpersonal allein angewendete 
zu ungünstigen Vergleichungen von Seiten des Personals der anderen eid- 
genössischen Vei*waltungen geführt habe. Der Bundesrath habe es daher 
vorgezogen, bei Anlass der allgemeinen Besoldungsrevision auf alle das 
gleiche Maass anzuwenden. 

Dabei wird aber bemerkt: „Wenn die Post Verwaltung die Frage 
nur vom Standpunkt ihrer eigenen Interessen beurtheilen wollte, so 
könnte sie leicht zu dem Schlüsse gelangen, die Tantiemen aufrechtzu* 
erhalten, indem es feststeht, dass die oberen Direktionsbeamten auf die 
Einnahmevermehrunff und besonders auch auf die Ausgabenverminderung 
einen wesentlichen Einfluss ausüben können und dass es gut wäre, wenn 
dieselben in dieser doppelten Richtung nicht nur durch ihren Diensteifer, 
welchen Niemand verkennt, sondern auch durch ihr persönliches Interesse 
angespornt würden." 

Hiemach ergiebt sich, dass die Gewinnbetheiligung der höheren 
Beamten der schweizerischen Postverwaltunff nicht eines Misserfolges 
wegen, sondern aus äusseren Gründen aufgehoben wurde und dass sie, 
so Tanee sie bestand, gut wirkte. 

Bestätigt wird (ues durch folgende Mittheilungen, welche Böhmert 
von anderer, nicht offizieller, aber, wie er berichtet, sachkundiger Seite 
empfangen hat: „Die Betheiligung des Postpersonals am Gewinn ist des- 
haU) ausser Kraft gesetzt worden, weil die Büreaukratie fand, dass man 
nicht für einen einzelnen Zweig der Staatsverwaltung solche abnorme 
J^estimmungen treffen könne und weil es den Kontroibeamten lästig war, 
die Rechnung über diese kleinen Einnahmen zu führen. Diese »Reform« 
hat nicht auf sich warten lassen." Während nämlich die Jahre 1869 
bis 1872 eine Steigerung des Reinertrages der Postverwaltung aufzuweisen 
hatten, sank fortan der Jahresüberschuss stetig. Denn einmal mussten, 
wie weiter ausgeführt wird, die Gehälter der höheren Postbeamten in 

^) „Die nordamerikanische Walfischerei, bemerkt Röscher (Ansichten 
der Volkswirthschaft aus dem geschichtlichen Staudpunkt, 1878, Bd. II 
S. 279), erfordert von jedem Malrosen, selbst Schiffsjungen, ungewöhnliche 
Anstrengungen, Aufopferung, mitunter sogar Muth und Geistesgegenwart" 
Und Böhmert und v. Studnitz berichten, dass beim Stockfiisch- und Ma- 
krelenfange „der Erfolg der Reise zum grossen Theil von der Harmonie 
unter der Bemannung des Schiffes abhängt". 
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Entschädigung für die fortfallenden Gewinnantheile erhöht werden und 
zweitens steifte sich nunmehr die Nothwendigkeit einer Vermehrung des 
Beamtenpersonals heraus. 

Ob die Aufhebung der Gewinnbetheiligung begründet oder ob die- 
«elbe, wie Böhmerts Gewährsmann meint, ein Missgritt der eidgenössischen 
Büreaukratie gewesen, das zu entscheiden ist nicht unsere Sache. Zweifel- 
los berechtigt erscheint aber die Annahme, dass die 1872 bereits ange- 
stellten Beamten bei Fortsetzung der Gewinnbetheiligung des zu er- 
wartenden Gewinnes halber lieber den vermehrten Geschäftsumfang auf 
sich genommen, als eine Mehrung der Beamtenzahl, die ihren Gewinn- 
antheu beeinträchtigt hätte, zugelassen haben würden. So aber hatten 
die Beamten kein Interesse, sich viele Arbeit aufzubürden. Es konnte 
ihnen vielmehr eher daran gelegen sein, ihre Geschäftslast zu verringern. 
JBs stiegen daher die Besoldungen verglichen mit den Hoheinnahmen seit 
1872 unverhältnissmässig; trotzdem überdies noch der Weltpostvertrag die 
JBlnnahmen der letzten Feriode günstig beeinflusst hat und obschon in den 
Jahren 1875 und 1876 verschiedene Taxerhöhungen stattgefunden haben. 
Die Besoldungen bildeten Prozente der jährlichen Bruttoerträge der Post- 
Terwaltung: 

1869 : 34,5 Prozent 1873 : 38,8 Prozent 

1870:35,9 „ 1874:39,0 

1871:32,6 „ 1875:41,4 „ 

1872:32,0 „ 1876:43,5 

Fassen wir zusammen, was sich aus dem Vorstehenden 
für uns erffiebt. Wir haben es zu thun mit einer staatlichen 
Wirthschaitsverwaltung grossen Stils. Die unteren Beamten 
-derselben sind meist im Stück gelohnt und so zu grösstem 
Fleiss und Eifer angespornt. Bei den höheren Beamten ist das 
nach der Natur der von ihnen ffeforderten Dienste nicht mög- 
lich. Hier Versuch, durch Betneiligung am Reinertrage der 
Verwaltung den Fleiss, Eifer und die Fürsorge für Ersparnisse 
anzuspornen. Glänzendes Resultat. Versuch aufgegeben, eben 
weil die glänzenden Resultate Neid und Missstimmung der 
Beamten anderer Verwaltungszweige erregten oder erregen 
konnten. 

12. A. Bord, Pianofortefabrik in Paris. 

(Böhmert Nr. 35; Bulletin de la participation aux b^nöfices 1882 
S. 64 f.; Fougerousse, Patrons et Ouvriers de Paris, 1880, 8. 67; Enquete 
Bd. n S. 219—225. 547 f.; auch S. Taylor, Profit- Sharing S. 30 f. 157 f.^).) 

Herr Bord besitzt eine Pianofortefabrik in Paris mit einem Geschäfts- 
kapital von 2 Millionen Fr. Die Fabrikation ist fast ausschliesslich auf den 
Export berechnet. Täglich wurden 12, im Jahre 1883 in Folge der starken 
xieutschen Konkurrenz nur 10 Pianos hergestellt. Der Vorrath ausfertigen 
Instrumenten bezifterte sich in der Regel auf 700, 1883 auf 3—400. Im 
Jahre 1882 hat die Fabrik ihr öOOOOstes Pianoforte vollendet. 

Die Fabrik beschäftigt 320 — 350 Arbeiter, die Lehrlinge und Hilfs- 
arbeiter mit einbegriffen. Unter der Arbeiterschaft befinden sich viele 
gelernte Arbeiter. Die besten sind diejenigen, welche die Tischlerei er- 
lernt haben. Diese werden anfangs damit beschäftigt, die Bekleidung 
(caisse) des Pianoforte herzustellen, und erst allmählich werden ihnen 
schwierigere Arbeiten tibertragen. Es giebt indessen auch Arbeiter, welche 



1) S. Taylor gründet seine Darstellung wesentlich auf die übrigen 
oben genannten Quellen. 
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von Hause aus in der Pianofortefabrikation gearbeitet haben, und so bat 
Herr Bord auch Lehrlinge, die Söhne seiner Arbeiter. 

Die Arbeiter sind fast durchweg im Stücklohn angestellt. Der ge- 
wöhnliche Stücklöhner verdient 5— 7 Fr. den Tag, der ausgezeichnete* 
bringt es bis auf 10 Fr. 

„Sofern bei der Veränderung der Fabrikation Veränderung der Löhne- 
eintreten sollte, werden 5 Arbeiter zur Berathung über die Lohnhöhe- 
gewählt. Sonst haben die Arbeiter keine Einwirkung auf Leitung de» 
tablissements." 

Im Jahre 1865 wurde Gewinnbetheiligung eingeführt und zwar ur- 
sprünglich in folgender Form. Herr Bord verzinste sich sein Kapital mit 
10 Prozent und vertheilte den dann verbleibenden Ueberschuss zwischen 
sich und seinen Arbeitern nach dem Verhältniss der von ihm bezogenei^ 
Zinsen zu den an diese gezahlten Löhnen. Mitte der 70er Jahre jedoch^ 
als die Geschäfte nicht eben glänzende waren, verzichtete Herr Bord 
auf seinen Gewinnantheil und behielt sich nur einen Kapitalzins von 
10 Prozent vor. Im Jahre 1882 endlich setzte er, unter dem Drucke der 
deutschen Konkurrenz, seinen Kapitalzins auf 5 Prozent herab und be- 
anspruchte weiter nichts. Diese Reduktion zu Gunsten des Personals^ 
geschah augenscheinlich deshalb, um den Ansporn, den die Gewinn-^ 
betheiligunff auf die Arbeiter ausübte, nicht zu mindern. 

Die Vertheilung des Gewinnes unter die berechtigten Arbeiter erfolgt 
nach Maassgabe ihrer Jahreslöhne. Berechtigt zum Empfang eines solchen 
Gewinnantheils ist jeder, der 6 Monate vor Rechnun^abschluss, das ist 
in der Zeit vom 1. Oktober bis zum 1. März, im Geschäft gearbeitet hat. 

Eine Rechnungskontrole findet durch die 6 — 1 Werkmeister des^ 
Hauses statt. 

Die Höhe der Gewinnantheile während der Jahre 1866 — 1882 und 
die Lohnsteigerung, welche dieselben alljährlich repräsentirten, zeigt die 
nachstehende Tabelle: 







Verhält- 






Verhält- 






niss des 






niss des 


Jahr 


Bonus 


Bonus zu 

den 
Löhnen 


Jahr 


Bonus 


Bonus za 

den 
Löhnen 


1866 


16 186 Fr. 14 C. 


9,40 0/0 


1875 


121 209 Fr. 80 C. 


22 »/o 


1867 


38237 „ 10 „ 


17 « 


1876 


112460 „ 45 „ 


20 „ 


1868 


29 286 „ 40 „ 


12,86 „ 


1877 


103529 „ 55 „ 


>7 " 


1869 


47299 l - „ 


20 „ 


1878 


94619 „ 10 „ 


15 „ 


1870 


47 170 „ 05 „ 


18 l 


1879 


71855 „ 95 „ 


12^ 


1872 


55 367 „ 60 „ 


15 ,: 


1880 


80 703 „ 45 „ 


16^ 


1873 


68 494 „ 40 „ 


20 „ 


1881 


101355 " - " 


18^ 


1874 


88 084 „ 98 „ 


20 


1882 


130123 „ 95 „ 


20 : 



1 213 982 Fr. 90 C. 

Herr Bord erklärt sich mit den Wirkungen seiner Gewinnbetheiligung 
zufrieden. Dieselbe habe 

1. die Arbeiter an das Geschäft gefesselt und 

2. von Ausständen abgehalten. 

In Kürze: Exportgewerbe, in welchem die Geschicklich- 
keit der beschäftigten Arbeiter von grosser Bedeutung ist. 
Der Fleiss derselben ist durch Stücklöhnung bereits gesichert; 
Veränderung der Stücksätze bei Veränderung der Konjunktur 
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nur unter Zuziehung von Delegirten der Arbeiter. Gewinn- 
betheiligung eines jeden Arbeiters nach Maassgabe des von ihm 
bezogenen Lohnes. Der Bonus steht einem Jeden sofort am 
Jahresschluss zur Verfügung. Die ausbezahlten Gewinnan- 
theile waren beträchtlich. Resultat: Sicherung der nöthigen 
. Anzahl geschickter Arbeiter und Fernhaltung derselben von 
Ausständen. 

13. Manufacture de Poteries de Nyon, societe anonyme, Kan- 
ton Waadt. 

(Böhmert Nr. 27.) 

„Die Porzellanfabrik zu Nyon in der Schweiz hatte im Anfange 
dieses Jahrhunderts einen gewissen Ruf. Einige der besten Arbeiter von 
S^vres hatten sich 1793 nach Nyon geflüchtet und hatten ausgezeichnet 
feine Waare gefertigt, welche noch letzt von Kunstkennern sehr gesucht 
ist. Aber nach 1815 ging das Geschäft in Folge verschiedener Ursachen 
zurück. Um die Gebäude, Oefen u. s. w. zu benutzen, machte man von 
nun an nur Halbporzellan. Bis 1850 wurde das Geschäft in kleinem 
Maassstabe betrieben. Damals wollte der Chef es ver^össem. Er bildete 
daher eine Aktiengesellschaft, um die nöthigen Kapitalien zu erhalten, 
und verschuldete überdies noch stark die Fabrik. Die Mühlen zum 
Mahlen der Stoflfe, die Oefen und der sonstige Betrieb wurde ausgezeichnet 
gut und schön eingerichtet, aber es fehlte an Ordnung und praktischem 
Sinn in der Direktion. Der Chef starb und nun kam die ^Fabrik noch 
mehr zarück.*^ 

In Folge dieser Ereignisse war der Kurs der Aktien sehr gesunken 
und man war im Jahre 1869 nahe daran, zur Liquidation des Geschäfts 
zu schreiten. Diesem Vorhaben widerrieth aber energisch einer der 
Aktionäre, der Gutsbesitzer Eugen Risler. Herr Eisler wurde daraufhin 
zum Mitglied und dann sogar zum Präsidenten des Verwaltongsraths ge- 
wählt Es gelang zunächst, der Fabrik Kredit zu verschaffen. Sodann 
suchte Herr Kisler sowohl auf andere Weise, ab dadurch die Geschäfts- 
kosten zu verringern, dass er den in der Fabrik beschäftigten Stückarbeiten! 
eine Verminderung ihres Lohnes um 5 Prozent vorschlug. Dafür sollten 
dieselben von jedem Tausend Franken Reingewinn über 4 Prozent Zins 
des Aktienkapitals 80 C. mehr für je 100 Fr., die sie in Zahlung erhalten 
hätten, beziehen. Die Arbeiter mussten wohl oder übel darein willigen, 
da sie sonst ihre Arbeit ganz verloren hätten. 

Dies geschah indess nicht zu ihrem Schaden. Denn schon am Ende 
des ersten Jahres 1870/71 konnten ihnen im Bonus ungefähr jene 5 Pro- 
zent wiedererstattet werden imd im Jahre 1873 bezogen sie bereits um 
10 Prozent höhere Löhne als früher. 

Die Fabrik blühte wieder auf. 

Im Jahre 1877, aus welchem die letzten Nachrichten datiren, be- 
schäftigte die Firma 40 Arbeiter und zwar 20 Arbeiter bezw. Arbeiterinnen 
im Taglohn und 12 Arbeiter im Stücklohn nebst 8 Gehilfen; eine lede 
Gmppe von 8 Stückarbeiten! hatte 2 Gehilfen. Die Arbeitslönne machten 
ein Drittel des Gesammtwerthes der Produktion aus und stellten den 
sechsten Theil des Anlagekapitals dar. 

Berechtigt zur Theilnahme am Reingewinn sind alle Stücklöhner 
und alle Tagearbeiter, welche mehr als ein Jahr in der Fabrik thätig 
gewesen sind. Eine Ausnahme davon machen die jungen Leute und die- 
jenigen Arbeiter, welche je nach der Qualität der fabnzirten Waare eine 
wöchentliche Gratifikation beziehen. Der Gewinnantheil der Arbeiter 
berechnet sich in der oben angegebenen Weise. 

Bis 1876 inkl. wurden den Arbeitern 13136 Fr. als Bonus vertheilt. 
1870 betrug derselbe 10 Prozent des Reingewinns und 7 Prozent der Ar- 
beitslöhne. 
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Seine nunmehrige Blüte bat das Geschäft vor allen Dingen der 
tüchtigen Leitung zu danken, sodann aber auch, wie Herr Risler bemerkt, 
dem Uewinnbetbeiligungssysteme. 

1. ^Dasselbe erwies sich als ein wichtig Erziehungs- und Schutz- 
mittel gegenüber einer undisziplinirten und mteresselosen Arbeiterschaft. 
„Es bildete sich eine Ordnung und Disziplin, die in der Fabrik, noch nie 
gesehen war und die im Waadtlande sehr selten sein soll.^ 

2. Die Gewinnbetheiligung hat das gänzliche Aufhören der früher 
regelmässigen und bedeutenden Waarendiebstähle bewirkt, in Folge der 
Mitwirkung der Arbeiter bei der Kontrole. 

3. Die Arbeiter haben sich auch in Zeiten von Arbeitseinstellungen 
in der Umgegend von Ausständen femgehalten. 

Es erhellt: Eine früher blühende kunstgewerbliche An- 
stalt ist in Folge schlechter Leitung und Disziplinlosigkeit der 
Arbeiter heruntergekommen. Um fortbestehen zu können, 
ist eine gutwillige Zustimmung der Arbeiter zur Herabsetzung 
ihres Stücklohns nothwendiff. Ein neuer Leiter fuhrt Gewinn- 
betheiligung ein. Folge: Die geringeren Stücksätze werden 
gutwillig angenommen, Ordnung und Disziplin wird hergestellt^ 
die Veruntreuungen nehmen ein Ende, Arbeitseinstellungen zu 
Zwecken der Lohnsteigerung bleiben aus. Vermehrung von 
Fleiss und Sorgfalt nicht berichtet; dabei ist aber nicnt zu 
vergessen , dass da , wo es besonders auf die Quantität der 
Arbeit ankommt, Stticklöhnung besteht und dass, wo die Qua- 
lität der Produkte vorzüglich in Frage steht, hierfür schon 
durch Güteprämien ausreichend gesorgt ist. 

14. Buchdruckerei und Buchhandlung von A. Chaix & Cie. 
in Paris. 

(Böhmert Nr. 69; Enqußte Bd. II S. 94—100. 535; S. Taylor S. 50. 
164 1); Arbeiterfreund von 1879 S. 327—345.2); Bulletin de la participation 
aux b^n^fices 1880 S. 149, 1881 S. 56-61, 18^2 S. 66-70, 1883 S. 31 f., 
1884 S. IV- VI.) 

Die Zentralbuchdruckerei imd - buchhandlung für die Eisenbahnen 
von A. Chaix & Cie. in Paris besteht seit 1845'). Sie beschäftigte im 
Jahre 1884 ungefähr 1200 Arbeiter, darunter 120 Frauen im Broschiren 
und 150 Kinder. In der Buchhandlung sind verhältnissmässig nur wenige 
Personen beschäftigt; der Hauptabsatz findet im grossen statt. 

In diesem Kiesenetablissement — das sich übrigens durch eine Reihe 
musterhafter Wohlfahrtseinrichtungen auszeichnet — sind seit dem Jahre 



1) 8. Taylor hat im Frühjahr 1882 dem Hause Chaix einen Besuch 
abgestattet und kennt daher dessen Einrichtungen aus eigener Anschauung. 

2) Die Darstellung der Einrichtungen des Hauses Chaix im Arbeiter- 
freund beruht theils auf den eigenen Anschauungen des unter der 
Chiflfre H. schreibenden Referenten, theils auf der von Herrn Chaix 1878 
herausgegebenen Schrift: „Historique de l'Imprimerie et de la Librairie 
centrale des chemins de fer; Organisation industrielle et ^onomique de 
cet Etablissement. Paris." 

^) Herr NapoMon Chaix, der Begründer des Geschäfts und Vater 
des jetzigen Besitzers, versuchte bereits im Jahre 1848, zur Zeit, da unter 
Louis Blancs Leitung das „Arbeiterparlament" im Palais du Luxembourg 
tagte, seine Arbeiter mit 10 Prozent am Reingewinn zu betheiligen. Der 
Versuch scheiterte indess, da die Arbeiter ailmonatliche Auszahlung des 
Bonus verlangten, Herr N. Chaix aber hierein nicht willigte. 
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1872 gewisse Arbeiter am Reingewinn betheiligt. Es können nämlich 
nur diejenigen theilnehmen, weiche 8 Jahre, oder wenn sie aus einem 
Oeschäft mit Gewinnbetheiligung kommen, 8 Monate bei Chaix gearbeitet 
haben. Dieses Dienstalter verleiht indess kein absolutes Recht auf Theil- 
nahme, sondern zur Zulassung bedarf es noch der besonderen Zustimmung 
des Herrn Chaix und eines aus Beamten und Arbeitern gebildeten Aut- 
sichtskomitees. 

Dieser Arbeiterelite werden alljährlich den Statuten gemäss 15 Pro- 
zent des Reingewinns zugewendet und unter die einzelnen Berechtigten 
pro rata ihrer Löhne und Gehälter vertheilt Die einzelnen Antheile 
sind nicht sofort voll erhebbar. Vielmehr greifen folgende R^eha Platz: 

1. Ein Drittel der Summen wii-d den Berechtigten auf der Stelle 
baar ausgehändigt. 

2. Das zweite Drittel wird auf Zinseszins in einer im Statut vor- 
ffesehenen Weise deponirt. Zum Genuss dieses Guthabens gelangen die 
Einzelnen erst bei ihrem Austritt aus dem Geschäft, gleichviel was die 
Veranlassung davon ist. 

3. Das letzte Drittel fliesst in eine bei ihrer Gründung im Jahre 
1872 mit einem Stiftungsfonds von 52 000 Fr. versehene Altersversorgungs- 
kasse. Aus dieser Kasse erhält der Berechtigte, sobald er sein 20. Dienst- 
jahr oder das 60. Lebensiahr vollendet hat, eine Jahresrente. 

Die Posten ad 2 una 8 werden bis zu ihrer Liquidation mit 4 Pro- 
zent verzinst. Von beiden haben die Arbeiter selbst nur den Niessbrauch, 
während die Kapitalien ihren Familien zufallen. Sind sie indess unver- 
heirathet, so erhalten sie eine Leibrente. 

Im Jahre 1884 waren 868 Angestellte und Arbeiter antheilsberechtigt. 

Die während der 12 Jahre des Bestehens der Gewinnbetheiligung 
für die Arbeiter vom Reingewinn enthobenen Antheile erreichten am 
31. Dezember 1883 die Summe von 719589 Fr. 90 C. Dieser Betraff stellt 
eine durchschnittliche Lohnerhöhung von Vh Prozent für die Bethei- 
ligten dar*). 

Ueber die wirthschaftlichen Resultate der Gewinnbetheiligung für 
das Geschäft spricht sich der Inhaber sehr befriedigt aus. & riihmt 
den grösseren Eifer und das lebhaftere Interesse der Arbeiter und hebt 
hervor: 

1. die schnellere und 

2. die sorgfaltigere Ausführung der Arbeiten, 

3. die grössere Sparsamkeit des Personals, welche allerdings manch- 
mal in einer etwas kleinlichen und plumpen Weise Ausdruck findet. 
Einem Verleger hatte man z. B. mehrmals Probedrucke in demselben 
Umschlage zugestellt, und als dieser hierüber eine Bemerkung machte, 
antwortete ihm der betreffende Beamte: „Aber, wir haben ja Gewinn- 
betheiligung." 

4. Die Arbeiter wurden an das Geschäft gefesselt und von Aus- 
ständen abgehalten. Bei einer Arbeitseinstellung im Buchdruckergewerbe 
behufs Lohnerhöhung im März 1878 verliessen 62 Setzer das Cnaixsche 
Etablissement. Aber darunter 'war nicht einer der am Gewinn bethei- 
ligten Arbeiter. 

5. Endlich findet die Firma „ihre Genugthuung und ihren Vor- 
theil darin, lang gedienten Arbeitern gegenüber nicht mehr vor die 
Alternative gestellt zu sein, entweder Pensionen aus einem Fonds, der 
nicht vorgesehen war, zu zahlen, oder die Leute ihre Laufbahn im Elend 
endigen zu sehen". 



1) In manchen Jahren bedeutete der Bonus eine Lohnerhöhung von 
10 Prozent; 1882 nur P/2 Prozent in Folge der starken Konkurrenz, 
welche insbesondere die mit Monopolrechten ausgestattete staatliche 
Nationaldruckerei (über diese vgl. Enquete Bd. 11 S. 174 ff.) der Fuina 
bereitet hatte. 
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Also : Grosses Unternehmen mit qualifizirten Arbeitern. 
Zahl der beschäftigten Arbeiter gross. Höhe des Bonus, der 
vertheilt wird, von mittlerem Betrag. Bonus zu ^/a sofort, zu 
^/s zwar nicht sofort ausgezahlt, aber beim Austritt unter allen 
Umständen in Bentenform disponibel; das letzte Drittel in 
eine Altersrentenkasse gelegt und folglich nur zum Vortheil 
der Bleibenden. Das Kapital fällt allein der Familie zu. 
Folglich Unmittelbarkeit des Anreizes, wenn auch nicht so 
gross wie bei sofortiger Auszahlung des ganzen Bonus, so doch 
grösser als da, wo beim Austritt aus dem Geschäft der zurück- 
behaltene Bonus ganz verfallt. Die Aussicht auf Altersver- 
sorgung für diejenigen, die bis zum Alter beschäftigt werden, 
Beweggrund zum Bleiben. Erfolg: Steigerung vonFleiss una 
Güte der Arbeit; grössere Sparsamkeit bei Verwendung des 
Materials; die Arbeiter ans Geschäft gefesselt. 

15. E. Büttner-Thierrry, Lithograph in Paris. 

(EnquÖte Bd. II S. 322.) 

Herr Büttner-Thierry gewährt seit dem Jahre 1879 seinen Beamten, 
Werkmeistern und Arbeitern einen Antheil am Gewinn. Derselbe beträgt 
1 Prozent des Betrages, der sich nach Abzug der erlittenen Verluste, der 
Zinsen, der Kosten der Pehlprodukte und der £inbus8en am Material vom 
Bruttogewinn ergiebt. Die für Arbeitslöhne verausgabte Summe scheint 
demnach von dem £rlö8 der Verkäufe bei der Berechnung des Gewinnes 
für die Arbeiter nicht in Abzu^ zu kommen. Der Antheil von 1 Prozent, 
der den Arbeitern zu Theil wird, stellt sich demnach höher, als bei Zu- 
grundelegung des rite berechneten Reinerü^es. 

Nach Angaben des Herrn Büttner-Thierry sind auf die Grösse seines 
Gewinns nicht blos die Leistungen der Arbeiter von Einfluss, sondern 
auch wesentlich die mehr oder minder glücklichen Verträge, welche die 
Firma abschliesst, sowie insbesondere die Schwankungen im Diskont der 
von ihr aufgenommenen Kapitalien und die Werthschwankungen der auf 
Lager befindlichen Produkte. Die Bedeutung der Arbeit für die Höhe 
des Gewinns erscheint demnach als eine beschränkte, und mit Rücksicht 
hierauf wächst noch die Bedeutung des, wie oben angegeben, berechneten 
Gewinns, der den Arbeitern alljährlich zu Theil wiio. 

Die Vertheilung der Gewinnq^uote unter die Einzelnen vollzieht 
sich nach festen Prinzipien. Ein Drittel des einem Jeden zukommenden 
Betrages wird ihm auf der Stelle überantwortet. Die übrigen 2 Drittel 
werden alljährlich auf Zinseszins bei der Versicherungsgesellschaft „Union" 
niedergelegt und dienen dann als Kapitalversicherung auf Lebensmll. Sie 
werden fäHig, wenn der Arbeiter sein 20. Dienstjahr bei Büttner-Thierry 
bezw. sein 60. Lebenslahr erreicht, oder kommen unmittelbar nach seinem 
Tode seiner Frau und seinen Kindern zu gute. Wer das erste Drittel 
mit diesen beiden verbindet, erhält von der Firma eine Sparprämie von 
5 Prozent. Nur 4 Leute haben hiervon Gebrauch gemacht. 

Die Zahl der Theilnehmer beträgt 27. 

Der Gewinnantheil erreichte: 

hn Jahre 1880 eine Höhe von 1 595 Fr. — C. 

« « 1881 „ „ „ 1206 , 20 „ 

„ „ 1882 „ „ , 1965 , 90 , 

„ 1883 „ „ „ 1828 „ 50 „ 



Summa . . . 6 595 Fr. 60 C. 



Als Wirkungen der Gewinnbetheiligung für das Geschäft bezeichnet 
Herr Büttner-Thierry; 
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1. Die GewinnbetbeiligUDg hat ihm eine Elite tüchtiger Beamten 
und Arbeiter verschafft, welche mehr als früher bestrebt smd, gut zu 
produziren. Demzufolge ergaben sich 

2. bessere Leistungen und sorgfältige Behandlung des anvertrauten 
Materials und 

3. gute Beziehungen zwischen Chef und Arbeiterschaft; ersterem 
viel Aerger und Arbeitsstreitigkeiten erspart 

Es erhellt: Qualifizirte Arbeit und werthvoUes Material 
in Händen der Arbeiter. Dabei ein Oeschäftsbetrieb^ für 
dessen Gedeihen neben der Arbeit Momente, auf welche der 
Arbeiter ohne Einfluss ist, grosse Bedeutung haben. Bonus 
theils sofort; theils später ausgezahlt. Resultat: Steigerung 
der Qualität und grössere Sorgsamkeit in Behandlung des 
Materials. Ferner Fesselung der gewünschten Arbeiterzahl 
ans Geschäft. 

16. Goffinon & Barbas, neuerdings Barbas, Tassart & Balas, 
Bleigiesserei und Dachdeckerei in Paris. 

(Enqu6te Bd. II 204. 546: Bulletin de la participation aux b^n^fices 
tome m 1881 S. 146, tome VI 1884 S. 117—156, tome VII premiöre 
livraison 1885 S. 33.) 

Die Firma Goffinon & Barbas in Paris hat eine Fabrik für Bleiar- 
beiten, Dachdeckerei und eine besondere Werkstätte für hygienische Ap- 
parate. Die Zahl ihrer Arbeiter beträgt 120, darunter bennden sich fol- 
gende Spezialitäten: Dachdecker, Zinn- und Bleigiesser, Drechsler, Hahn- 
macher, Justirer u. s. w. Die Arbeiter werden theils im Tagelohn, theils im 
Akkordlohn beschäftigt. An Lohn empfangen sie, je nach ihrer Fähig- 
keit, 3,75 Fr. bis 9,50 Fr. Die Lehrlinge erhalten zu Anfang 2 Fr. 

Seit dem Jahre 1872 werden die Arbeiter des Geschäfts am Gewinn 
betheiligt. 5 Prozent des alljährlichen Reinertrages — nach Vorweg- 
nahme von 10 Prozent* für den Reservefonds (seit 1880) — werden rar 
das Personal ausgesetzt und unter die einzelnen Berechtigten nach Maass- 

fabe ihrer Löhne bezw. Gehälter vertheilt; dabei erhalten die Akkordar- 
eiter den Betrag eines gewöhnlichen Tagelolms angerechnet, da sie 
anderenfalls noch die Arbeit, welche sie durch Hilfsarbeiter verrichten 
lassen, in ihrem Lohne in Anschlag bringen und sich so einen ungebühr- 
lich grossen Gewinnantheil verschaffen könnten. 

Die Gewinnantheile werden nicht voll , sondern nur zur Hälfte un- 
mittelbar nach Rechnungsabschluss ausgezahlt. Die anderen Hälften 
werden jedem einzelnen Berechtigten auf ein Separatkonto gutgeschrieben 
und mit 5 Prozent verzinst. Die so kapitalisirten Beträge sind unüber- 
tragbar und unantastbar. Sie können erst dann erhoben werden, wenn 
der Kontoinhaber sein 20. Dienstjahr in der Fabrik oder sein 50. Lebens- 
jahr erreicht hat. Bis dahin verbleiben die Summen im Geschäft ange- 
legt, können aber auch nach Beschluss der Generalversammlung oei 
einer Versicherungsgesellschaft, bei einer Kredilgesellschaft oder bei einer 
öffentlichen Staatskasse auf Verlangen der Arbeiter deponirt werden. Die 
Liquidation findet in einer durch das Statut vorgeschnebenen Weise statt. 
Die Guthaben dienen dazu, dem Kontoinhaber und event. seiner Frau 
lebenslängliche Renten zu gewähren ; sind Kinder vorhanden, so hat der- 
selbe nur den Zinsbezug und das Kapital verbleibt seiner Familie. 

Zur Theilnahme am Gewinn sind diejenigen Angestellten und Ar- 
beiter berechtigt, welche folgende Bedingungen erfüllen: 

1. Sie müssen 3 Jahre im Geschäft Üiätig gewesen sein und Beweise 
ihres Eifers und ihrer Geschicklichkeit gegeben haben. 
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2. Sie müssen bei dem Chef ein schriftliches Gesuch um Zulassung 
«inreichen, dem eine Abschrift des casier judiciaire beiliegen muss. 

8. Die Prüfung der moralischen und materiellen Verhältnisse und 
insbesondere der gewerblichen Befähigunfi: des Bewerbers durch 2 von 
dem berathenden Arbeiterausschuss (comite consultatif, gebildet durch die 
beiden ältesten Beamten und die 5 ältesten Arbeiter) ernannte „Pathen" 
muss glücklich bestanden sein. 

4. Auf Vorschlag des Arbeiterausschusses spricht der Chef des Hau- 
ses alsdann die Bewilhgung oder Verweigerung des Gesuches bezw. die Ver- 
tagung der Aufnahme aus. 

5. Die Lehrlinge des Hauses werden vom 1. Januar desjenigen Jah- 
res an, in welchem sie ihre Lehrzeit beendet haben, zur Theilnahme an 
dem Bonus zugelassen. 

Die sämmtlichen Antheilsberechtigten heissen participants. Ausser- 
dem ^iebt es noch sog. aspirants participants. Zu einem aspirant partici- 
pant kann man auf Ersuchen nach ISmonatlicher Thätigkeit im Geschäft 
von dem Chef ernannt werden. Die Vorzüge, die aus dieser Ernennung 
fliessen, bestehen in dem Recht der Theilnahme an einer in der Fabrik 
bestehenden gegenseitigen Hilfs- und ünfallversicherungsgesellschaft und 
in dem Bezüge einer vom Arbeiterausschuss aus der Gewinnquote be- 
willigten Gratifikation. Die aspirants participants werden nach Erfüllung 
der oben genannten Bedineungen in der Regel participants. 

Im Jahre 1883 befanden sich unter den 120 Beamten und Arbeitern 
des Hauses 58 participants und aspirants participants. 

Wer vor Erreichung des 20. Dienstjahres bezw. des 50. Lebensjahres 
die Fabrik verlässt oder wegen schwerer Vergehen entlassen wird , geht 
des Anspruchs auf sein Guthaben verlustig. Dieses wird dann unter die 
übrigen Posten vertheilt. Eine Ausnahme hiervon wird seit 1880 für die 
Lehninge gemacht; ihnen kann statutengemäss gestattet werden, auf höch- 
stens em Jahr die Arbeit in der Fabrik zu quittiren, ohne ihrer erwor- 
benen Anrechte verlustig zu gehen. Es hatte sich nämlich herausgestellt, 
dass es ebenso im Interesse der Lehrlinge wie der Firma lag, dass jene 
auf eine Zeitlang die Fabrik verliessen, um ihre tour de France zu 
machen und so mre Kenntnisse zu vervollständigen und ausserdem aus 
ihrer Stellung als „gamins" herauszutreten. 

Eine Kontrole über die Rechnungsführung besitzen die betheiligten 
Arbeiter thatsächlich nicht, denn wenn auch, wie Herr Barbas hervor- 
hebt, der Buchhalter und der Kassirer, welchen die Rechnnngsablegung 
obliegt, gleichfalls am Gewinn betheiligt sind, so ist es doch wenig wahr- 
scheinlich, dass diese den Arbeiten! einen Einblick in die Geschäftsver- 
hältnisse und die Rechnungsführung gestatten werden. 

Gemäss der Gewinn betheiligung entfielen während der Jahre 1872 
bis 1873 85 700 Fr. auf die berechtigten Arbeiter. Die Löhne beliefen 
sich in diesem Zeitraum auf 811533 Fr. 65 C. Demnach bedeutete der 
Bonus durchschnittlich eine Lohnerhöhung von 10^/2 Prozent und der 
zu sofortiger Auszahlung gelangende Theil desselben eine solche von 
5,25 Prozent. 

Der Erfolg der Gewinnbetheiligung für das Unternehmen äussert 
sich vor allem darin, dass dieselbe 

1. ein stabiles Personal geschaflPen — ein Umstand, welchem die 
Geschäftsleiter grossen Werth beilegen — und 

2. die Arbeiter von Ausständen zurückgehalten hat; 

3. sodann aber wurde auch grössere Sparsamkeit an Material und 
Werkzeugen bemerkt. Während man früher 8100—10000 Fr. jährhch 
auf die Abnutzung imd Verluste an Tauwerk, Leitern und Schweiss- 
eisen rechnete, ist dieser Defekt auf 5000 gesunken. Statt z. B. wie 
ehedem ein kleines Stück Zink aus einer ganzen Platte auszuschneiden, 
suchen die Arbeiter nunmehr dasselbe aus den Abfällen zu gewinnen. 

4. Endlich wird über grösseren Fleiss und grössere Sorgfalt be- 
richtet. 
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Um zusammenzufassen: Die ganze Art und Weise ^ wie 
die Gevvinnbetheiligung organisirt ist, ist darauf berechnet, 
den Unternehmern die gewünschte Arbeiterzahl zu sichern. 
Jeder Betheiligte erhält Antheil am Gewinn nach Maassgabe 
seines Lohns; aber nicht jeder Arbeiter wird betheiligt, son- 
dern nur eine Auswahl zur Belohnung für längere ausge- 
zeichnete Dienstzeit. Die Höhe des Bonus ist nicht unerheblich. 
Nur die Hälfte des Bonus wird unmittelbar ausgezahlt, die 
andere kann erst nach zwanzigjähriger Dienstzeit oder nach 
Vollendung des 50. Lebensjahres erhoben werden und dient 
der Altersversorgung wie event. zur Ansammlung eines Erbes 
für die Kinder. Verlässt ein Arbeiter vor zwanzigjähriger 
Dienstzeit bezw. vor Vollendung des 50. Lebensjahres die 
Fabrik, so verfallt sein Guthaben zu Gunsten der bleibenden 
Arbeiter. Als Wirkungen dem entsprechend in erster Linie: 
Fesselung der gewünschten Arbeiterzahl an die Fabrik und 
Verhütung von Arbeitseinstellungen; ausserdem werden ent- 
sprechend der Höhe des unmittelbar ausgezahlten Gewinn- 
antheils grössere Ersparnisse an Material und Werkzeugen 
und Steigerung der Grösse und Güte der Leistungen gerühmt. 

17. Aug. Godchaux & Cie., Buchdruckerei und Verlagsgeschäft 
in Paris. 

(Böhmert Nr. 70; Enquöte Bd. II S. 186—139.) 

Das Geschäft von Auff. Godchaux & Cie. verfertigt Schreib- und 
Zeichenbücher für den Schulgebrauch mit Hilfe besonderer, von Herrn 
Godchaux erfundener Maschinen. Die Firma beschäftigt 50 Angestellte 
und Arbeiter im Hause *). Die Tagelöhne der Arbeiter steigen von 2,50 Fr. 
bis 8 Fr. Die Summe der Arbeitslöhne stellt ungefähr 7V2 Frozen^ d. i. 
ein Dreizehntel, des Werthes der Frodukte dar. Der Maschinenbetrieb 
nimmt einen bedeutenden Spielraum ein 2). 

Die Firma führte am 1. Januar 1872 Gewinnbetheiligung für ihre 
Beamten, Arbeiter, Arbeiterinnen und Lehrlinge ein. Ais Bedingung für 
die Theilnahme am Gewinn forderte sie nur einjährige Thätigkeit im Ge- 
schäft imd Zugehörigkeit zu einer von Herrn Godchaux gestifteten gegen- 
seitigen Hilfsgesellschaft, welche ihren Mitgliedern insbesondere Unter- 
stützung in Krankheitsfallen gewährt. Die Mitgliedschaft bei letzterer 
wird durch monatliche Beiträge von 3 Fr. für Arbeiter, von 1,50 Fr. für 
Arbeiterinnen erworben. Antheilsberechtigt waren im Jahre 1883 89 
unter den 50 Arbeitern, also etwa */b des Personals. 

Die den Arbeitern zufallende Quote des Nettogewinns beträgt 5 Pro- 
zent. Hiervon wird die Hälfte alljährlich unter die einzelnen Arbeiter 
nach Maassgabe der bezogenen Lohne und Besoldungen vertheilt und haar 
ausgezahlt. Die andere Hälfte fliesst in sich ungesondert in eine Alters- 
versorgungskasse. Diese Kasse dient dazu, den Arbeitern nach Erreichung 
eines Lebensalters von 55 Jahren und einer Dienstzeit von 20 Jahren 
lebenslängliche Pensionen zu gewähren. Die Pensionen sind fest normirt 
und betragen für Arbeiter, die 55 Jahre alt sind und 20 Jahre im Ge- 
schäft gedient haben, 1000 Fr. Derjenige Arbeiter, welcher durch einen 



') Ausserdem werden noch 200 — 250 Personen in Gefängnissen im 
Broscluren verwendet. 

2) „Une grande partie des affaires se faisant m^eaniquement." 
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im Geschäft erlittenen Unfall arbeitsunfähig geworden ist, empfangt gleich- 
fsAls eine lebenslänffliche Pension, und zwar werden ihm je 50 It. für 
jedes Dienstjahr als Pension angerechnet. Die sämmtlichen Renten- 
beztige sind zu einem Viertel übertwigbar auf die Wittwe und die minder- 
jährigen Kinder. Die Pensionen weraen von der Firma, welche übrigens 
die Pensioniskasse mit einem Stiftungsfonds von 5000 Fr. versehen nat, 
garantirt. 

Während der Jahre 1872 bis 1882 haben die antheilsberechtigten 
Arbeiter als Bonus 64 219 Fr. 75 C. in Baar empfangen und die Alters- 
versorgungskasse besass 1883 einen Fonds von 84 343 Fr. 45 C. Damit 
haben die betheiligten Arbeiter während der 11 Jahre eine Lohnstei^erung 
von durchschnittlich 21,48 Prozent erfahren, die Summen, welche m den 
Reservefonds flössen, miteinbegriffen. 

Die Inhaber der Firma erklären sich von der Zweckmässigkeit und 
Vortheilhaftigkeit des Svstems überzeugt und heben als Wirkung des- 
selben eine grössere Stabilität der Arbeiterschaft hervor. Eine Vermeh- 
runa; oder Verbesserung der Produktion wird nicht berichtet, ist aber 
auch nicht wahrscheinlich, da der maschinelle Betrieb im Geschäft eine 
überwiegende, die Arbeit eine untergeordnete Rolle zu spielen scheint. 

Es ergiebt sich: Einfluss der Arbeit auf die Produktion 
nicht bedeutend. Gewinnbetheiligung^ theils individuelle mit so- 
fortiger Auszahlung des Bonus, theils kollektive , zum Zweck 
der Altersversorgung; die Altersversorgung wird aber nur bei 
sehr langen Diensten und zugleich hohem Alter gewährt. 
Gesammtbonus ziemlich hoch. Demzufolge weder Steigerung 
des Fleisses noch der Qualität berichtet, wohl aber Fesselung 
der Arbeiter an das Geschäft. 

18. L. Gast^, Kupfer stecherei und lithographische Druckerei 
in Paris. 

(Böhmert Nr. 69; Fougerousse S. 89.) 

Das Geschäft von L. Gast^ betreibt Kupferstecherei und lithogra- 

E bischen Druck und stellt Raster her. Es ist also ein Betrieb mit Ar- 
eitem, die auf einer Bildungsstufe stehen^, welche weit höher ist, als die 
der meisten übrisen Arbeiterklassen. In Folge dessen besitzen dieselben 
Verständniss auch für femerliegende Vortheile, wie sie Altersversorgung 
und dergl. bieten, ein Verständniss, das bei anderen Arbeitern sehr oft rehlt. 

Das Geschäft zählt 25—30 Angestellte, Arbeiter, Lehrlinge, Ge- 
hilfen n. s. w. Die Arbeitslöhne ergeben 40 Prozent des Werthes des 
Produktes. 

Die Einführung der Gewinnbetheiligung datirt vom 11. September 
1871. Der dritte Theil des nach Abzug von 10 Prozent für den Reserve- 
fonds verbleibenden Reingewinns wird für die berechtigten Beschäftigten 
des Hauses ausgeschieden. Die Vertheilung dieses Drittels gescmeht 
unter Berücksichtigung a) des bezogenen Lohnes oder Gehaltes, b) der 
Stellung des Berechtigten nach festen Normen. So hat der Prokurist 
des Hauses drei Theue, der Buchhalter und die Vorsteher der Werk- 
stätten je zwei, die übrigen Theilnehmer je einen Theil. 

Die Antheile weraen nicht sofort baar ausgezahlt, sondern auf 
Separatguthaben bei der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft in Paris 
niedergelegt. Die so kapitalisirten Beträge können von den Konto- 
inhabern in der Regel erst nach 20jähriger Dienstzeit erhoben werden. 
Vorher ist, abgesehen von Todesfall, Entlassung oder Einziehung zum 
Militär, eine gänzliche oder theilweise Liquidirung der Summen nur 
bei Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit mit Genehmigung des Herrn Gast6 
statthaft. Bei freiwilligem Verlassen des Dienstes tritt mithin Verlust 
des Guthabens ein. 
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Antheilsberechtigung verleiht einjährige Thätigkeit im Gast^schen 
Geschäft. Ausgeschlossen sind die Lehrlinge. 

Ein aus fUnf Angestellten zusammengesetzter, theils vom Prinzipal 
ernannter, theils von dem Personal gewählter Ausschuss soll den Chef 
in der Anwendung und Ausführung der Betriebsordnung unterstützen. 
Auch soll jedes Jahr dreien der Mitglieder der Rechnungsabschiuss zur 
Einsicht und Prüfung vorgelegt werden. 

An Gewinnantheilen fielen den Arbeitern in den 5 Jahren 1871 — 76 
20175 Fr. 5 C. zu. Sie bedeuteten 

im Jahre 1871/72 eine Lohnerhöhung von 7,38 Prozent 
„ „ 1872/73 „ „ „ 5,75 „ 

„ , 1873/74 „ „ „ 6,52 „ 

„ „ 1875/76 „ „ „ 7,64 „ 

Liquidirt sind davon nur 2916 Fr. 90 C. für solche Theilnehmer^ welche 
gestorben oder entlassen oder zum Militärdienst eingezogen smd. Es 
verblieb also Ende 1876 bei der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft 
ein Guthaben von 17 258 Fr. 15 C. 

Das sind bedeutende Beträge, wenn man erwägt, dass dieselben 
Einzahlungen für Altersversorgung darstellen. 

Die Wirkungen der Gewmnbetheili^ng blieben in diesem Geschäft, 
in dem es sich wesentlich um feine Arbeit, Lithographie und Kupfer- 
stecherei, handelt und in dem die Kosten für die Arbeitslöhne einen so 
beträchtlichen Theil des Werthes der Produkte darstellen, nicht aus : 

1. Die Gewinnbetheiligung verschaffte Herrn Gast^ ein tüchtiges, 
auserlesenes Personal und sicherte ihm dessen Stabilität. Die weniger 
euten Elemente wurden nach und nach ohne Anstrengungen von Seiten 
des Geschäftsinhabers, durch blosses natürliches Drängen der übrigen 
Arbeiter ausgestossen'). 

2. Die Arbeiter leisteten mehr als früher; sie [^arbeiteten besser und 
schneller. 

Durch diese Erfolge wurde Herr Gast^ in den Stand gesetzt, Ar- 
beiten, die früher zu schwierig gewesen, zu übernehmen und mit Leichtig- 
keit durchzuführen. 

3. Die Arbeiter bewiesen weit grössere Sparsamkeit bei Verwen- 
dung und Handhabung des Materials. Ein recht drastisches Beispiel 
hierfür weiss Herr A. de Courcj gelegentlich seiner Aussagen vor der 
französischen ausserparlamentanschen Kommission zu berichten^). Vor 
Einführung der Gewinnbetheiligung zerbrachen die Gast§schen Arbeiter 
viele lithographische Steine, von denen ein jeder etwa 24 Fr. kostete. 
Seit 1871 kam eine solche Nachlässigkeit nicht mehr vor und Herr Gast^ 
hörte eines Tages, wie ein Arbeiter den andern zurief: „Zerbrecht nur 
ja keine Steine mehr, ein jeder kostet uns 8 Franken." 

In Folge dieser Wirkunffen ist die Arbeit wohlfeiler geworden und 
Herr Gast6 verliert bei der Gewährung des Bonus nicht nur nichts, son- 
dern gewinnt noch. 

JJie Beziehungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmern, welche 
lange schwierig waren, sind in Folge der Gewinnbetheiligung völlig be- 
friedigende geworden. 

Fassen wir zusammen : Geschäft, in welchem die Arbeiter 
besonderen Einfluss auf den Erfolg haben. Dabei stehen die- 
selben auf einer Bildungsstufe, welche weit höher ist, als die 



1) Vgl. auch die Mittheilungen des Herrn Alfred de Courcy: Enquete 
Bd. n S. 77. Ebenso das Bulletin de la participation aux b^nefices 
1881 S. 147. 

2) Enquete Bd. II S. 76. 
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der meisten übrigen Arbeiterklassen. In Folge dessen bei 
ihnen Verständniss auch für fernerliegende Vortheile, wie sie 
Altersversorgung und dergl. bieten, ein Verständniss, das bei 
anderen Arbeitern oft fehlt. Die Arbeiter erhalten Antheil 
am Gewinn, ein jeder nach Maassgabe des von ihm verdienten 
Lohns; allein der Bonus wird nicht einem Jeden sofort aus- 
gezahlt, sondern zur Sicherung einer Altersversorgung für ihn 
verwendet. Die hiezu flüssigen Beträge sind relativ bedeu- 
tend. Nach zwanzigjähriger Dienstzeit, unter Genehmigung 
der Firma auch früher, können die bei der Versicherungs- 
gesellschaft für einen Jeden kapitalisirten Beträge baar er- 
hoben werden, selbstverständlich alsdann unter Verzicht auf 
eine Altersrente. Wirkungen: Vermehrung der Quantität, 
Steigerung der Qualität der Produkte, Verbilligung der Pro- 
duktion, Sicherung eines Bestandes tüchtiger Arbeiter, gutes 
Einvernehmen zwischen Firma und Arbeitern. 

19. Deberny & Cie., Schriftgiesserei in Paris. 

(Enqu6te Bd. H S. 112 ft. 537 f.; Fougerousse S. 95 ff.; Bulletin 
de la participation aux b^n^fices 1880 S. 77.) 

Die Firma Deberoy & Cie. beschäftigt 150 Personen, darunter 70 
Frauen. Die Frauen werden hauptsächlich in folgenden Arbeiten ange- 
stellt, welche in Deutschland gewöhnlich von Knaben versehen werden: 
Die alten Frauen, deren Augen nicht mehr scharf und deren Finger 
nicht mehr gelenkig sind, besorgen das sog. „Abbrechen"^ d. i. ein Ver- 
fahren, welches darin besteht, die gegossenen Schriftzeichen von dem 
„Anguss" oder „Gusszapfen" zu befreien. Auf diese Manipulation erfolgt 
das „Abvieren" oder „Abschleifen" der Typen zur Entfernung der „Guss- 
nath" (des „Grathes"). Dabei ist nöthi^, dass man die einzelne Letter 
mit 2 Fingern anfasst und einen Schleifstein ungeheuer rasch darunter 
vorübergehen lässt; es ist dies die feinste Arbeit, die darum auch von 
jüngeren Frauen besorgt wird. Die Bedeutung der Maschinenkraft für 
die Produktion ist gering, die der Handarbeit gross ^). 

Die Arbeitslose werden alle 5—6 Monate durch eine Verständigung 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern festgesetzt. 

Der jährlicne Reingewinn des Geschäfts wird unter die Beamten 
und Arbeiter einerseits und die Firma andererseits nach dem Verhältniss 
der Summe der während des betreffenden Rechnungqahres ausgezahlten 
Gehälter und Löhne zu dem Geschäftskapital getheut. 

Die Gewinnquote der Angestellten und Arbeiter wird seit 1872 den 
Einzelnen nicht mehr sofort baar ausgezahlt, sondern fliesst nunmehr in 
eine gegenseitige Unterstützungskasse. Man bezweckte damit^ die Arbeiter 
gegen die Folgen der Arbeitsunfähigkeit in Krankheit und im Alter zu 
versichern, was sie von selbst nicht thaten. Diese Kasse wird ausserdem 
noch durch regelmässige Lohnabzüge im Betrage von 2 Prozent gespeist. 
Die Kasse ist das gemeinsame und lebenslänghche Eigenthum ihrer Mit- 
glieder. Jeder Beamte und Arbeiter hat sein Separatkonto in derselben 
und alljährlich wird sein Guthaben nach Maassgabe seines seit Eintritt 
in das Geschäft erworbenen Lohnes festgestellt, d. h. alljährlich wird 
der Kassenbestand unter die einzelnen Guthaben nach Maassgabe der 
von ihren Inhabern verdienten Löhne aufgetheilt. 



^) M. Deberny; „Chez nous ü y a peu de machines et beaucoup de 
main-d'oeuvre partie prenante." Bulletin de la participation aux b^nefices 

1881 S. 77. 
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Die Kasse erfüllt folgende Funktionen: 

1. Sie leistet den Arbeitern Vorschüsse bis zu einem Drittel ihres 
Guthabens zu 6 Prozent Zinsen. 

2. Sie gewährt ihnen und ihren hinterlassenen Familien Unter- 
stützungen jeder Art. 

3. Sie liefert den Arbeitern eine Pension von ihrem 56. Lebensjahre 
ab nach 7 500 Arbeitstagen bei Männern und 6 200 Arbeitstagen bei 
Frauen. Die Höhe der Pension richtet sich nach dem Betrage des betreffen- 
den Guthabens. Es steht den Arbeitern nach Erreichung des genannten Zeit- 
punktes frei, aus dem Geschäft auszutreten und volle Pension zu yer- 
fangen oder fortzuarbeiten, eventuell mit geringerer Arbeitszeit, und eine 
Theilpension zu beziehen. Sobald pensionirt, hat der Arbeiter nur An- 

Eruch auf den Bezug der Pension und verliert sein Anrecht auf das 
apital; der Theilpensionär verliert das Anrecht auf sein Guthaben zu 
der Quote, zu welcher er die Pension bezieht. Die Vollpensionen 
schwanken bei den Männern zwischen 1300 und 1800 Franken und bei 
den Frauen zwischen 500 und 900 Franken. Arbeiterwittwen haben keine 
Ansprüche auf eine Pension, erhalten aber in der Regel eine freiwilHg 
gewährte Rente. Ein theils von der Geschäftsleitung bestellter, theiß 
von den Arbeitern erwählter Ausschuss verwaltet die Kasse. 

Verlässt ein Beamter oder Arbeiter den Dienst des Hauses, bevor 
er das genannte Lebens- und Dienstalter erreicht hat, so verliert er je 
nach der Länge seiner Dienstzeit sein Guthaben entweder ganz oder 
zum Theil. Der Abzug, den er erleidet, schwankt von der Gesammt- 
summe, wenn er noch nicht 900 Arbeitstage in der Fabrik zugebracht 
hat, bis zu zwei Zehntel, wenn er mehr als 3000 Arbeitstage gearbeitet 
hat. Das heisst also: der Arbeiter muss, um auch nur einen geringen 
Theil seines Bonus ausgezahlt zu erhalten, mindestens 3 Jahre dem Ge- 
schäft angehört haben. 

Auf diese Weise waren 1883 119 der 150 Arbeiter antheilsberechtigt. 

In der Zeit von 1848 bis 1872, bis zur Gründung der Unterstützungs- 
kasse, wurden 106 509 Fr. als Gewinnquote vertheilt. Von 1872 bis 1882 
betrug der Bonus, welcher in die Kasse*) floss, im ganzen 79281 Fr. 40 C. 
Der Bonus der drei Jahre 1880 — 82 bedeutete im Durchschnitt 17 Pro- 
zent des Reingewinns und V/2 Prozent der Arbeitslöhne. 

Die Firma erklärt von der Gewinnbetheili^ng Vortheile gezogen 
zu haben, die weit beträchtlicher seien, als die oamit verbundenen Aus- 
gaben. Hervorgehoben wird: 



*) Die Unterstützungskasse hatte am 31. Dezember 1872 

einen Fonds von 58089 Fr. 65 C. 

Einnahmen seit 1872: 

Einlagen des Herrn Debemy 10588 „ — „ 

Lohnabzüge 36 593 „ 05 „ 

Leihzinsen 3 894 „ 40 „ 

Zinsen der deponirten Kapitalien 27 440 „ 85 „ 

verschiedene Einnahmen 2354 „ 05 „ 

Bonus 79281 „ 40 „ 



Sa.: 210241 Fr. 40 C. 
Aui^aben seit 1872: 

Krankenhilfe 26 792 Fr. 30 C. 

Pensionen 49 805 „ 45 „ 

Begräbnisskosten ... 1 933 „ 30 „ 

verschiedene Ausgaben 3155 „ 25 „ 

liquidirte Guthab en . . 12 445 „ 55 „ 

Sa.: 94 131 Fr. 85 C. 

94131 85 „ 
Aktiva am 81. Dezember 1882: 116105 Fr. 55 C. 
ForachBogen (25) YI. 2. — Frommer. 8 
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1. Die Gewinnbetheiligung habe dem Gleschäffc die besten Arbeiter 
zugeführt und halte dieselben fest 

2. Die Arbeiter würden zu sor^ältigeren Arbeitsleistungen ange- 
spornt — ein wichtiges Moment „in emer Industrie, in welcher es sehr 
auf die Genauigkeit der Formen ankommt". Fehlerhafte Formen sind 
in Folge dessen selten. 

3. Die Arbeiter würden von Ausständen abgehalten. Sie haben 
an der lebhaften Arbeitseinstellungsbewegung von 1882 nicht Theil ge- 
nommen. 

Also: Gewerbebetrieb, für dessen Gedeihen es von be- 
sonderer Wichtigkeit ist, sich die nöthige Zahl qualifizirter 
Arbeiter zu sichern und diese zu sorgfaltigen Arbeitsleistun- 
gen zu veranlassen. Dem entsprechend die Organisation der 
Gewinnbetheiligung. Die Löhne werden jedes halbe Jahr durch 
Verständigung zwischen Arbeitgeber und Arbeiter festgestellt ; 
ein jeder Arbeiter erhält Antheil am Gewinn nach Maassgabe 
seines Lohnes. Allein der ihm zugetheilte Bonus wird ihm 
nicht auf der Stelle ausgezahlt. Er gelangt zum Genuss des- 
selben nicht früher, als bis er das 56. Lebensjahr und zu- 
gleich das 20. bis 25. Dienstjahr erreicht hat. Hohe Straf- 
abzüge bei früherem Wegzuge. Auf diese Weise wird es er- 
möglicht, den Arbeitern im Alter hohe Pensionen zu gewähren. 
Wirkung: Sicherung einer bestimmten Zahl tüchtiger Arbeiter, 
Fernhaltung von Ausständen, Verbesserung der Leistungen. 

20, Chemische Fabrik von Scheurer - Kestner zu Thann im 
Elsass, Aktiengesellschaft. 

(Böhmert Nr. 37; Enquete II S. 295 und S. 558 1); Ch. Grad, L'in- 
dustrie de FAlsace, 1880, Bd. II S. 311 f. 2).) 

Die chemische Fabrik von Scheurer-Kestner in Thann, Mülhausen 
und Bellevue wird mit einem Aktienkapital von 2 500 000 Fr. betrieben. 
Sie. beschäftigt 350 — 400 Arbeiter. Stückarbeit imd Gruppenakkord sind 
möglichst verbreitet. Die Arbeitslöhne betragen etwa 30Ö000 Fr. 

Seit 1872 werden gewisse Arbeiter am Gewinn betheili^t, nachdem 
schon vorher, vom Jahre 1853 an, regelmässig Dienstprämien m der Form 
von bestimmten Lohnzuschüssen gezahlt waren. Alljährlich werden nun- 
mehr 10 Prozent des Reinertrages für diejenigen Arbeiter ausgesetzt, 
welche ein Jahr ununterbrochen der Fabrik angehört haben. Der Rein- 

fewinn ergiebt sich nach Abzug aller Unkosten, sowie von 10 Prozent für 
en Reservefonds und 5 Prozent Kapitalzinsen. Der Bonus von 10 Pro- 
zent dieses Nettogewinns wird unter die einzelnen Berechtigten nach Maass- 
gabe ihrer Jahreslöhne und ihrer Dienstzeit nach bestimmten Prinzipien 
vertheilt ^) und gutgeschrieben. Die Beträge, auf welche die Gutschriften 

1) Die Fabrik des Herrn Scheurer-Kestner ist deutsch, Herr Scheurer- 
Kestner selbst, der Schwiegervater des Herrn Jules Ferry, aber Franzose. 
Dies der Grund, warum die Fabrik zu Thann als einzige nicht franzö- 
sische Firma von der französischen Enqu^tekommission , gleich als wäre 
sie noch heute französisch, vernommen wird. 

2) Die Angaben des bekannten elsässischen Publizisten und Fabrik- 
beamten in Logelbach, Charles Grad, bezüglich der Fabrik zu Thann, 
können, insofern sie die eines Kenners der elsässischen Industrie sind, als 
zuverlässig gelten. 

8) Nach Böhmerts Ausdrucks weise S. 135 u. 136 hat es den Anschein, 
als ob der Bonus, welchen die Arbeiter alljährlich erhalten, üx wäre und 



Digitized by 



Google 



VI. 2. 115 

lauten, können in der Regel erst nach je drei Jahren flüssig gemacht 
werden. Ausnahmsweise ist die Auszahlung vor Ablauf dieser Frist ge- 
stattet, 1) wenn der Betheiligte mit dem Tode abgeht oder das Etablisse- 
ment verlässt , 2) wenn die delegirten Verwaltungsräthe der Gesellschaft 
oder der Direktor die betreflfende Ausgabe als nützlich oder nothwendig 
Ansehen. 

Im Zeitraum von 1872 bis 1882 hat der jährliche Bonus des einzelnen 
Arbeiters durchschnittlich 42,80 Fr. betragen. Im Jahre 1882 erhielten 
45 Arbeiter Gewinnantheile von 101 — 350 Fr., 87 Gewinnantheile von 51 
bis 100 Fr. und die übrigen solche von 25—50 Fr. 

Die Grewinnbetheiligung hat wesentlich dahin gewirkt, die Arbeiter 
an das Etablissement zu fesseln und gute Beziehungen der Firma ^ 
denselben zu schaffen. Herr Scheurer-Kestner lefft auf dieses Resultat 
vielen Werth; eine grössere Stabilität des Personals herbeizuführen, war 
der Hauptgesichtspunkt, welcher ihn zur Anwendung des Gratifikations- 
flystems von 1853—72 und zu der des Gewinnbetheiligungsprinzips seit 
1872 leitete. Die Gewinnbetheiligung, wie sie von Herrn Scheurer- 
Kestner durchgeführt wurde, hatte den Vortheil, die Arbeiter zum Sparen 
anzuhalten; wenn der Arbeiter aber erst ein paar hundert Franken ge- 
spart hat, so äussert sich Herr Scheurer-Kestner, wird er sehr sparsam, 
und vielfach sucht er dann, das Kapital im Ankauf eines eigenen Hauses 
oder Feldes anzulegen. So ergab eine 1880 veranstaltete Ernebung, dass 
44 Prozent der Arbeiter Grundeigenthümer waren. War der Arbeiter 
aber einmal Parzellenbesitzer, so war er damit der Fabrik zu Thann fast 
ebensosehr gesichert, wie durch das Mülhäuser System, welches Herr 
Scheurer-Kestner als eine Freiheitsberaubung verdammt. 

Eine Vermehrung des Fleisses wie der Sorgfalt ist nicht konstatirt 
worden; auch wurde die Herbeiführung einer solchen wenigstens nicht in 
erster Linie erstrebt. Zudem ist zu bedenken, dass Einzel- wie Gru]fpen- 
akkord sehr verbreitet und eine Kontrole der hergestellten Fabrikate 
leicht ist. Auch waren die Gewinnantheile, wie aus Obigem erhellt, 
für den einfachen Arbeiter nicht bedeutend. „Höheres Verständniss" 
für die Gewinnbetheiligung, das soll doch wohl heissen : bessere Wirkung 
der Gewinnbetheiligung auf den Arbeitseifer, wurde daher auch nur bei 
den Werkmeistern und ersten Arbeitern, welche höhere Antheile erhielten, 
erzielt. 

Kurz zusammengefasst : Vor allem von Wichtigkeit, einem 

f rossen und raschen Wechsel des Arbeiterpersonals vorzu- 
eugen. Dabei meist Stücklöhnung. Dem entsprechend üe- 
winnbetheiligung erst für Arbeiter, welche 1 Jahr der Fabrik 
angehört haben; ein jeder Arbeiter erhält Antheil nach Maass- 
eabe des von ihm verdienten Lohns und seiner Dienstzeit. In 
der Regel Bonus erst nach dreijähriger Deponirung in der 
Qeschäftskasse filllig. Wirkung: Die beabsichtigte Fesselung 
der Arbeiter ans Geschäft wird erreicht. 



der für die Prämiiining der Arbeiter ausgesetzte Betraff von 10 Prozent 
des jährlichen Reingewinns eine Erhöhung bezw. Herabsetzung erführe, 
je nachdem die durch jene festen Sätze beanspruchte Summe den Betrag 
von 10 Prozent überstiege bezw. nicht erreichte. Dann läge freilich 
keine Grewinnbetheiligung vor, sondern das alte Gratifikationssjstem von 
1853—73 wäre noch in Uebung. Allein wenn man auf die Quellen 
Böhmerts, das Bulletin de la Soci4t6 de Mulhouse Aoüt 1874 und den Ar- 
beiterfreund 1873 S. 103 zurückgeht, so erhellt, dass diese Auffassung 
unrichtiff ist und dass es sich daher nur um eine allerdings unzutreffende 
Ausdrucksweise Böhmerts an der genannten Stelle handelt. Dies bestätigt 
Enquete Bd. U S. 298 u. 300 a. E. 

8* 



Digitized by 



Google 



116 VI. 2. 

21. Allffemeine Versicherungsgesellschaft in Paris (Direktor: 
Alfred de Courcy). 

(Böhmert Nr. 76; Enquöte Bd. II 8. 69 u. 524; Fougerousse S. 71.) 

Die Allgemeine VeTsicberaDgs^esellscbaft in Paris (Compagnie d'as- 
Burances g^nerales) umfasst 4 Versicnerungszweige : See-, Feuer-, Lebens- 
und Hagelversicherung. Sie besteht seit dem Jahre 1818 und zählt 
gegenwärtig ungeföhr 250 Angestellte. 

Nachdem sie schon in den ersten 80 Jahren ihres Bestehens ihren 
Beamten regelmässig Gratifikationen gewährt hatte, führte sie im Jahre 
1850 Gewinnbetbeihgung für dieselben ein. Es wurde festgesetzt, dass 
5 Prozent des Rein^ewmns alliährlich am 31. Dez. in eine zu diesem 
Behuf gegründete Versorgungskasse fliessen sollten. Die betreffenden 
Summen waren unter diejenigen Beamten, welche ein volles Jahr, vom 
1. Januar bis zum 81. Dezemoer, dem Geschäft angehörten, nach Maass- 
gabe ihres Jahrcsgehalts aufzutheilen und in einem S^arheft den Ein- 
zelnen gutzuschreiben. Ausserdem empfing die Kasse bei ihrer Gründung 
eine einmalige Dotation von 150 000 Fr., welche auf die Guthaben der 
zum Bonusempfang qualifizirten Beamten repartirt wurde. Die Gut- 
schriften werden mit 4 Prozent verzinst. 

Die Beamten sind zum Genuss ihrer Guthaben berufen, wenn sie 
das 25. IKenstjahr oder ihr 65. Lebensjahr erreicht haben, sei ^es dass 
sie alsdann aus dem Geschäft austreten oder in demselben verbleiben. 
Alsdann kann der Angestellte verlangen, entweder, dass die disponible 
Summe zur Begründung einer Bente — mit oder ohne Uebergang an 
seine Wittwe oder eine andere der Verwaltung genehme Person — oder zum 
Ankauf französischer Rententitel oder französischer Eisenbahnobligationen 
verwandt werde. Diese, auf den Namen des betreffenden Beamten lauten- 
den Werthpapiere werden in der Rasse der Gesellschaft bis zu seinem Tode 
aufbewahrt, um alsdann auf seine rechtmässigen Erben überzugehen. Eine 
andere Verwendung, insbesondere Baarauszahlung des Guthabens, ist nur 
ausnahmsweise una nur mit Genehmigung des Verwaltungsraths statthaft, 
und der Beamte, dessen Konto liquidirt wird, muss sein schriftliches 
Ehrenwort abgeben, seine Dienste ohne die ausdrückliche und schriftliche 
Genehmigung der Gesellschaft keiner anderen Versicherungsgesellschaft 
widmen zu wollen. Verstösst er gegen diese Verpflichtung, so können alle 
Summen, die er empfangen, mit den dafür aufgelaufenen Zinsen zu Gun- 
sten der Versorgungskasse zurückverlangt werden. 

Stirbt der Beamte vor Erreichung jenes Terrains, so wird sein Gut- 
haben erhoben und seiner Wittwe, semen Kindern oder Verwandten in 
aufsteigender Linie ausgehändigt. Im Falle völliger Auflösung oder, 
Liquidation der Gesellschaft oder wenn Beamte ohne ihr Verscnulden 
wegen Verminderung des Personals oder wegen schlechten Geschäfts- 
ganges entlassen werden, sind die Konti der oetreffenden Beamten am 
Tage ihres Austritts zu reguliren und die entfedlenden Guthaben baar zu 
ihrer Vei-fÜgung zu stellen, welches auch die Zahl ihrer Dienstjahre sein 
möge. 

In allen sonstigen Fällen des früheren Ausscheidens eines Beamten, sei 
es dass er freiwillig austritt oder verschuldeter Weise seine Entlassung er- 
hält, verliert er jeden Anspruch auf sein Guthaben zu Gunsten der ubri- 
fen ein Konto besitzenden „treuen" Beamten. Nur wenn der Beamte in 
olge von Krankheit vorzeitig arbeitsunfähig wird, kann der Verwaltungs- 
rath zu seinen Gunsten über das Ganze oder über einen Theil seines 
Guthabens verfugen. 

Der Verwaßungsrath besitzt das Recht, jederzeit die Bestimmungen 
des in der Hauptsache die erwähnten Normen enthaltenden Reglements 
umzuändern, onne dass jedoch die Veränderungen rückwirkende Kraft 
haben dürfen. Ausserdem hat derselbe sich ausdrücklich die volle Frei- 
heit der Aktion uud volle Autorität über sämmtliche Beamte der GeseU- 
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flchaft vorbehalten , wie sie in den Statuten ausgesprochen ist , insbeson- 
dere hinsichtlich der Entlassung, ohne dass er jemals gebunden ist, Motive 
für seine Entscheidungen anzugeben. 

Diese Einrichtungen hatten folgende Wirkunffen: 

Den Beamten der Gesellschaft sind in der Zeit von 1850 bis 1876 
4 697 749 Fr. gutgeschrieben worden, wovon 2 747116 Fr. im Laufe 
<üeser 26 Jahre zur Austheilung gelangten ; 1 950 633 Fr. verblieben also 
in der Rasse. 

Ein einfacher Beamter, dessen Jahresgehalt 1 500 Fr. betrug, bezog 
«ine aus den Gewinnantheilen gebildete Rente von 1 250 Fr. Ein Buch- 
halter, welcher nach 14jähriger Dienstzeit starb, hinterliess ein Guthaben 
von 12 000 Fr. Mit Hilfe dieses sicherte der Verwaltungsrath der Gesell- 
jschaft dem minderjährigen Sohne des Buchhalters eine Staatsrente von 
500 Fr., deren Nutzniessung die Wittwe erhielt, und übermittelte dieser 
zur Deckung des grösseren Theiles der Nachlassschnlden einen Betrag 
von 3500 Fr. Einem höheren Beamten wurde nach 25 Dienstjahren 
«in Kapital von 65 000 Fr. überwiesen, so dass er sieh eine Rente 
von 3500 Fr. sichern konnte. Ein unterer Kassenbeamter erwarb sich 
nach 25jähriger Dienstzeit ein Vermögen von mehr als 20000 Fr. und 
blieb im Dienste, um ferner noch neben seinem gewöhnlichen Gehalt 
■eine Erhöhung desselben um etwa 20 Prozent zu beziehen u. s. w. u. s. w. 

Die Erfolge, welche der Gesellschaft aus dem Gewiunbetheiligun^- 
43ystem zu Theil wurden, bezeichnet Herr Alfred de Courcy als glänzende : 

1. Die Beamten arbeiten besser. 

2. bie beschweren sich nicht über Ueberbürdung und klagen nicht, 
dass ihrer zu wenige seien. Im Gegentheil wünschen sie gar nicht eine 
Vermehrung des Personals, welche eine Verminderung der einzelnen 
Antheile des Jahresbonus zur Folge haben würde. Sie kommen daher 
such bei lebhaften Geschäftszeiten lieber des Abends auf das Bureau 
und arbeiten noch spät gegen eine kleine Entschädigung. 

3. Vor allem aber werden die Angestellten ans Geschäft gefesselt. 
Ehedem kamen Entlassungsgesuche häufig vor, jetzt haben dieselben 
aufgehört. Während femer früher andere Gesellschaften, namentlich neu 
entstandene , öfters der allgemeinen Versicherungsgesellschaft bewährte 
Beamte durch das Versprechen höherer Gehälter abwendig machten, er- 
wies sich das von der Firma durchgeführte Gewinnbetheiligungssystem, 
nach welchem ein austretender Beamter sein Guthaben verlor, als Damm 
^egen solche der Firma unliebsamen Vorkommnisse. Nur thatkräftige, unter- 
nehmende Naturen seien, wenn bessere Aussichten lockten, nicht in engeren 
Verhältnissen bei der Gesellschaft zurückgehalten, während die „beschei- 
deneren" und „furchtsameren" Leute bheben. Herr Alfred de Courcy 
erzählt einen Fall, in weichem ein ehrgeiziger junger Mann ein Guthaben 
von 20 000 Fr. aufgab, um den mit 15 000 Irr. dotirten Direktorposten 
in einer anderen Versicherungsgesellschaft zu übernehmen. 

Fassen wir zusammen: Es handelt sich um ein Unter- 
nehmen, das unter der Konkurrenz anderer gleichartiger stark 
zu leiden hat. Diese Konkurrenz machte sich insbesondere 
dadurch geltend, dass die konkurrirenden Gesellschaften die 
tüchtigen Beamten der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft 
an sicm zogen. Damit aber entzogen sie einestheils dieser ihr 

geschultes Personal und sicherten sich selbst ein solches, ohne 
irerseits erhebliche Opfer zu bringen, sodann gewannen 
sie mit dem Personal auch eine Kenntniss der Kund- 
schaft der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft und damit 
die Möglichkeit, durch günstigere Versprechungen die Kund- 
schaft von dieser weg zu sich hinzulocken. Die Gewinnbe- 
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theiligUDg ist eiDgefuhrt, um diesen Nachtheilen zu begegnen» 
Hierzu war unentbehrlich, dass, wie hier durchgeführt, der 
Berechtigte bei Lebzeiten über seinen Gewinnantheil über- 
haupt nicht verfügt; sondern nur über dessen Zinsen^ und das& 
erst die Erben des Berechtigten in den VoUgenuss des An- 
theils treten. Dieser £rfolg im grossen und ganzen erreicht. 
Nur die tüchtigsten Naturen dadurch nicht gefesselt; sie ga- 
ben ihren Antheil Preis , wo bessere Aussicht auf Vorwärts- 
kommen sich bot. Dagegen die Leute vom Mittelschlag der 
Gesellschaft gesichert. Da die Beamten einer Versicherungs- 
gesellschaft zudem eine gewisse Bildung besitzen und daher 
auch den femer liegenden Vortheil einer Versorgung ihres 
Alters, ihrer Wittwen und Waisen wohl zu würdigen wissen, 
ausserdem noch ein weiterer Vortheil: dieser Mittelschlag^ 
nicht blos vom üebertritt zu Konkurrenten abgehalten und 
der Gesellschaft erhalten, sondern auch noch zur Steigerung 
seiner Sorgfalt, seines Fleisses und seiner Arbeitsfreudigkeit 
durch die Aussicht auf die zu erwartende Gewinnquote ver- 
mocht. 

22. H. vom Brück Söhne: Seiden-, Sammt- und Sammtband- 
fabrik in Krefeld. 

(Böhmert Nr. 41.) 

Die Seiden-. Sammt- und Sammtbandfabrik von H. vom Brück 
Söhne in Krefeld beschäftigte in den Jahren 1867—74 2600—8000 Web- 
stühle. Die Weber arbeiten sämmtlich in ihren eigenen Wohnungen und 
sind — die bei dieser hausindnstriellen Fabrikationsweise einzig mögliche 
Löhnon^methode — im Stücklohn angestellt. Hilfsindustrien besorgen 
das Pärben, Scheeren, Winden, Appretiren u. s. w. der Stoffe. 

In dieser Fabrik wurde die Gewinnbetheiligung der Arbeiter im Jahre 
1867 auf Anrathen eines Geschäftstheiihabers , des bekannten preussi- 
schen Abgeordneten L. F. Seyffardt, eingeführt. Die verschiedenen G^e- 
schäftstheilhaber kamen unter sich überein, die Arbeiter mit einem be- 
stimmten Prozentsatz am Reingewinn zu betheiligen. Den Arbeitern aber 
wurde von jenem Prozentsatz und der von den Associ^s unter einander 
angegangenen Verbindlichkeit nichts Gewisses bekannt. 

Die Vertheilung dieser Gewinnquote unter die einzelnen berechtigten 
Arbeiter geschah gieichmässig, ohne Rücksicht auf die Dienstjahre und 
die bezogenen Löhne — also pro Kopf. Ein Recht auf einen Antheil 
hatte jeder Webstuhl, der in dem betreffenden Rechnungsjahre mindestens 
8 Monate lang für die Fabrik in Thätigkeit gewesen war. Die Aus- 
zahlung der Gewinnantheile fand indess erst am 30. September des fol- 
genden Jahres statt, sofern die Arbeiter dann noch für die Fabrik be- 
schäftigt waren. Denmach mussten die Arbeiter, wenn sie einen Gewinn- 
antheil ausbezahlt erhalten wollten, nicht blos 8, sondern 20 Monate für 
die Fabrik arbeiten. 

Diese Löhnungsmethode hat sich nicht bewährt. Herr Seyffardt ist 
in seinen Hoffnungen enttäuscht und betrachtet auf Grund seiner Er- 
fahrungen das Gewinnbetheiligun^ssvstem aJs einen Luxus. Die Fort- 
setzung des Systems erscheint zweifelhaft. 

Der Misserfolg erhellt aus Folgendem: 

1. Zwar spielt in dem Geschäft der Herren H. vom Brück Söhne 
die Arbeit an und für sich keine unbedeutende Rolle, denn der Webe- 
lohn allein macht 24 Prozent von dem Bruttoerträgniss der verkauften 
Waaren aus. Allein der Geschäftsertrag wird in diesem „an dem inter- 
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nationalen Austausch betheili^n Fabriketablissement der Hausindustrie'^ 
^anz wesentlich von den Konjunkturen des Weltmarktes, von der ganzen 
Lage des Geschäftsstandes, von der Höhe der Lebensmittelpreise, von 
der Veränderlichkeit der Mode, von dem schwankenden Preise der Roh- 
stoffe und Aehnlichem beeinflusst. Es ist daher leicht möglich, dass in 
Jahren besonders tüchtiger Arbeitsleistungen der Ausfall ein sehr unbe- 
friedigender ist, ia dass die Firma bedeutende Verluste erleidet : während 
umgekehrt in Jahren, in denen die Arbeitsleistungen wenig hervorragende 
waren, in Folge günstiger Verhältnisse der Geschäftsgewinn recht be- 
trächtlich sein kann. 

2. Die Weber empfingen Stücklohn und wurden durch diesen schon 
zum grösstmöglichen Fieisse angespornt. Eine Steigerung ihres Arbeits- 
eifers war daher ausgeschlossen und dies um so mehr, als sie nicht nach 
Maassgabe ihres Lohnes (^d. i. ihrer Leistung) an der für sie ausgesetzten 
Gewinnquote Antheil erhielten, sondern pro Kopf. 

3. Der den Arbeitern bestimmte Prozentsatz war kein bedeutender, 
wie Herr Seyffardt selbst aussagt. Die den Einzelnen gewährten An- 
theile konnten daher auch nur gering sein. Es gelangten zur Ver- 
theilung 

im Jahre 1868 als Bonus 8 625 Mark bei 1832 Theilhabem 
„ „ 1869 „„ 21987 „ „ 2170 
„ „ 1870 ,„ 13020 „ „ 2252 
„ , 1871 „ „ 13536 , „ 2391 
„ „ 1872 „„ 43 088 „, ? 

In den Jahren 1873 — 77 wurde nichts vertheilt, da in den 3 ersten Jahren 
sich Kapitalverluste ergaben und in den beiden letzteren der Gewinn zur 
Deckung dieser Verluste Verwendung finden musste. — Auf den Einzel- 
nen kamen also, wenn überhaupt etwas, nur wenige Mark. Im Jahre 1870 
bedeutete der Bonus eine LonnerhÖhung von 1,2 Prozent, 1871 eine 
solche von 1 Prozent und in dem günstigsten Jahr 1872 — zur Zeit des 
allgemeinen wirthschaftlichen Aufschwungs — eine Lohnsteigerung von 
blos 2,7 Prozent. Dass die Aussicht auT solche geringfügigen Summen 
die Arbeiter nicht zu höherem Fleiss oder zu grösserer Sorgfalt anspornen 
oder zum Ausharren beim Geschäft, auch nur während 20 Monate — 
der Voraussetzung zum Erwerb des Bonus — , veranlassen konnte, liegt 
auf der Hand. 

4. Schliesslich ist zu bemerken, allein die Thatsache, dass den Ar- 
beitern überhaupt nicht mitgetheilt wurde, es solle eine reguläre Bethei- 
ligung der Arbeiter am Reingewinn nach feststehenden Prozentsätzen statt- 
finden, hätte ausgereicht, dieses Lohnsystem seiner Bedeutung als Keiz- 
mittel zu berauben. 

Nach alledem kann es nicht Wunder nehmen, wenn der Gewinn- 
betheiligunffsversuch zu Enttäuschungen führte und Herr Seyftardt, von 
dem unglüälichen Ausfall desselben abstrahirend, die Gewinnbetheiligung 
als einen „Luxus" betrachtet 

In Kürze: Gewerbebetrieb, auf dessen Erfolg wechselnde 
Konjunkturen, denen der Arbeiter fremd ist, den hervorragend- 
sten Einfluss haben. Ausserdem GewinnbetheiJigung in einer 
Weise durchgeführt, dass sie jeder Wirkung als Keizmittel 
entbehren musste: die Arbeiter wissen nicht einmal, dass eine 
Gewinnbetheiligung nach festen Prozentsätzen stattfindet; sie 
sind durch Stücklöhnung bereits zum grösstmöglichen Fleiss 
angespornt, während der Bonus nicht nach Maassgabe des 
Verdienstes, sondern unter alle gleichmässig vertheilt wird; 
der Bonus endlich ist unbedeutend und verhältnissmässig sehr 
spät fällig. 
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28. Messing werke von W. Borchert jun. in Berlin. 

(Böhmert Nr. 4; Arbeiterfreund 1882 S. 133 ff.^).) 

Herr Wilhelm Borchert führte im Jahre 1867 in seiner grossen 
Messingfabrik zu Berlin Gewinnbetheiligung seiner etwa 70 (1872 waren 
es 130) Beamten und Arbeiter ein. I^eselben sollten 50 Prozent des 
nach Abzug aller Unkosten sowie eines Kapitalzinses von 6 Prozent 
verbleibenden Reingewinnes erhalten. 

Diese Einrichtung wurde nach fünQähri^em Bestehen , nachdem 
70 992 Mark unter die in der Fabrik Beschäftigten während der Jahre 
1868—72 zur Vertheilun^ gelang waren, Anfang 1872 wieder aufgehoben. 

Als Grund dieser Maassnanme siebt Herr W. Borchert au , dass der 
Bonus der Arbeiter an Umstände geimüpft gewesen sei, auf welche sie 
keinen Elinfluss gehabt hätten. £s sei sicher nicht der Fehler der Arbeit, 
wenigstens nicht der technischen, wenn Kupfer, Zink oder Kohlen zu 
theuer gekauft, die epefertigten Waaren zu wohlfeil verkauft und in sol- 
chen Fällen Ueberscnüsse oder Gewinne nicht erzielt würden. Obschon 
jeder der nicht beim Ein- oder Verkauf betheilifi:ten Beamten und Ar- 
beiter seine Schuldigkeit im vollsten Maasse gethan haben könne, so würde 
er doch wegen des mangelnden Produktionsgewinnes (wovon auf den Bo- 
nus die Hälfte entfallen solle) leer ausgehen müssen. Die Arbeitslöhne 
betrugen überdies, wie Herr Wölbung zu berichten weiss ^), nur 3 Prozent 
der Selbstkosten des Fabrikates. 

Demgemäss konnte Herr Borchert nicht ^einen in Ziffern erkenn- 
baren vermehrten Fleiss, Sorgfalt oder Eifer der Arbeiter konstatiren'^. 
Vielmehr berichtet derselbe, „dass ein grosser Theil namentlich der nur 
kürzere Zeit im Geschäft verbleibenden Arbeiter die Bonusvertheilung als 
etwas in so femer Zukunft Liegendes und so Unbestimmtes betrachtete, 
dass sie ihm kein hinlänglicher Antrieb zur Entfaltung eines Maximums 
von Fleiss und Sorgfalt während eines ganzen Jahres war". 

Die Wirkung der Gewinnbetheiligung beschränkte sich demnach 
darauf, „dass Schwierigkeiten, Arbeitseinstellungen und der^l. vermieden 
wurden und dass femer der Zahl und Häufigkeit nach weniger Wechsel 
im Arbeiterpersonal eintrat, als dies sonst geschehen wäre**. 

Diese Kesultate allein aber entschädigten Herrn Borchert für den 
kostspieligen Apparat der Gewinn betheiligung nicht hinlänglich. Er gab 
daher das Bonussystem auf und führte statt dessen Gmppenakkord n&bst 
Quantumsprämien ein. Es werden jetzt einer Anzahl von Giessem am Ekide 
jedes Monats die im Laufe desselben hergestellten Gusswaaren, einer zwei- 
ten Gnippe von Arbeitern in gleicher Weise die fertig gewalzten, in das 
Magazin abgelieferten Bleche u. s. w. mit einem festen Einheitspreise pro 
100 Kilo bezahlt. Wenn aber in den einzelnen Gmppen eine fixirte 
Produktion überschritten wird, so werden far das Mehr höhere Einheits- 
sätze gezahlt. Diese Prämienmethode scheint viel mehr geeignet, auf den 
Arbeitseifer der Borchertschen Arbeiter zu wirken, da bei ihr die Be- 
rechnung der Prämie wie des Arbeitslohnes direkt nach den Leistungen 
der Arbeiter sich bemisst, und Herr Borchert scheint sehr befriedigt von 
den Erfolgen dieses Systems. 

Also: Grosse Anzahl der Arbeiter im Stücklohn ange- 
stellt, Beschäftigung der übrigen im Gruppenakkord nebst 
Quantumsprämien möglich. Gewerbebetrieb , dessen Erfo^ 
überwiegend von der Gestaltung gewisser Konjunkturen ab- 



^) Den Mittheilungen im Arbeiterfreund dienen ausser Böhmerts Ge- 
winnbetheüigung als Quellen ein Geschäftszirkular des Herrn Borchert 
vom 15. August 1878 und ein an den Herausgeber des Arbeiterfreundes 
gerichteter Brief desselben vom 25. Januar 1882. 

2) Landwlrthschaftliche Jahrbücher, herausgegeben von v. Nathusius 
und Thiel 1876 S. 6. 
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hängig ist^ auf welche die Arbeiter ohne Einfluss sind. Dem 
entspricht das Resultat der Betheiligung der Arbeiter am 
Keinertrage des Gesammtgeschäfts nach Maassgabe des von 
jedem Einzelnen bezogenen Lohnes: Fleiss und Sorgfalt der 
Arbeiter wurden nicht in erwarteter Weise gesteigert. Als 
einzige Wirkung zeigt sich ein geringerer Wechsel im Arbeiter - 
personal. Dieser scheint dem Fabrikeigenthümer als nicht 
ausreichender Ersatz der gebrachten Opfer. Folge : Aufge- 
ben der Gewinnbetheiligung und Ersetzung derselben durch 
Gruppenakkord und Quantumsprämien. 

Nachdem im Vorhergehenden in 23 Fällen die Ursachen 
des Erfolges oder Misserfolges der Betheiligung von Arbeitern 
am Reinertrag gewerblicher Unternehmungen festzustellen ver- 
sucht worden sind^ gilt es nunmehr, das, was sich aus diesen 
Erfahrungen für die Frage der Anwendbarkeit der Gewinn- 
betheiligung ergiebt, zusammenzufassen. 

Hierbei tritt uns , ebenso wie bei der früheren Betrach- 
tung der 4 landwirthschaftlichen Fälle, als erstes entgegen, 
dass in keinem der 23 Fälle die Arbeiter irgend welche Funk- 
tionen, in denen das Wesen des Unternehmers besteht (vgl. 
oben S. 71) übernommen haben. Einerlei, welches die Unter- 
nehmungsform in den 23 betrachteten Geschäften, die es mit 
der Gewinnbetheiligung versucht haben, ist: es sind dieselben 
Personen, welche die Funktionen des Unternehmers erfüllen, 
die auch ohne Gewinnbetheiligung der Arbeiter sie erfüllt 
haben würden. Das gilt auch für die Fälle, wo, wie zu Guise 
oder bei Briggs, bei Laroche - Joubert, bei Dorgö-Heuzö 
oder Billon & Isaac, den Arbeitern gestattet wird, sich als 
Aktionäre oder Kommanditisten am Geschäft; zu betheiligen. 
Denn selbstverständlich wird der Unternehmungscharakter der 
Aktien- oder der Kommanditgesellschaft kein anderer dadurch, 
dass zu den Aktionären bezw. Kommanditären Arbeiter ge- 
hören, die in dem Unternehmen beschäftigt werden, wie auch 
dieses Aktien- oder Kommanditverhältniss miX der Gewährung 
von Gewinnantheilen an die Arbeiter überhaupt in keinerlei 
nothwendigem Zusammenhang steht. Eben dasselbe gilt fiir 
den Fall Leclaire, wo eine Genossenschaft von Arbeitern die 
Kommanditistin des Geschäfts bildet. In allen 23 Fällen tritt 
uns die Gewinnbetheiligung nicht als eine neue Unternehmungs- 
form gegenüber, sondern nur als ein bei den verschiedensten 
Unternehmungsformen mögliches Lohnsystem. 

Fragen wir nun nach der Anwendbarkeit dieses Lohn- 
systems, so ist vor allem darauf hinzuweisen, dass sich in 
den 23 Fällen, die an uns vorüberzogen, der Einfluss der Ar- 
beiter auf den Erfolg oder Misserfolg der Unternehmungen 
als ein sehr verschiedener zeigte. Wir haben Fälle gesehen, 
in denen das Verhalten der Arbeiter fast ausschliesslich über 
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den Erfolg des Unternehmens entscheidet: so, abgesehen von 
der ErgieBigkeit der Fischcründe, im Walfisch-, Stockfisch- 
und Makrelenfang; hier finden wir die Gewinnbetneiligung als 
eine Einrichtung von altem Datum mit bestem ErK^lg. Es^ 
kamen Fälle vor, in denen das Verhalten der Arbeiter 
von so grossem Einfluss ist, dass es einzelnen Unternehmun- 
gen, die sich ein entsprechendes Verhalten ihrer Arbeiter si- 
chern, sogar gelingt, die Nachtheile schlechter Konjunkturen, 
unter denen alle im*e Konkurrenten leiden, wenigstens theil- 
weise zu paralysiren. So im Falle Briggs und Büttner-Thierry; 
und hier war die Gewinnbetheiligung das Mittel, um die Ar- 
beiter zu dem entsprechenden Verhalten zu bewegen. In der 
grossen Mehrzahl der erfolgreichen Fälle von Gewinnbetheili- 
gung sind der Fleiss und die Sorgfalt der Arbeiter für das 
Gelingen oder Misslingen des Unternehmens von grosser Be- 
deutung , und die Gewinnbetheiligun^ zeigte sich hier als das 
beste und billigste Mittel, diesen Fleiss und diese Sorgfalt zu 
erzielen, wie zu Guise, wie bei Billon & Isaac, Leclaire, Dorgd- 
Heuzö, Laroche- Joubert, BourreiflF, Brewster, Chaix, Gastö, 
bei der eidgenössischen Post Verwaltung ^). In andern Fällen 
dagegen kam es wesentlich darauf an, sich überhaupt die nö- 
thiffe Zahl tüchtiger und ordentlicher Arbeiter zu sichern, 
während für den Fleiss und die nöthige Sorgfedt mehr oder 
weniger durch andere Maassregeln gesorgt war. So z. B. bei 
A. Bord, Scheurer-Kestner , in der Porzellanfabrik zu Nyon 
u. a. Es liegt übrigens auf der Hand, dass die Aussicht auf 
einen Gewinnantheil diesen Erfolg einer Sicherung der nöthi- 

fen Arbeiterzahl nur so lange hervorrufen kann, als der Ar- 
eiter nicht auch in anderen Fabriken die Gewinnbetheiligung 
findet: so lange diese also nicht allgemein ist. Uebrigens 
wird in den meisten Fällen dieser Art dieser Erfolg weniger 
durch die Aussicht auf die Gewinnbetheiligung, als durch die 
Furcht vor Verlusten bereits erworbener Ansprüche, wenn 
der Arbeiter gegen die Arbeitsordnung verstösst oder wenn 
er das Unternehmen verlässt, herbeigeflihrt, so z. B. bei 
Braun & Bloom , Goffinon & Barbas, Godchaux u. a. Doch 
hierüber gleich unten 2) noch mehr. In dem Falle der Allge- 
meinen Versicherungsgesellschaft zu Paris kam es hauptsäch- 
lich sogar nur darauf an, die Beschäftigten davon abzuhalten, 
zu anderen, konkurrirenden Gesellschaften überzugehen, und 
auch hier war es weniger die Gewinnbetheiligung, als die 

1) Aehnliches berichtet A. v. Studnitz (Nordamerikanische Arbeiter- 
Verhältnisse S. 120 Anm.) von einem amerikanischen Etablissement der 
Baumwollfabrikation. Hier beruhte häufig der Gewinn des Fabrikanten 
in Folge der starken Konkurrenz lediglich auf einer vortheilhaffcen Ver- 
wendung der Abfälle (waste), und die Gewinnbetheiligung erwies sich als 
zweckmässiges Mittel, die Arbeiter von der Verschleuderung dieser ab- 
zuhalten. 

2) s. 125 f. Dazu S. 181 u. 132. 
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Furcht vor dem Verlust festgelegter Kapitalien und erworbe- 
ner Ansprüche auf Altersversorgung,- was diesen Erfolg 
hervorbrachte ^). In anderen Fällen wieder, wie z. B, bei Le- 
claire, Billon & Isaac, BourreiflF, Bord, Dorgö-Heuzd, Goffi- 
non & Barbas u. s. w., kam es u. a. auch darauf an, die Arbeiter 
davon abzuhalten, bei steigender Konjunktur die Arbeit ein- 
zustellen, um Lohnerhöhungen zu erzielen. Die Gewinnbe- 
theiligun^ hat dieses in den genannten Fällen erreicht; in 
anderen dagegen, wie bei Briggs und Fox, Head & Co, ^), zogen 
die Arbeiter es vor, sich eine dieser steigenden Konjunktur 
entsprechende Steigerung ihrer Einnahmen durch eine in 
Schieds - und Finigungskammern gipfelnde Gewerkvereins- 
organisation zu sichern. Bei H, vom Brück Söhne und 
bei Borchert endlich standen Momente, auf welche die Ar- 
beiter einfiusslos sind, beim Gelingen oder Misslingen des 
Unternehmens so sehr im Vordergrund, dass die Gewinnbe- 
theiligung sich als gänzlich unwirksam erwies. 

So zeigt sich auch hier, dass die Gewinnbetheiligung, um 
von derselben als einer besonderen ünternehmungsform ganz 
zu schweigen, auch als blosses Lohnsystem nur unter gewissen 
Bedingungen erfolgreich ist. 

Diese Bedingungen sind zweifacher Art. Es sind einmal, 
wie soeben gezeigt worden ist, Bedingungen der Beschaffenheit 
und Verhältnisse der Unternehmungen, in denen die Gewinn- 
betheiligung Anwendung findet; es sind dies femer Bedingungen 
in der Art und Weise der Ordnung der Gewinnbethemgung. 

Was die Ordnung der Gewinnbetheiligung angeht, so 
zeigen sich die verschiedenen Arten derselben verschieden 
wiAsam, je nach dem Zweck, den es gilt, mittels der Gewinn- 
betheiligung zu erreichen. Es sind da wohl auseinanderzu- 
halten die Fälle, in denen es galt, mittels der Gewinnbetheiligung 
grösseren Fleiss oder grössere Sorgfalt der Arbeiter zu erzielen, 
und die Fälle, in denen es sich wesentlich darum handelte, sich 
die nöthige Arbeiterzahl zu sichern, sie vom Uebergang zu Kon- 
kurrenten abzuhalten, sie zur Beachtung der Arbeitsordnung zu 
veranlassen und an Arbeitseinstellungen zu hindern. 

In den ersten Fällen, in denen es vornehmlich auf eine 
Steigerung des Fleisses und der Sorgfalt ankam, erweisen sich 
vor allem von Einfluss die Höhe des Bonus, der einem Jeden 
zu Theil wird, und die Unmittelbarkeit, mit welcher der Ein- 
zelne über den ihm gewordenen Antheil verfügt. 

Die Grösse des Bonus wird durch zwei Momente bestimmt. 

Einmal zeigen fast alle 23 Fälle eine Abstufung der An- 
theilsrechte der einzelnen am Gewinn betheiligten Arbeiter je 
nach der Höhe der von ihnen bezogenen Löhne und Gehälter, 



1) Siehe unten S. 125 f. 

2) Vgl. oben Theil I S. 35-42. 
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d. h. nach der Bedeutung des Wirkungskreises der Einzelnen 
in der Produktion. Je höher der einzelne Angestellte oder 
Arbeiter steht ^ je grösser sein Gehalt oder Lohn ist, desto 
stärker muss aucii der Ansporn seiU; den er durch die 
Gewinnbetheiligung erfahren soll. In einem Falle, bei Gastö, 
findet die »Stellung der einzelnen Arbeiter in dem Betriebe bei 
Berechnung der Gewinnantheile sogar ganz besondere Be- 
rücksichtigung, und zwar mit besonderem £rtblg. Umgekehrt 
erscheint die bei H. vom Brück Söhne gebräuchliche Ver- 
theilung des Gesammtbonus, welche pro Kopf der berechtigten 
Arbeiter ohne Rücksicht auf ihren Lohn stattfindet, wohl als 
einer unter den allerdings zahlreichen Gründen, warum der 
Bonus gänzlich seine Wirkung auf die Arbeiter verfehlt hat. 
Sodann zeigt sich in allen 23 Versuchen, ganz unabhän- 
g von der Stellung der einzelnen berechtigten Arbeiter im 
etrieb, der Erfolg der Gewinnbetheiligung bei den Arbeitern 
ganz wesentlich bedingt durch die ziffermässige Höhe der Ge- 
winnquote, welche ihnen zu Theil wird, und der Mehreinnahme, 
welche ihnen daraus erwächst. Bei Leclaire, Godin, Bourreiff, 
Billon & Isaac u. A., wo der Bonus besonders hoch, ganz 
besonders günstige Resultate. Dagegen bei H. vom Brück 
Söhne, wo die Bedeutung der Gewinnantheile ganz minimal, 
völliger Mangel an Erfolg. 

Was ferner die Unmittelbarkeit anbetrifft, mit welcher 
die Gewinnantheile den Arbeitern zufallen, so erweist sich in 
den Fällen, in welchen der Bonus den Arbeitern sofort nach 
Rechnungsabschluss zu Theil wird, die Wirkung der Gewinn- 
betheiligung für Steigerung von Fleiss oder Sorgfalt relativ am 
stärksten. So ganz besonders intensiv bei Bourreiff, wo die 
Arbeiter unmittelbar nach Ausführung jeder Arbeit ihren An- 
theil an dem bei derselben erzielten Gewinn erhalten. So 
femer bei Leclaire, Laroche -Joubert, Dorg^-Heuze, Briggs, 
Brewster, wie im nordamerikanischen Walfisch-, Stockfisch- 
und Makrelenfang und in der eidgenössischen Postverwaltung, 
so auch bei Gothnon & Barbas, wo der Betrag der Quote des 
Bonus, der den Arbeitern sofort zur Verfügung steht, sehr be- 
trächtlich ist. Umgekehrt treten in den Berichten über den 
Erfolg der Gewinnbetheiligung die Nachrichten über gestei- 
gerten Fleiss und vermehrte Sorgfalt umsomehr in den Hin- 
tergrund, je entfernter die freie Verfügung der Arbeiter über 
die versprochenen Gewinnantheile ist So wird bei Chaix & Cie., 
wie auch bei Büttner-ThieiTy, noch von gesteigertem Fleiss 
und vermehrter Sorgfalt berichtet, bei Godchaux ist davon 
nicht mehr die Rede. Auch in dem fehlgeschlagenen Ver- 
such von H. vom Brück Söhne Auszahlung des Jbonus erst 
nach Ablauf eines verhältnissmässig grossen Zeitraums. Eine 
Ausnahme von dieser Regel nur da, wo, wie bei Gastä und 
in der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft in Paris, die be- 
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schäftigten Leute von ausreichender Bildung sind; um auch 
den ferner liegenden Vortheil einer Versorgung ihres Alters, 
ihrer Wittwen und Waisen so sehr würdigen zu können, dass 
sie darin einen Antrieb zu grösseren oder besseren Leistungen 
finden. 

Den ^rössten Antrieb aber zu Fleiss und Sorgfalt zeigen 
die Fälle, m denen, wie in Guise und bei Billon & Isaac, die 
Gewinnbetheiligung zu einem unmittelbaren üebergang eines 
Theils des Geschäftseigenthums in die Hände der Arbeiter 
führt. Steht hier der erzielte Bonus dem Arbeiter auch nicht 
zu unmittelbarer Verfügung, so liegt in diesem System doch 
ein doppelter Sporn des Arbeiters zu grösserer Tüchtigkeit: 
denn durch seine Leistungen wird hier nicht blos die jeweilige 
Jahreshöhe des in Aussicnt gestellten Bonus, sondern auch me 
Dividende des dem Arbeiter mittels des Bonussystems zufal- 
lenden Kapitals bedingt. 

In den Fällen, in denen es sich wesentlich um die Siche- 
rung der nöthigen Anzahl gefüeiger Arbeiter handelt, zeigt 
sich in mancher Beziehung gerade das Gegentheil der soeben 
angedeuteten Erscheinung. Nicht als ob nicht auch hier die 
Höhe des Bonus von Einfluss auf den Frfolg wäre: allein 
während ein entferntes Verfügungsrecht über den Gewinn- 
antheil bei den ersteren Fällen als Ursache eines gewissen 
Misserfolgs auftritt, zeigt sie sich hier als Ursache eines 

frösseren Erfolges. So insbesondere bei Goffinon & Barbas, 
ei Godchaux, bei Deberny & Cie., bei der Allgemeinen Ver- 
sicherungsgesellschaft in Jraris; so ferner auch bei Gastö, 
Büttner-Thierry, Chaix & Cie. 

Aber auch in diesen Fällen zeigt sich der Erfolg nicht 
als eine unmittelbare, sondern als eine mittelbare Wirkung 
der Gewinnbetheiligung. Denn nur in ganz wenigen Versuchen 
hat die Aussicht auf einen Antheil am Gewinn allein es ver- 
mocht, die Arbeiter an das Geschäft zu fesseln; es sind dies 
einmal die Fälle von Laroche-Joubert und Bord, in denen die 
den Arbeitern ausgezahlten Gewinnantheile beträchtliche 
waren, und der Fall der Porzellanfabrik von Nyon, in dem, 
wie die gewordenen Mittheilungen zeigen, es weniger darauf 
ankam, die Arbeiter dem Geschäft zu erhalten, als vielmehr 
darauf, Arbeiter, die durch die Auflösung des Geschäfts brod- 
los geworden wären, zu einer gutwilligen Keduktion des Stück- 
lohns zu bewegen , die zum Fortbestand des Geschäfts unent- 
behrlich war. Es handelt sich hier also um Fälle mit 
Ausnahmeverhältnissen, welche die Abweichung von der Regel 
erklären. In den vorher genannten Fällen von Goffinon & Bar- 
bas, Godchaux u. s. w. dagegen war die Gewinnbetheiligung 
insofern die Ursache der Fesselung der Arbeiter an das Ge- 
schäft, als sie das Mittel war, den Arbeitern kleine Kapita- 
lien, die seitens der Firma festgelegt wurden, oder Ansprüche 
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auf Altersversorgung , die beim Verlassen der Firma verloren 
gingen, zu verschaffen. Jede andere Einrichtung, wie Ge- 
schenke oder Prämien, die ähnlich festgelegt worden wären, 
oder wie nach dem Muster gewisser Knappschaftskassen ein- 
gerichtete Altersversorgungskassen der Arbeiter, würde die- 
selben Erfolge erzielt haben ^). 

Was die Furcht vor Arbeitseinstellungen angeht, so zeigt 
sich, dass dieselbe in einer Reihe von FäUen zur Einführung 
der Gewinnbetheiligung den Anlass gab, so insbesondere in 
Paris, in England und Amerika, und in Deutschland zur Zeit 
des wirthschaftlichen Aufschwungs. So lange es sich dabei 
nur darum handelte, das plumpe und kostspielige Mittel der 
Arbeitseinstellung, um bei steigender Konjunktur eine Lohn- 
erhöhung zu erzielen, durch ein von selbst und gewissermaassen 
mechanisch funktionirendes Mittel der Steigerung des Arbeiter- 
einkommens zu ersetzen, hat die Gewinnbetheiligung, sowohl 
die mit unmittelbarer, als auch die mit späterer Auszahlung 
des Bonus, sich wohl bewärt. So bei Goffinon & Barbas, De- 
berny & Cie., Leclaire, Billon & Isaac, Laroche-Joubert, Bour- 
reiff, Bord, Risler, Chaix. 

Wo man dagegen dieses Lohnsystem dazu zu benutzen 
versuchte, um die Arbeiter von der Theilnahme an grossen 
sozialen Bewegungen, in denen jeweilig die betreffenden Ar- 
beiterklassen ihr ganzes Heil sahen, abzuhalten, sind die Ver- 
suche kläglich gescheitert. So im Falle Briggs, Fox, Head & Co., 
Brewster. Hierher dürfen wir ferner wohl die Fälle bei Böh- 
mert zählen, in denen einfach die Sozialdemokratie als Ur- 
sache des Scheiterns der Gewinnbetheiligungsversuche genannt 
wird, die hier aber wegen Einseiligkeit und Unzulän^ichkeit 
der Angaben ausser Betracht bleiben mussten, wie z. B, die 
Versuche von C. Keilpflug & Co.^) und von Albert Niess^). 

Dies die Hauptergebnisse unserer Betrachtung der prak- 
tischen Erfolge der Gewinnbetheiligung in den 23 dem Han- 
del und Gewerbe angehörigen Fällen, die im Vorhergehenden 
untersucht wurden. Um die praktische Bedeutung der Ge- 
winnbetheiligung genau festzustellen, müssen indess auch hier 
diese Ergebnisse im Zusammenhang mit anderen Lohn- 
methoden, welche die gleichen Erfolge erstreben, betrachtet 
werden. 

Vor allem handelt es sich auch hier um die Stück- 
löhnung. 

Die Stücklöhnung findet, wie allbekannt, im Gewerbe die 
weiteste Anwendung und hat sich, weil sie dem Arbeiter eine 
unmittelbar mit der Steigerung seines Fleisses Hand in Hand 



1) Vgl. unten S. 131. 132. 

2) Böhmert Nr. 64. 

3) Böhmert Nr. 60. 
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fehende Steigerung seiner Einnahmen schafiFt; von jeher als 
as wirksamste Mittel erwiesen, ihn zu grösseren Anstrengun- 
gen anzuspornen. Diese alte £r&hrung findet ihre neue Be- 
stätigung in denjenigen der vorgeführten Fälle, in denen die 
Oewinnbetheiligung mit der Stücklöhnung in Konkurrenz trat. 
So hat z. B. in den Geschäften von Bora, Risler, Godin u. a., 
in denen Stücklöhnung vorherrschte, die Gewinnbetheiligung 
«ine Steigerung des Meisses nicht herbeizufuhren vermocht. 
Wo immer also eine Steigerung des Fleisses zu erzielen ge- 
sucht wird und die Stücklöhnung anwendbar ist, wird sie 
wirksamer sein, als die Gewinnbetheiligung. 

Indess die Stücklöhnung ist nicht überall anwendbar. In 
vielen Fällen ist es technisch nicht möglich, die Arbeiter nach 
dem Stück zu bezahlen, da die zu leistende Arbeit sich nicht 
in Stückleistungen zerlegen lässt, z. B. wo es sich um das 
Montiren einer Lokomotive, um die Arbeit an einem SchiflFs- 
körper handelt; ebenso bei vielen Arbeiten im Baugewerbe. 

In anderen Fällen wiederum ist die Stücklöhnung zwar 
anwendbar, aber ihre Anwendung nicht rathsam, da nämlich, 
wo es sich vor allem darum handelt, dass die Arbeit ein be- 
sonderes Maass der Güte erlange. Denn eben das Streben, 
seine Einnahmen möglichst zu steigern, führt den Arbeiter bei 
Stücklöhnung leicht zu einer üeberhastung der Arbeit und im 
Gefolge zu einer Schädigung des Materials oder der Güte der 
Leistung. So berichtet Koscher^), dass in Russland, wo das 
Abhäuten des Viehes stückweise erfolgt, die Arbeiter zahllose 
Häute verletzen, um schneller fertig zu werden. Eine ganz 
bekannte Thatsache ist ferner, dass im Druckergewerbe, wo 
die gewöhnlichen Schriftsetzer im Stücklohn arbeiten, beson- 
ders schwierige Sätze, welche viele Sorgfalt und Genauigkeit 
erheischen, wie mathematische Abhandlungen, orientalische 
Schriften, FatJsimiles, Inschriften, Kurszettel u. dergl., im Tage- 
lohn besorgt zu werden pflegen^). Im freiberger Bergbau, 
in welchem die Akkordarbeit (Gedinge) eine sehr ausgiebige 
Anwendung findet, geschieht der Grubenausbau, d. i. die Ver- 
wahrung der Gruben an brüchigen Stellen mittels Zimmerung 
oder Mauerung, die Herstellung der Wasserhaltungs - und 
Förderungseinrichtungen, der Fahrung u. s. w, nicht im 
Stücklohn, sondern im Schichtlohn, «dso im Tagelohn; auf 
diese Arbeiten muss nämlich im Interesse der Mannschaft die 
grösste Sorgfalt verwendet werden^). Diese Erfahrung, dass 

1) System Bd. I § 39 Anm. 6. 

2) Vgl. auch Röscher, System Bd. I § 39 S. 72. 

8) Bohmert Nr. 84, Bd. II S. 353. Böhmert berichtet femer, dass 
In der Spinnerei an der Lorze im Kanton Glarus in den Jahren, in 
welchen der missliche Geschäftsgang ganz besonders gute Produkte er- 
heischte, die Akkordarbeit in gewissen Hantirungen ganz habe abge- 
«cha£Pt werden müssen, da sonst die Arbeiter zu nachlässige Waare lieferten. 
Vgl. Nr. 104, Bd. H S. 421. 
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der Stücklohn leicht mit Nachtheilen flir die Güte der Pro- 
duktion verknüpft ist, datirt schon lange zurück; wie u. a. 
folgendes Beispiel zeigt. In der i. J. 1568 zu Basel verabre- 
deten Ordnung der Steinmetzenbruderschaft war vorgeschrie- 
ben, dass bei grossen Bauten im Tagelohn, nicht im Gedinge 
Searbeitet werden solle, da man dieses für die Gediegenheit 
er Arbeit für unentbehrlich hielt ^). 

In den ersteren Fällen, in denen die Stücklöhnung tech- 
nisch nicht anwendbar ist, giebt es aber verwandte Systeme, 
die zu der gewünschten Steigerung der Leistungen führen. 

Dazu gehört vor allem aas Akkordmeistersystem mit Be- 
theiligung der Arbeiter am Gewinn des Akkordmeisters. Die aus- 
zuführende Arbeit wird an einen tüchtigen Arbeiter, den Akkord- 
meister, verdungen; dieser lässt die Arbeit durch andere Ar- 
beiter ausführen, die er im Tagelohn bezahlt; ausserdem legt 
er selbst mit Hand an und beau&ichtigt das Ganze. Je ge- 
ringer die Zahl der Tage, in denen die Arbeit vollendet wird, 
desto weniger Tagelöhne brauchen aus der vom Akkordmeister 
bedungenen Summe gezahlt zu werden : desto grösser also der 
übrig bleibende Gewinn. Um die Arbeiter zu gutwilliger 
Steigerung des Fleisses zu veranlaBsen, berechnet der Akkord- 
meister sich nun selbst einen Tagelohn und vertheilt den etwa 
erzielten Gewinnüberschuss unter sänmitliche bei der Arbeit 
Betheiligte, sich selbst inbegriflfen, nach Maassgabe der ver- 
dienten Löhne. Dies System ist z. B. in der englischen Ma- 
schinenindustrie sehr in Gebrauch^. Selbstverständlich ist 
dieses Akkordmeistersystem mit Öewinnbetheiligung nicht 
mit dem einfachen Akkordmeistersystem zu verwechseln; die 
Ausbeutungen der Arbeiter durch den Akkordmeister, welche 
das letztere häufig zur Folge hat^), werden durch die Ver- 
bindung desselben mit Gewinnbetheiligung eben vermieden*). 

Damit verwandt ist das System des Gruppenakkords, wie 
es nach Brentano^) im englischen SchiflFsbau zur Anwendung 
kommt. Statt an einen Arbeiter, verdingt der Arbeitgeber die 
zu leistende Arbeit an eine Gruppe von Arbeitern für eine 
bestimmte Summe. Auch hier berechnen die Arbeiter sich 
einen Tagelohn, einem Jeden nach Maassgabe seiner Leistun- 
gen. Auch hier wird der etwa verbleibende üeberschuss pro 

*) Eberhard Gothein (Prof. in Karlsruhe), Bilder aus der Geschichte 
des Handwerks in Baden, Karlsruhe 1885, 8. 24. — So wurde auch den 
Webern in Ulm 1492 durch Eathsbeschluss die Arbeit auf Stücklohn auf 
Grund einer Klage der dortigen Kaufleute über das Schlechterwerden 
des ulmer Gewebes, das sich bis dahin eines ausgezeichneten Rufes er- 
freute, verboten. Vgl. F. W. Stahl, Das deutsche Handwerk Bd. I,. 
Giessen 1874, S. aSl f. 

2) Brentano, Arbeitergilden Bd. I S. 214 ff. 

8) V. d. Goltz, Konkordia 1871 Nr. 6 S. 69. 

*) Brentano a. a. 0. 

6) Arbeitergilden Bd. II S. 76. 
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rata der verdienten Löhne unter die Einzelnen vertheilt. Mit 
grossem Glück ist diese Löhnungsmethode ferner z. ß. in der 
Schnellpressenfabrik von König & Bauer zu Oberzeil in Baiern 
durchgeführt. „Die Ablehnung geschieht hier nach bestimm- 
ten Gruppen (Schreiner, Schmiede, Eisengiesser u. s. w.) und 
nach den bestehenden Tarifen unter Eintheilung der Arbeiter 
in 13 Klassen, je nach der Leistung, so dass jeder Arbeiter 
mit der seiner Klasse zukommenden Verhältnisszahl am Ge- 
sammtverdienste partizipirt" u. s. w. ^). Auch das Buch von Böh- 
mert enthält zahlreiche Beispiele solcher Gruppenakkorde. Im 
freiberger ßergbau und Hüttenwesen 2) , im königl. sächsi- 
schen Steinkohlenbergwerk im Plauenschen Grunde bei Dres- 
den ^), im Kupferbergbau zu Cornwall*), in den Schieferbrüchen 
des nördlichen Wales ^) hat sich derselbe seit längerer Zeit 
bewährt. Ausgezeichnete Erfolge hat sodann der Hofbaurath 
G. H. Demmler in Schwerin mit der Anwendung des Gruppen- 
akkords erzielt, insbesondere beim Bau des Schweriner Ilesi- 
denzschlosses. Nach den Erfahrungen des Herrn Demmler 
stellte sich grössere Billigkeit, Tüchtigkeit und Gediegenheit der 
Arbeiten beim Vergeben derselben im Gruppenakkord her- 
aus^). Auch bei W. Borchert hat der, wie oben erwähnt), 
nach Aufgabe der Gewinnbetheiligung eingeführte Gruppen- 
akkord gute Früchte getragen^). 

Wo eines der beiden Systeme, Akkordmeisterlohn ^mit 
Betheiligung der Arbeiter am Gewinn des Akkordmeisters 
oder Gruppenakkord, angewendet wird, wird die nöthige Güte 
der Leistung durch die Kontrole des Geschäftsunternehmers 
oder seiner Beamten garantirt. 

Da, wo das eine oder andere dieser Lohnsysteme technisch 
zur Anwendung kommen kann, erweist sich dasselbe gleich- 
falls weit wirksamer in Steigerung des Fleisses der Arbeiter, 
als die Betheiligung des Arbeiters am Gewinn des ganzen 
Unternehmens, denn- der Arbeiter hat unmittelbarer den von 
seiner vermehrten Anstrengung für ihn abfallenden Vortheil 
vor Augen und dieser Erfolg wird nicht etwa durch Ver- 
hältnisse, auf welche er einflusslos ist, wie Konjunkturen, 
beeinträchtigt. 

Und dasselbe gilt da, wo weder Stücklöhnung, Akkord- 
meistersystem mit Gewinnbetheiligung noch Gruppenakkord 

^) Amtliche Mittheilungen aus den Jahresberichten der mit Beauf- 
sichtigung der Fabriken betrauten Beamten, Jahrg. 1879, Bd. 11 S. 40; 
V. d. Goltz, Konkordia 1871 Nr. 15 S. 70. 

2) Böhmert Nr. 84. 

3) Böhmert Nr. 85. 
*) Böhmert Nr. 86. 

5) Böhmert Nr. 88. 

6) Böhmert Nr. 59. 

■^) Vgl. oben S. 120 f. 
«) Arbeiterfreund 1882 S. 137. 
FoTschnngen (25) VI. 2. — Frommer. 9 
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angewendet wird, für die Stückprämien, die einzelnen Arbeitern 
oder Gruppen derselben häufig in der Weise gezahlt werden, 
dass den im Tagelohn Beschäftigten Gratifikationen in Aussicht 
gestellt werden; sei es je nach der Anzahl der abgelieferten Fa- 
brikate überhaupt, sei es je nach der Anzahl der Produkte, 
welche über ein gewisses sog. „theoretisches" oder „Normal- 
quantum" hinaus innerhalb gewisser Zeit angefertigt sind. Ein 
erfolgreicher Fall von Stückprämien, die den einzelnen Ar- 
beitern gezahlt wurden, liegt z. B. in der Spinnerei und We- 
berei des Herrn Jenny zur Ziegelbrücke im Kanton Glarus ^) 
vor. Günstige Resultate einer v^ertheilung von Stückprämien 
an Gruppen von Arbeitern melden Berichte aus den Glas- 
hütten von Friedrich Siemens in Dresden und Dohlen im 
Plauenschen Grunde^), aus der Papierfabrik in Köslin und 
den varziner Holzschleifereien von Georff Behrendt), aus der 
Bierbrauerei zum Spaten von Gabriel Sedlmayr in München*), 
aus der Sägenfabrik von Edouard Mongin & Cie. in Paris ^). 
Wo aber die Stücklöhnung zwar anwendbar, die Anwen- 
dung derselben mit Rücksicht auf die zu erzielende Güte der 
Leistung jedoch nicht rathsam ist, führen oft Güteprämien zu 
dem erwünschten Resultat. Als Beispiele mögen dienen die 
oben erwähnten in der Porzellanfabrik zu Nyon üblichen 
Qualitätsprämien*), sowie diejenigen, welche die Tagearbeiter in 
der Spinnerei an der Lorze (Kanton Zug) erhalten ''); in bei- 
den Fällen wurde die Qualität der Fabrikate in Folge der 
Güteprämien auf der nöthigen Höhe erhalten. Und auch wo 
solche Güteprämien technisch möglich sind (sie setzen z. B. 
eine leichte Kontrolirbarkeit der Produkte voraus), ist die 
Betheiliffung der Arbeiter am Geschäftsgewinn das minder 
gute Lohnsystem, um die gewünschte Güte zu erreichen, und 
zwar aus denselben Gründen, aus denen Stücklohn, Akkord- 
meisterlohn mit Betheiligung am Gewinn des Akkordmeisters, 
Gruppenakkord und Stückprämien da den Vorzug verdienten, 
wo es sich um die Steigerung des Fleisses der Arbeiter han- 
delt: nämlich die grössere Durchsichtigkeit des Zusammen- 
hangs der Mehreinnahme mit der besseren Arbeitsleistung und 
die grössere Sicherheit, dass die Vortheile der besseren Lei- 
stung dem Arbeiter wirklich zu Theil werden. 

Aehnlich verhält es sich da, wo es sich darum handelt, 
Materialersparnisse seitens der Arbeiter herbeizuführen. Hier 
kommen Ersparnissprämien in Anwendung. Namentlich sind 



1) Böhmert Nr. 106. 

2) Böhmert Nr. 91. 
8) Böhmert Nr. 112. 
*) Böhmert Nr. 11.5. 

'^ Enquete extraparlementaire Bd. II S. 22o ff. 
«) Vgl. obea S. 103 a. E. Böhmert II S. 91. 
'') Böhmert Nr. 104, Bd. II S. 421. 
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solche im Gebrauch für Ersparnisse an Brenn- und Schmier- 
material zu Gunsten von Lokomotivführern, Heizern und Ma- 
schinisten auf Eisenbahnen und Dampfschiffen, und zwar 
haben sich dieselben laut Bericht als selir erfolgreich heraus- 
gestellt bei der Berlin-Anhaltischen Eisenbahngesellschaft ^), bei 
der Kaiser Ferdinands-Nordbahn, Direktion in Wien ^), bei der 
schweizerischen Nordostbahngesellschaft, Direktion in Zürich^), 
auf den Dampfschiffen der Compagnie generale transatlantique, 
Direktion (Isaac Pereire) in Paris*). Auch hier führen diese 
Ersparnissprämien sicherer zum Ziel, als die Betheiligung 
der Arbeiter am Reinertrage des Unternehmens, und auch 
hier, weil die grössere Unmittelbarkeit und Sicherheit der Be- 
lohnung ein weit mächtigerer Sporn sind. 

Ist das Ziel, das ein Geschäftsunternehmen erreichen will, 
vor allem die Sicherung eines Stammes tüchtiger und gefügi- 
ger Arbeiter, so giebt es ausser der Betheiligung der Arbeiter 
am Geschäftsgewinn gleichfalls noch eine ganze ßeihe anderer 
und grossentheils wirksamerer Mittel. 

Das einfachste Mittel zur Sicherung tüchtiger Arbeiter ist 
die Auszahlung von Dienstprämien. Arbeitern, welche sich 
treu und tüchtig gehalten haben, werden nach Ablauf einer 
grösseren oder geringeren Anzahl von Jahren Gratifikationen 
in Aussicht gestellt. Mit diesem System wurden oft gute Er- 
folge erzielt, so z. B. in der Papierfabrik Biberist bei Solo- 
thurn^) oder in der mechanischen Seilerwaarenfabrik in 
Füssen ^). 

Mitunter wird auch bestimmt, dass Gratifikationen, Kassen- 
zaschüsse, Sparprämien, welche den Arbeitern in gewissen 
Zeiträumen und unter bestimmten Umständen gewährt werden, 
erst nach längerem Verweilen im Dienst erhoben werden 
können, und auf diese Weise hat man häufig mit Erfolg tüchtige 
Arbeiter an das Unternehmen gefesselt. Dies lehren z. B. die 
Versuche in der Baumwollspinnerei von Meyer Kauffmann in 
Breslau ''), in der mechanischen Bindfadenfabrik und Spinnerei 
für Hanf-, Werg-, Schlauch-, Segel- und Schuhgarne zu Im- 
ipaenstadt im Kgr. Bayern®), in der Jlothgarnfarberei von Gu- 
stav Römer zu Löbau im Kgr. Sachsen^), in der Seidenfär- 
berei von Josef Schetty in Basel ^^). 



1) Böhmert Nr. 72. 

2) Böhmert Nr. 118. 
8) Böhmert Nr. 119. 

*) Enqugte Bd. II S. 320. 

^} Böhmert Nr. 112, Bd. II S. 449 . 

6) Böhmert Nr. 111, Bd. II S. 443 u. 445. 

'^) Böhmert Nr. 103. 

8) Böhmert Nr. 102. 

9) Böhmert Nr. 101. 
i<>) Böhmert Nr. 98. 
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Hierbei kommt es offenbar nur auf das Verhältniss dieser 
Bleibeprämie zu den Vortheilen, welche die Arbeiter durch ein 
Verlassen des Dienstes zu erzielen hoffen, an, ob dieselbe ihren 
Zweck erreicht. Ist die Höhe dieser ßleibeprämie ausreichend, 
so ist kein Zweifel, dass auch hier durch sie der beabsich- 
tigte Zweck weit besser als durch Gewinnbetheiligung erreicht 
wird, und zwar aus den schon oft genannten Ursachen der 
grösseren Durchsichtigkeit und Sicherheit. Hat doch auch un- 
sere Betrachtung der 23 Fälle gezeigt, dass nur in zwei 
Fällen, in denen der Bonus ein sehr hoher war^), die blosse 
Gewinnbetheiligung ein stärkeres Verbleiben der Arbeiter beim 
Geschäft zur Folge hatte. In allen anderen Fällen, in denen 
dies erreicht wurde, musste zu der Gewinnbetheiligung ein 
derartiges Festlegen des Bonus seitens des Geschäftsinhabers 
hinzukommen, dass der Arbeiter nicht ohne ganzen oder theil- 
weisen Verlust des Bonus das Geschäft verlassen konnte. Ein 
deutliches Zeichen, dass nicht die Aussicht auf Gewinnbethei- 
ligunff, sondern die Furcht vor Verlust bereits erworbener An- 
sprüche die Ursache des Bleibens und der Gefügigkeit der 
Arbeiter war und dass jede andere Methode, wie Gratifika- 
tionen u. 8. w., bei der in ähnlicher Weise den Arbeitern zugestan- 
dene Ansprüche mit dem Bleiben und der Gefügigkeit dersel- 
ben verknüpft werden, dieselbe Wirkung haben würde. 

Dies tritt ganz besonders hervor, wenn man die Gewinn- 
betheiligung mit den Altersversorgungskassen, die mit einem 
Geschäft verbunden sind 2), oder mit dem mülhauser Vorschuss- 
system vergleicht. Die Fesselung der Arbeiter, die dadurch 
bewirkt wird, ist eine weit intensivere. Und die Gewinnbethei- 
ligung kann ähnliche Erfolge nur dann aufweisen, wenn mit 
ihr eben Altersversicherung oder ähnliche Einrichtungen, de- 
ren Vortheile in Folge des Verlassens des Dienstes erlöschen, 
verknüpft sind. Es sind also wesentlich diese mit der Gewinn- 
betheiligung verbundenen Einrichtungen, nicht die Gewinnbe- 
theiligung, welche das Bleiben und die Gefügigkeit der Arbei- 
ter zur Folge haben. 

Und ebenso lässt, wie das pünktlichere Erscheinen der 

1) Vgl. oben S. 125. 

2) Vgl. z. B. den Knappschaftsverein der Berg- und Hüttenwerke 
der Grebr. Stumm zu Neunkirchen. Derselbe verlangt, abgesehen von 
den üblichen Aufnahmebedin^ngen in Knappschaftsvereinen, von den Ar- 
beitern, welche Invaliden-, Wittwen- und Waisenpensionen erhidten wollen, 
dass sie auf einem Werke des Herrn Stumm 8 bezw. 7 Jahre lang ohne 
seltötverschuldete ünterbrechunff zur Zufriedenheit des Werkbesitzers ge- 
arbeitet haben; Beurlaubte haben zur Wahrung ihrer Unterstützungs- 
ansprüche ihre bisherigen Beiträge fortzubezahten; alle, welche ohne 
Urlaub die Werksarbeit aufgeben, verlieren die Mitgliedschaft. Eine der- 
artige Ordnung der Arbeiterversicherun^ fesselt die Arbeiter augenschein- 
lich noch weit mehr an den Betrieb, als es eine Gewinnbetheiligunff thun 
kann. Siehe Brentano, Der Arbeiterversicherungszwang, seine Voraus- 
setzungen und seine Folgen, Berlin 1881, S. 55 — 57. 
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Arbeiter zur Arbeit durch Gewinnbetheiligung hervorgerufen 
werden sollte, dieses Resultat sich weit wirksamer erzielen, 
wenn wöchentlich ertheilte Gratifikationen bis zum Jahres- 
schluss festgelegt werden und bei Versäumnissen ganz oder 
theilweise verfallen; denn Prämie wie Strafe sind hier weit 
unmittelbarer und sicherer. Ein Beleg dafür ist der von dem 
Fabriken-Inspektor des Inspektions- Bezirkes Löbau im Jahre 
1879 mitgetheilte Fall^). 

Somit zeigt sich, dass von den Fällen, in denen es gilt, 
den grösstmöglichen Fleiss und die grösstmögliche Sorgfalt der 
Arbeiter, sowie Pünktlichkeit, Treue und Ergebenheit für das 
Geschäft zu garantiren, der Gewinnbetheiligung nur diejenigen 
als ausschliessliches Gebiet übrig bleiben, in denen aus irgend 
einem technischen Grunde oder wegen der Stellung der be- 
treffenden Arbeiter in dem Betrieb keines der vorgenannten 
weit wirksameren Lohnsysteme anwendbar ist. . 

Da, wo es sich um gewöhnliche Arbeiter handelt, trifft 
aber dieser Fall nur als Ausnahme zu. So gehört von den 
23 betrachteten Fällen allein der Seefischfanff dahin ; und hier 
ist diese Ausnahme aus der Stellung der Arbeiter zum Unter- 
nehmen leicht erklärlich. Hier gilt es, Monate hindurch die 
äusserste Willigkeit zur Arbeit, die grösste Sorgfalt und ab- 
solute Disziplin zu sichern, wenn nicht grosser Schaden er- 
wachsen, ja das ganze Unternehmen fehlschlagen soU^ während 
weder Stücklohn, noch Prämien, noch Versicherungskassen ein 
ähnliches Interesse der Arbeiter nach allen Richtungen hin für 
das Gelingen des ganzen Unternehmens hervorrufen könnten, 
wie die Tantieme. 

Hingegen da, wo es sich um Arbeitskräfte handelt, welche 
nicht mit der Vornahme dieser oder jener einzelnen Arbeits- 
leistungen, sondern bei der Leitung oder mit Arbeiten, die sich 
auf das Ganze beziehen, beschäftigt sind, und die vermöge 
ihrer höheren Stellung im Betrieb die nöthige Bildung und 
Uebersicht haben, um den Zusammenhang zwischen dem 
Eifer, den sie dem Geschäft widmen, und der Tantieme am 
Geschäftsgewinn, die ihnen zufällt, zu begreifen, da ist die 
eigentliche Domäne der Gewinnbetheiligung. Hier kann sie 
durch kein besseres Lohnsystem ersetzt werden, wie z. B. bei 
Prokuristen, Disponenten, Direktoren, Technikern, Ingenieuren, 
Eassirern, Schriftfiihrern u. s. w. 

So zeigt unsere Betrachtung, dass das eigentliche Gebiet 
der Gewinnbetheiligung dasjenige ist, auf dem sie schon längst 
zur Anwendung gekommen ist; m allen Fällen dagegen, wo sie 
mit grösserer Keklame in den letzten 40 Jahren neu zur An- 
wendung kam, haben, wenn es gilt, grösseren Fleiss zu er- 



1) Amtliche Mittheilungen aus den Jahresberichten der mit Beauf- 
sichtigung der Fabriken betrauten Beamten, Jahrg. 1879 Bd. II S. 160. 
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zielen, irgend ein Akkordlohnsystem, wo es gilt, grössere Güte 
herbeizuföhren, Güteprämien, wo es gilt, Ersparnisse hervor- 
zurufen, £rsparnissprämien , wo es gilt, die Arbeiter an das 
Geschäft zu fesseln, Altersversorgungskassen und andere ähn- 
liehe sog. Wohlfahrtseinrichtungen, d. h. Einrichtungen, die 
den Arbeiter bei Lö«ung des Arbeitsverhältnisses mit Ver- 
lusten bedrohen, eine weit grössere Wirksamkeit. 

Nur wo man es mit einer Arbeiterbevölkerung zu thun 
hatte, die geneigt war, steigende Konjunkturen zu Arbeitsein- 
stellungen zu benutzen, um Lohnerhöhungen zu erzielen, hat 
die Gewinnbetheiligung eine eigenthümliche Bedeutung er- 
langt, indem die Firmen, die sie einführten und damit den Ar- 
, heitern eine mit steigender Konjunktur steigende Einnahme 
gaben, von Arbeitseinstellungen frei blieben. Aber auch diese 
Bedeutung ist keine allgemeine, indem in einer Anzahl von 
Fällen in England die auf Gewerkvereine gegründete Organi- 
sation in Schieds- und Einigungskammern, vermöge welcher 
den Arbeitern diese Steigerungen unmittelbar und unabhängig 
von allen sonstigen Zufallen des Geschäfts zukommen, die 
Oberhand über die Gewinnbetheiligung erlangt hat, nicht aber 
umgekehrt. 

Gesammtergebniss. 

Rekapituliren wir nun in wenigen Sätzen die Haupter- 
gebnisse sowohl der in der Landwirthschaft, als auch der im 
Gewerbe und Handel mit der Gewinnbetheiligung bisher ge- 
machten Erfahrungen. 

1. Nirgends tritt die Gewinnbetheiligung uns als eine 
neue oder eigenthümliche Unternehmungsform entgegen ; überall 
nur als ein besonderes Lohnsystem , das mit jedweder Unter- 
nehmungsform verknüpft werden kann, und zwar als ein 
Lohnsystem von aristokratischem Gepräge, indem fast durch- 
weg nur die besten Arbeiter desselben . theilhaftig werden. 

2. Auch als Lohnsystem hat die Gewinnbetheiligung 
sich nur da bewährt, wo die Arbeiter einen mehr oder we- 
niger grossen Einfluss auf das Gedeihen eines Geschäfts haben; 
wo dagegen eine ausserordentliche Geschicklichkeit der Lei- 
tung oder Schwankungen der Konjunktur für das Gelingen 
der Unternehmung nahezu alles sind, haben die Gewinnbe- 
theiligungsversuche, als wirkungslos, sich nicht halten können. 

3. Als erfolgreiches Lohnsystem zeigte sich die Gewinn- 
betheiligung unter den eben genannten Umständen, insofern sie 
zu einer Steigerung der <5ualität der Arbeitsleistung oder zu 
einer Mehrung ihrer Menge oder dahin führte ,. dem Arbeit- 
geber die regelmässige und dauernde Verfugung über willige 
Arbeitskräfte, welche sonst in Frage gestellt gewesen wäre, zu 
sichern. 
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4. Als Lohnsystem wird die Gewinnbetbeiligung an 
Wirksamkeit übertroffen in der Erzielung einer Steigerung 
der GröBse der Arbeitsleistungen durch die verschiedenen Sy- 
steme der Akkordlöhnung, in der Erzielung grösserer Güte 
der Leistungen durch Güteprämien, in der Erzielune von Ma- 
terialersparnissen durch Ersparnissprämien, wo diese ver- 
schiedenen Systeme technisch anwendbar sind. Die Herbei- 
führung eines regelmässigen Werkstättenbesuches lässt sich 
ebensogut, wenn nicht besser, durch festgelegte Gratifika- 
tionen als durch Gewinnbetheiligung erreichen. Betreffs der 
Sicherung der gewünschten Arbeiterzahl hat die einfache Ge- 
winnbetheiligung Erfolg nur in einem ganz vereinzelten Fall 
aufzuweisen, in dem der Bonus sehr hoch war. Im übrigen 
vermochte die Gewinnbetheiligung auch diesen Erfolg nur 
zu erreichen durch Festlegung des den Arbeitern zugetheilten 
Bonus in sog. Wohlfahrt seinrichtungen, die mit dem Geschäft 
verknüpft wurden. Ueberall hat sich gezeigt, dass diese an 
sich dasselbe Resultat auch ohne Gewinnbetheiligung zu er- 
zielen vermochten. Nur wo diese verschiedenen theils inten- 
siver, theils gleichartig wirkenden Lohnsysteme aus technischen 
Gründen nicht anwendbar sind, erscheint die Gewinnbetheili- 
gung als zweckmässig. 

5. Wo die Gewinnbetheiligung Erfolge in einer der eben 
gedachten Richtungen erzielt hat, waren die Erfolge in Erzie- 
iung grösserer Menge und Güte der Leistungen um so grösser, 
je unmittelbarer den Arbeitern der zugetheilte Bonus zur Ver- 
fügung gestellt wurde, die Erfolge in Erzielung einer grösseren 
Stetigkeit und Gefügigkeit der Arbeiter dagegen waren um so 
bedeutender, je schwieriger es den Arbeitern gemacht wurde, 
den zugetheilten Gewinnantheil zu realisiren. 

6. Wo Lohnstreitigkeiten und im Gefolge derselben Arbeits- 
einstellungen häufig sind, hat sich die Gewinnbetheiligung oft 
als Mittel bewährt, um durch die von ihr verursachte, mit der 
Besserung der Konjunktur Hand in Hand gehende Steigerung 
der Einnahmen der Arbeiter diese Missstände zu vermeiden, 
wo nicht, wie in England, die Arbeiter auch hier der auf 
Gewerkvereine beider Parteien gegründeten Organisation in 
Schieds- und Einigungskammern, die ihnen diese Steigerung 
unmittelbar durch Lohnerhöhungen zu gute kommen lässt, den 
Vorzug gaben. 

7 Nirgends hat die Gewinnbetheiligung sich fähig gezeigt, 
die Arbeiter von der Theilnahme an grossen sozialen Be- 
wegungen, in denen die Arbeiterwelt jeweilig ihr Heil sah, 
abzuhalten. Wo immer sie zu Versuchen in dieser Richtung 
führte, sind dieselben zusammengebrochen. 

8. Als einziges Gebiet, auf dem die Gewinnbetheiligung 
als Lohnsystem vor allen andern den Vorzug verdient, haben 
sich die Fälle gezeigt, in denen sich das Verhalten der ge- 
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winnbetheiligten Arbeiter weniger für das Gelinffen dieser oder 

J'ener Arbeitsleistung als für das Ganze nach jeder Richtung 
lin von durchschlagender .Bedeutung zeigt und andererseits 
die Arbeiter entweder die Bildung haben (wie bei den höheren 
Angestellten eines Geschäfts) oder nach der Natur des Geschäfts 
leicht erkennen (wie beim Seefischfang), dass ihr Verhalten 
in engem Zusammenhang mit der Steigerung ihrer Einnahmen 
durch das Gelingen des Unternehmens stehe ; also in den Fällen, 
in denen sie, man möchte beinahe sagen, von jeher in An- 
wendung kam. 

Das Ergebniss ist demnach, dass die Gewinnbetheiligung 
nur da anwendbar ist, wo die Arbeiter überhaupt einen ent- 
sprechenden Einfluss auf die Gestaltung des Geschäftsertrages 
besitzen und ein anderes, an sich zweckmässigeres Lohnsystem 
nicht möglich ist, also abgesehen von jenen Fällen , in denen 
sie von Arbeitseinstellungen abzuhalten vermochte, insbesondere 
in eben den letzterwähnten Fällen, in denen sie fast zu etwas 
Selbstverständlichem geworden ist. 
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Dritter Theil. 
Die theoretische Berechtigung der öewinnbetheiligung. 



Die bisherige Untersuchung über die praktische Anwend- 
barkeit der Gewinnbetheiligung führt mit Leichtigkeit zur 
Beantwortung auch der Frage nach ihrer theoretischen Be- 
rechtigung. Denn mit der Darlegune, dass die Gewinn- 
betheiBgung unter Umständen mit Erfolg angewendet werden 
kann, und mit Feststellung der Grenzen, innerhalb deren dies 
der Fall ist, ist auch über das Ob und das Maass ihrer Be- 
rechtigung entschieden. 

Es bedürfte sonach kaum noch einer besonderen Dar- 
legung, ob und wie die Gewinnbetheiligung sich auch theo- 
retisch rechtfertigen lasse, gälte es nicht, einerseits den vagen 
Vorstellungen derer entgegenzutreten, welche im Namen der 
Gerechtigkeit die Einführung der Gewinnbetheiligung in alle 
Unternehmungen fordern, andererseits diejenigen zu bekämpfen, 
welche, ebenso extrem, die Berechtigung einer Gewinnbethei- 
ligung völlig zurückweisen. 

Prüfen wir zuerst die Anschauung derjenigen, welche der 
Gewinnbetheiligung die Vorherrschaft im zukünftigen Erwerbs- 
leben prophezeien und dieselbe herbeizuführen bestrebt sind. 

Zu innen gehört vor allem eine grosse Anzahl franzö- 
sischer Schriftsteller, Geschäftsleute und Politiker. Bereits in 
dem ersten Theile dieser Arbeit wurde wiederholt der gefühl- 
vollen und energischen Propaganda der pariser Soci^t6 de la 
participation aux bdn^fices gedacht. Es bleibt hier noch 
nervorzuheben , dass die Gewinn betheiligung da, wo sie ein- 
geführt ist, zwar regelmässig als blosses Geschenk (lib^ralitä) 
und als juristiscn unverbindlich anerkannt wird — nur 
in wenigen Fällen besteht eine vertragsmässige Verpflichtung 
der Geschäftsinhaber, Gewinnantheile zu gewähren — , dass 
aber, wo es sich um die Propaganda handelt, die Mitglieder 
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besagter Gesellschaft nicht etwa aus praktischen Gründen für 
ihre Forderung eintreten, sondern sie ohne weiteres einen 
Akt der Gerechtigkeit nennen. Auch beruhen auf dieser 
Vorstellung die Petitionen, welche sie an die französische Re- 
gierung gerichtet haben ^). Ferner wurde oben (S. 43) be- 
reits erwähnt, dass der pariser Munizipalrath in Ueberein- 
stimmung mit besagtem Verein die Gewinnbetheiligung nicht 
nur als eine Forderung der Moral anerkannt, sondern der 
Verwirklichung dieser Forderung auch dadurch Vorschub zu 
leisten versucht hat, dass er bei »Submissionen städtischer Ar- 
beiten denjenigen Vergünstigungen ertheilt, welche sich zur 
Gewinnbetheiligung ihrer Arbeiter verpflichten 2). Und ähn- 
lich sind nicht nur französische Deputirte, sondern sogar ein 
Minister des Innern, dieser in einer olfiziellen Rede, zu 
.Gunsten der Gewinnbetheiligung aufgetreten^). 

Verwandt mit diesen französischen Bestrebungen sind die- 
jenigen, welche in Deutschland in der JSozial-Korrespondenz 
und im Arbeiterfreund mehrfach zum Ausdruck gelangt sind *), 
Diese fordern dasselbe, nur nicht im Namen der Gerechtigkeit, 
sondern des sozialen Fortschritts. 

Fragt man nach den Gedanken, welche diesen Postuiaten 
zu Grunde liegen, so stösst man allenthalben auf irrige Vor- 
stellungen von dem Begriff der Produktivität und dem Her- 
gange des Produzirens in der heutigen Organisation der 
Volkswirthschaft. Insbesondere trifft man vielfach auf die 
Irrlehre, welche seit Ricardo sowohl eine grosse Anzahl von 
Oekonomisten als auch sämmtliche Sozialisten beherrscht hat: 
die Vorstellung von der Arbeit als dem Werth-schaffenden 
Produktionsfaktor; und huldigt man dieser Aulfassung, dass 
es die Arbeiter seien, welche den Mehrwerth des Produkts 
über die Kosten schüfen, dann ist es in der That nur eine 
geringe Abfindung, wenn man für sie einen Antheil am (Jnter- 
nehmergewinn verlangt. Andere aber, deren Auffassung der 
Arbeit nicht so weit geht, dass sie in ihr den alleinigen Pro- 
duktionsfaktor sehen, sondern die in derselben nur einen Pro- 
duktionsfaktor neben anderen erblicken, verlangen ebenfalls 



^) Vgl. oben S. 2 Anm.; femer Economiste franeais du 11 juület 
1885 S. 44. V" J 

2) Vgl. auch Bulletin de la participation aux b^n^fices 1881 S. 208 
bis. 210. 214 f., 1882 S. 8. 20—28, 1883 S. 1—87. 94 f. 

8} M. Block in Wiss' Vierteljahrsschrift 22. Jahrg. Bd. 4. Vgl. auch 
BuUetm de la participation aux b^n^fices 1880 S. 127—140. 

*) So wurde in der Soz.-Korresp. 1883 Nr. 49 die Aufnahme eines 
Paragraphen in die Aktiennovelle von 1884 gefordert, welcher darauf 
abzielte, für Aktienvereine die Gewinnbetheiligung der Arbeiter obliga- 
torisch zu machen. Dieser Vorschlag wurde noch wiederholt in dem- 
selben Blatte verfochten, Jahrg. 1884 Nr. 2, Nr. 8, Nr. 21. Im Arbeiter- 
freund von 1883 S. 493 ff. empfahl Böhmert den zuerst erwähnten Ar- 
tikel der Sozial-Korrespondenz. Vgl. auch Arbeitei-freund 1884. 
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für sie einen ihrer Mitwirkung bei Herstellung d(8 Produkts 
entsprechenden Antheil an dem Gewinne. 

Aber sind es in der That die Arbeiter, welche das Pro- 
dukt, durch dessen Verkauf dem Arbeitgeber der Gewinn 
zufällt, ganz oder theilweise herstellen? 

Die Beantwortung dieser Frage erheischt ein kurzes 
Eingehen auf die heutige Organisation der Volkswirthschaft. 

Sehen wir ganz davon ab, was unsere Volkswirthschaft in 
der Vergangenheit war, oder was sie in Zukunft vielleicht sein 
wird, fassen wir nur das ins Auge, was sie heute thatsächlich 
ist, so müssen wir sie bezeichnen als „eine SSumme auf der 
persönlichen Freiheit und dem Eigenthum beruhender Sonder- 
wirthschaften von Volksgenossen, zu einem Ganzen verbunden 
durch gewisse gemeinsame historische Grundbedingungen und 
durch Arbeitstheilung und Tausch^)". 

Es giebt also zwei Arten von Bindemitteln, welche heute 
die innerhalb eines Volkes bestehenden Sonderwirthschaften 
sowohl der physischen als auch der juristischen Personen zu 
einem Ganzen vereinen: 

1. die Einheit der konkreten Grundbedingungen, welche, 
wie Territorium, Rasse und Nationalität, Staat, Kulturstufe, Ar- 
beitskraft, Vermögen, Geld- und Kreditorganisation, die Son- 
derwirthschaften innerhalb eines Volkes im Gegensatz zu den 
Sonderwirthschaften der Angehörigen anderer Völker beein- 
flussen — und 

2. die Thatsache, welche das ganze wirthschaftliche Le- 
ben der Gegenwart in allen seinen Einzelheiten beherrscht und 
mehr als alles Andere seinen Charakter und seine Entwicke- 
lung bestimmt: die gesellschaftliche Organisation der Volks- 
wirthschaft durch Arbeitstheilung und Tausch. 

Den Einfluss jener gemeinsamen konkreten Grundbedin- 
gungen lassen wir hier unerörtert, da er uns zunächst nicht 
bertüirt. Wenn wir aber die heutige Volkswirthschaft be- 
zeichnen als eine gesellschaftliche Wirthechaftsorganisation durch 
Arbeitstheilung und Tausch auf Grundlage von Freiheit und 
Eigenthum, so ist damit gesagt: 

1, „Jedweder wirthschaftenden Person gehört heute die 
Nutzung ihrer Arbeitskraft; es giebt keinerlei rechtliche Schran- 
ken zu Gunsten Anderer, welche sie in der bestmöglichen Ver- 
werthung derselben im Austausch behindern. Eine jede der 
Aneignung physisch fähige Sache steht sowohl selbst als auch 
was ihren Werthzuwachs angeht im Eigenthum einer Sonder- 
wirthschaft sei es einer physischen sei es einer juristischen Per- 
son, wie auch ihr Untergang und ihre Werthminderung eine 
Sonderwirthschaft trifft." 



*) Brentano, Druckbogen zur Vorlesung über Allgemeine National- 
ökonomie, Sommer 1885 8. 1. 
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2. „Ein jeder Arbeiter oder Eigenthümer, oder Jeder, der 
beides zusammen ist^ kurzum Jedweder^ der eine selbständige 
Wirthschaft führt — sei es nun eine physische oder juristi- 
sche Person — , benutzt das oder die ihm zur Verfugung ste- 
henden Produktionselemente, um nur eine oder wenige Arten 
von Gütern denen darzubieten, welche ihm datür die Güter, 
die er bedarf, hinzugeben bereit sind.^ 

3. „In Folge dessen hängen, was die Arten der Güter 
betriflft, welche eine jede Sonder wirthschaft zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse erhält, dieselben heute nicht von ihr selbst 
ab ; vielmehr ist ein Jeder für die Befriedigung seiner Bedürf- 
nisse davon abhängig, dass die Gesammtheit der Uebrigen ihm 
die Güter, die er begehrt, liefere. Ebenso hängt jede Sonder- 
wirthschaft hinsichtlich der Gütermenge, die ihr zur Verfügung 
steht, nicht blos davon ab, wie viel sie selbst herstellt, son- 
dern nicht minder, wie sehr das von ihr Hergestellte dem Be- 
dürfnisse der Anderen entspricht und diese ihr dafür zu geben 
geneigt sind^)." 

Es war nöthig, diesen Grundcharakter der heutigen Wirth- 
schaft so nachdrücklich zu betonen; denn, wie wir sehen wer- 
den, in dieser Organisation der Volkswirthschaft ist es weder 
die Arbeit, die produzirt, noch ist es der Produzent, welcher 
den Werth schafft. 

Um das erstere zu zeigen, gilt es vor allem, den Begriff 
des Produzirens in der heutigen Wirthschaftsorganisation fest- 
zustellen. 

Schon Hermann ^) bat betont, dass in der heutigen Wirth- 
schaftsorganisation keineswegs jede Zunahme der Güter der 
Sonderwirthschaften auf Produktion beruhe. Er unterschied 
von der Produktion oder der Herstellung neuer Erzeugnisse: 
die Okkupation, den unentgeltlichen Güterempfang von Ande- 
ren und die Wertherhöhung von Vermögensbestandtheilen, 
welche in einer ganzen Art bereits vorhandener Güter zu- 
gleich und zwar zum Vortheil aller Besitzer dieser Gütarart, 
selbst ohne ihr Zuthun, stattfindet. An diesen Begriff der 
"Wertherhöhung schliesst sich, wie Brentano hervorhebt, aufs 
engste der Begriff der Spekulation. „Dieselbe besteht in der 
Erwerbung des Eigenthumsrechts an Gütern in der Hoffnung, 
durch eine Wertherhöhung derselben Gewinn zu ziehen^)." 

Will man nun im Gegensatz zu den eben genannten Ar- 
ten der Güterzunahme den Begriff der Produktion klarstellen, 
so muss man, wie schon MilH) bemerkt hat, vor allem den 
Fehler vermeiden, unter der Herstellung neuer Erzeugnisse 

1) Brentano, Druckbogen S. 2 u. 3. 

^) Hermann, StaatswirthschaftUche Untersuchungen, 2. Aufl. Mün- 
chen 1870, S. 129 ff. 599 ff. 

') Brentano, Druckbogen S. 4. 

*) John Stuart Mill, Political Economy ßd. I 1 § 2. 
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die Herstellung derselben aus Nichts zu verstehen. Dies wäre 
Erschaffung. Das, was durch die Produktion hervorgebracht 
wird, ist niemals der Stoff, aus dem die Erzeugnisse bestehen. 
Die gesammte Arbeit aller Menschen ist nicht im Stande, den 
allergeringsten Theil eines Stoffes hervorzubringen. Die Men- 
schen thun weiter nichts und können weiter nichts thun, als 
Stoffe in Bewegung setzen, als einen Stoff dem anderen nahe- 
bringen und ihn davon entfernen. Alle Produktion besteht 
nur in der einen Verrichtung, Stoffe in die rechte Lage zu 
bringen, so dass die ihnen beiwohnenden eigenthtimlichen 
Kräfte, sowie die bei anderen Naturgegenständen sich vorfin- 
denden Kräfte auf sie einwirken können. Indem die Menschen 
dies thun, können sie es dahin bringen, dass bereits vorhan- 
dener Stoff Eigenschaften annimmt, wodurch er für sie nütz- 
lich wird, während er vordem für sie nutzlos gewesen. 

Statt in der Schaffung von Stoffen besteht die Produktion 
also in der Verwirklichung, eines Gedankens der Brauchbar- 
keit in dem bereits vorhandenen Stoff, wodurch dieser einem 
Bedürfnisse in höherem Maasse dienstbar gemacht werden soll, 
als er es vorher war. Mit anderen Worten : Produktion ist 
die auf die Anpassung gewisser vorhandener 
Elemente an die Befriedigung von Bedürfnissen 
gerichtete Thätigkeit. 

Welches aber sind diese Produktionselemente und wer ist 
es, der produzirt? 

Von Verschiedenen werden Natur, Kapital, Arbeit und 
der Staat entweder alle zusammen oder nur das Eine oder 
Andere der Genannten als Produktionsfaktoren bezeichnet. 
Dabei wird dann das Wort Produktionsfaktor so verstanden, 
als ob die Genannten es seien, von denen die produktive 
Thätigkeit ausgehe. Und begreiflicher Weise haben sich 
daran allerlei unfruchtbare Kontroversen geknüpft, indem 
bald dem Einen, bald dem Anderen der Genannten die pro- 
duktive Thätigkeit abgesprochen wurde. 

Und in der That, gehen wir von dem Produktionsbegriff 
aus, zu dem wir in dem Vorstehenden gelangt sind, so müssen 
wir sagen: weder Natur, noch Kapital, noch der Staat — 
wo er nicht selbst Unternehmer ist — produziren, d. h. passen 
selbst ihre Gaben, Eigenschaften und Nutzungen an die mensch- 
lichen Bedürfnisse an. Und ebenso ist es, wie Brentano be- 
reits 1878 ausgeführt hat ^), auch die Arbeit an sich nicht, die 
produzirt, d. h. Gedanken der Brauchbarkeit in Anpassung an 
ein vorhandenes Bedtirfniss verwirklicht, und folglich ist es 
insbesondere ganz falsch zu sagen, dass der Tauschwerth der 
Erzeugnisse im Verhältniss stehe zu der auf ihre Herstellung 



^) Vffl. Brentano im Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirthschaft im Deutschen Kelch 2. Jahrg. S. 569 ff. 
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verwandten gesellschafilichen Arbeitszeit. „Die Arbeit an sich 
vermag nur technische Resultate zu schaffen, keine wirth- 
ßchaftlichen. Der Preis eines Erzeugnisses und damit sein 
Tauschwerth — d. h. die Bedeutung, welche ihm beigelegt wird 
für den Zweck, einen Preis zu erlangen — wird aber nicht 
durch die Kosten bedingt, die auf seine Herstellung verwendet 
wurden, sondern durch das Maass, in dem es dem vorhandenen 
konkreten Bedürfnisse entspricht. Die Thatsache, ob ein Er- 
zeugniss wirthschaftliches Gut ist, und das Maass, in dem es 
Gut ist, ob es Tauschwerth hat und wie gross dieser Tausch- 
werth ist, hängt also nicht ab von dem Quantum Arbeitszeit, 
die auf seine Herstellung verwendet wurde, sondern davon, 
dass die Arbeitszeit auf die Herstellung des richtigen Er- 
zeugnisses verwendet wurde. Sonach ist die blosse Verwen- 
dung von Arbeitszeit an sich ebenso unfähig, zu produziren, 
d. h. vorhandene Elemente den vorhandenen Bedürfnissen 
dienstbar zu machen, wie Natur, Kapital und die Nutzungen 
der staatlichen Ordnung. Die Arbeit an sich ist ebenso un- 
produktiv, wie diese letzteren." 

„Der Faktor, welcher produzirt, ist vielmehr einzig und 
allein der menschliche Geist, durch dessen Verstandesthätig- 
keit und Willen alle oder mehrere Produktionselemente ver- 
eint einem vorhandenen konkreten Bedürfnisse in höherem 
Maasse dienstbar gemacht und zu seiner Befriedigung darge- 
boten werden^)." Natur, Kapital und Arbeit sind ebenso wie 
die Nutzungen der staatlichen Ordnung und wie alle übri- 
gen oben genannten konkreten Grundbedingungen der Volks- 
wirthschaft für sich allein nicht produktiv, sie sind nur die 
Produktionselemente, deren der menschliche Geist bei seiner 
produktiven Thätigkeit sich bedient. 

Die Person aber, deren Verstandesthätigkeit und Wille 
die Produktionselemente einem vorhandenen Bedürfnisse dienst- 
bar machen, mit anderen Worten: die Person, welche produ- 
zirt und bestimmt, was produzirt wird, heisst Unternehmer. 
„Er ist es, welcher die Funktionen erfüllt, die erfüllt werden 
müssen, wenn produzirt werden soll. Diese Funktionen aber 
sind: — 1. Der Produzent muss, um zu produziren, das Ver- 
fügungsrecht über das oder die Produktionselemente, die der 
Bedürfnissbefriedigung dienstbar gemacht werden sollen, selb- 
ständig besitzen oder kontraktlich erworben haben. — 2. Er 
muss diesem oder diesen Produktionselementen die Bestimmung 
geben, einem gewissen konkreten Bedürfnisse zu dienen, — 
3. Er muss durch üebernahme von Gewinn und Verlust der 
Produktion die Verantwortung tragen dafür, dass das oder 
die Produktionselemente in der Bestimmung, die er ihnen giebt. 



^) Brentano, Druckbogen S. 7 u. 8. 
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dem vorhandenen Bedürfnisse mindestens ebensosehr ent- 
sprechen, wie vor dieser Verfügung." 

„Dieses sind die drei Funktionen des Produzenten; dieses 
die drei Funktionen, mit deren Vorhandensein der Begriff des 
Unternehmers verknüpft ist. Diese drei Funktionen können 
aber nicht blos von physischen, sondern ebenso von juristi- 
schen Personen erfüllt werden. Auch juristische Personen 
können Unternehmer sein*)." 

Sehen wir somit, dass es nicht die Arbeit an sich, son- 
dern der Unternehmer, durch dessen Verstandesthätigkeit und 
Wille die genannten drei Funktionen erfüllt werden, ist, wel- 
cher produzirt, so ist damit doch keineswegs gesagt, dass es 
der Unternehmer sei, welcher den Werth schafft. Denn 
ebensowenig, wie Produziren gleich Schaffen von Stoff, 
ebensowenig ist es gleich Schaffen von Gütern oder Schaffen 
von Tausch werth 2). 

Unter Gut ist nämlich nicht das zu verstehen, was wirk- 
lich geeignet ist, ein Bedürfniss zu befriedigen. Talismane und 
Reliquien z. B. werden von Vielen als grosse Güter geschätzt, 
ohne dass ihnen die Eigenschaften, die ihnen beigelegt werden, 
wirklich zukommen. Gut ist vielmehr Alles, was der Mensch 
für geeignet hält, einem Bedürfniss zu dienen. Werth ist 
die Bedeutung, die einem Gute für die Bedürfnissbefriedigung 
beigelegt wird, also das Maass, in dem etwas Gut ist. 
Tauschwerth ist die Bedeutung, die einem Gute beigelegt 
wird mit Rücksicht auf seine Fähigkeit, andere Güter einzu- 
tauschen, d. h. einen Preis zu erzielen. Indem der Produzent 
einen Gedanken in einem Stoffe verwirklicht, um diesen 
einem Bedürfnisse in höherem Maasse dienstbar zu machen, 
ist — es ist dies, worauf schon oben (S. 139 f.) vorbereitet 
wurde, eine Folge unserer durch Arbeitstheilung und Tausch 
bewirkten gesellschaftlichen Organisation der Volkswirthschaft 
— also noch nicht gesagt, dass er das Ziel erreicht; dazu ist 
ferner nöthig, dass sein Gedanke von Brauchbarkeit von den 
Menschen anerkannt werde. Ob dies der Fall ist, ob sein 
Produkt wirklich Gut ist, und in welchem Maasse es Gut ist, 
hängt also davon ab, ob und in welchem Maasse die Men- 
schen ein Bedürfniss nach seinem Produkte empfinden, und 
dies wird nicht blos durch die Eigenschaften seines Produktes 
bedingt, sondern durch die Verhältnisse, unter denen das, was 
er bietet, den Menschen gegenübertritt. Die Fähigkeit, an- 
dere Güter einzutauschen, die einem Gute beigelegt wird, oder 
seih Tauschwerth hängt ab von den Bestimmungsgründen des 
Preises ^). 

„Also : der Produzent schafft nicht Güter oder Werthe, 



') Brentano, Druckbogen S. 8 u. 9 
2) Ebenda S. 4 u. 5. 
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sondern Produkte; eine Tabaksmanufaktur nicht Güter oder 
Werthe, sondern Zigarren; ob diese als Gut anerkannt 
werden und das Maass, in dem sie als Gut anerkannt 
werden, d. h. ihr Werth, wird bedingt durch die Verhältnisse, 
unter denen die Zigarren den Menschen dargeboten werden.** 
„Ob ein Produkt (Sut ist und wie gross sein Werth ist, wird 
in der heutigen Organisation der Volkswirthschaft also nicht 
durch die Produzenten, die Unternehmer, bestimmt, sondern 
durch die Umstände (Konjunktur), die das Verhältniss der 
in Frage stehenden Sache oder der in Frage stehenden Nutzung 
von Arbeitskraft oder Vermögen zu den Bedürfnissen der 
Menschen bestimmen^)." 

Wenn aber der Unternehmer auch nicht den Werth schafft, 
so ist er es doch, von dem es wesentlich abhängt, ob dem, 
was er den übrigen Sonderwirt hschaften bietet, von diesen 
eine höhere Bedeutung für die Befriedigung ihrer Bedürfnisse 
beigelegt wird als den Elementen, aus denen es besteht, vor 
seinem Angebot; mit andern Worten: zu den Umständen, 
welche das Verhältniss eines Produkts zu den Bedürfnissen der 
Menschen oder seinen Werth bestimmen, gehört auch die 
Thätigkeit seines Erzeugers, des Unternehmers. Denn er ist 
es, welcher den Produktionselementen, wie wir sahen, die Be- 
stimmung giebt, einem bestimmten konkreten Bedürfnisse zu 
dienen, und das Produkt zu dessen Befriedigung darbietet. 

Je vollkommener der Unternehmer diese seine Funktion 
erfüllt, d. h. je mehr die Bestimmung, welche er den ihm ver- 
fugbaren Produktionselementen giebt, den in der Volkswirth- 
schaft vorhandenen konkreten Bedürfnissen entgegenkommt, 
um so mehr übertrifft das, was er bietet, die einzelnen Pro- 
duktionselemente, aus denen es besteht, an konkretem Ge- 
brauchswerth : um so grösser der Ueberschuss des Preises des 
Produkts über den Preis der Produktionselemente oder die 
Kosten. Je weniger sein Produkt den vorhandenen kon- 
kreten Bedürfnissen entgegenkommt, um so geringer der Ueber- 
schuss. Entspricht das neue Produkt den vorhandenen kon- 
kreten Bedürfnissen in geringerem Maasse als die einzelnen 
Produktionselemente, aus denen es besteht, so bleibt der Preis 
hinter den aufgewendeten Kosten zurück 2). 

„Der Ueberschuss des Preises über die aufgewendeten 
Kosten oder der Unternehmergewinn stellt sich also dar als 
der volkswirthschaftliche Lohn für die unter den gegebenen 
konkreten Verhältnissen wirthschaftlichste, d. h. den Bedürf- 
nissen am meisten entsprechende, Verwendung der Produktions- 
elemente. Die Grösse des Ueberschusses drückt das Maass 
dieses Verdienstes aus. Das Zurückbleiben des Preises hinter 
den Kosten ist die volkswirthschaftliche Strafe für eine Ver- 



1) Brentano, Druckbogen S. 5. 

2) Vgl. Brentano, Druckbogen S. 47. 
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wenduDg von Produktionselementen, welche unter den kon- 
kreten Verhältnissen den vorhandenen Bedürfnissen nicht ent- 
spricht Die Grösse des Verlustes drückt das Maass dieser 
unwirthschaftlichen Verwendung aus*)." 

Der Unternehmergewinn gehört sonach mit Fug und 
Kecht ausschliesslich und allein dem Unternehmer. Der Ar- 
beiter, dessen Arbeit der Unternehmer (zusammen) mit anderen 
Produktionselementen, wie z. B. der Nutzung von Fabrik- 
gebäuden und Maschinen, mit Erzen, Kohlen u. s. w., zu dem 
neuen Produkt verbunden hat, hat an sich so wenig Anspruch 
auf einen Antheil daran, wie etwa der Lieferant der von ihm 
verwandten Kohlen und Erze. Dieser Arbeiter hat das Pro- 
dukt, das der Unternehmer zur Befriedigung der Bedürfnisse 
bietet, nicht geschaflfen. Das Produkt, welches der Arbeiter 
bietet, besteht nur in der Nutzung seiner Arbeitskraft, in 
seiner Arbeitsleistung, und diese ist für den Unternehmer ein 
Produktionselement wie andere Produkte, wie z. B, Kohlen 
und Erze, die er gekauft und mit der gekauften Nutzung der 
Arbeitskraft des Arbeiters ^) und anderen Produktionselementen 
zur Herstellung des neuen Produkts verwendet hat. 

Demnach erscheint es als etwas völlig Haltloses, wenn 
man, wie jene oben erwähnten Franzosen, im Namen der 
Gerechtigkeit den Anspruch auf Betheiligung der Arbeiter 
am Unternehmergewinn erhebt, oder wenn man, wie die Sozial- 
Korrespondenz , befürwortet, allen Aktiengesellschaften die 
Betheiligung der Arbeiter am Untemehmergewinn durch Ge- 
setz zu befehlen. 

Unter Umständen dagegen lässt sich die Betheiligung der 
Arbeiter am Unternehmergewinn sehr wohl theoretisch recht- 
fertigen. Und ebenso wie gegen Jene, welche die Einführung 

i> Vgl. Brentano, Druckbogen S. 47. 

2) Ich bin mir völlig bewusst, dass da, wo hier von einem Kauf 
von Nutzungen die Kede ist, die Juristen nicht von Kauf der Nutzung, 
sondern von Miethe des Nutzung Gebenden sprechen. Indem der Text 
von einem Kaufe von Arbeitsleistungen oder von einem Kaufe von Kapital- 
nutzungen spricht, folgt er aber nicht nur dem Vorgänge Brentanos, son- 
dern auch dem aller ftüheren Nätionalökonomen. So spricht z. B. Adam 
Smith von der Kente als dem „price paid for the use of the land", 
und ebenso haben die Nationalökonomen iegliche andere Art von Miethe 
stets als Kauf von Nutzungen behandelt, sie einfach unter den all- 
gemeineren wirthschaftlichen Begriff des Kaufs subsumirt. Und sie 
mussten dies thun. Galt es doch, der Vorstellung Kaum zu schaffen, 
dass es sich bei der Ueberlassung jedweder Art von Nutzung um die 
Hingabe selbständiger Güter handle, die ebenso wie die jedweder an- 
derer Güter auf vollen Entgelt Anspruch habe. Kamen doch die allffe- 
meinen Preisbestimmungsgrunde für diese Nutzungen ebenso wie für 
andere Güter zur Anwendung. Und war die rechtliche Verfügungs- 
freiheit (oder die rechtliche Beschränkung in der Verfügung) des Ver- 
miethers prinzipiell doch in keiner Weise von der rechtlichen Verfagungs- 
freiheit (oder oer rechtlichen Beschränkung in der Verfügung) des Ver- 
käufers gegenüber seiner Sache verschieden. 

Forsclmngen (25) VI. 2. — Frommer. 10 
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der Gewinnbetheiligune in alle Unternehmungen fordern, 
müssen wir uns gegen diejenigen erklären, welche ihr allent- 
halben jedwede Berechtigung abstreiten ^). 

Betrachten wir nämlich die Stellung des Arbeiters in 
unserer heutigen Organisation der Volkswirthschaft. 

Wir haben diese oben bezeichnet als eine auf der per- 
sönlichen Freiheit und dem Eigenthum, der Arbeitstheilung 
und dem Tausche beruhende gesellschaftliche Wirthschafts- 
organisation. Wie dabei bereits oemerkt wurde, bedeutet dies 
für die Arbeiter ein Doppeltes: 1. dass der Arbeiter, weit ent- 
fernt, alle Güter, deren er bedarf, unmittelbar herzustellen, 
die Nutzung seiner Arbeitskraft, die Arbeitsleistung, denen 
zum Kauf anbietet, seitens deren er eine Nachfrage nach der- 
selben vorhanden glaubt, um seitens dieser die Güter, die er 
bedarf, dafür zu erhalten; 2. dass der Arbeiter es ist, dem 
heute die Nutzung seiner Arbeitskraft ganz und ungetheilt 
angehört; es giebt heute keinerlei rechtliche Schranken zu 
Gunsten Anderer, welche ihn an der bestmöglichen Verwer- 
thung derselben im Austausch verhindern. Mit andern Worten : 
gesellschaftliche Organisation der Volkswirthschaft auf Grund- 
lage der persönlichen Freiheit und des Eigenthums heisst für 
die Arbeiter: der Arbeiter ist zum freien Unternehmer ge- 
worden. Und betrachten wir die ganze geschichtliche Ent- 
wicklung der Stellung des Arbeiters in der Wirthschafts- 
organisation seit dem Beginn der germanischen Welt, so sehen 
wir, dass gerade die Entwicklung der persönlichen Freiheit 
des Arbeiters in einer allmählichen Entwicklung aus einem 
blossen Arbeitsinstrumente zum selbständigen Unternehmer 
von Arbeitsleistungen besteht^). Oder suchen wir bei dem 
heutigen Lohnarbeiter nach den Funktionen, deren Vorhanden- 
sein wir als das Kriterien des Begriffs des Unternehmers 
kennen gelernt haben, so finden wir, dass 1. der heutige 
Lohnarbeiter in Folge der persönlichen Freiheit das Ver- 
fdgungsrecht besitzt über das Produktionselement, das der 
Bedürfnissbefriedigung dienstbar gemacht werden soll, nämlich 
die Nutzung seiner Arbeitskraft ; 2. dass er es ist, der diesem 
Produktionselenient die Bestimmung giebt, einem bestimmten 
konkreten Bedürfnisse zu dienen, indem er es ist, der die 
Nutzung seiner Arbeitskraft einem bestimmten Arbeitgeber 
zum Kauf anbietet; 3. dass er es ist, der dafür die wirth- 
schaftliche Verantwortung trägt, da es ihn trifft, ob der 
Preis, den der Arbeitgeber ihm für seine Arbeitsleistung zahlt, 



^) Vgl. unter den von Böhmert veröffentlichten Urtheileu gegen die 
Oewinnbetheiligung insbesondere das des genfer Professors Dr. Brocher, 
Böhmert Bd. I S. 112. 

2) Vgl. Brentano, Der Arbeiterversicherungszwang, seine Voraus- 
setzungen und seine Folgen S. 69. — Druckbogen S. 9—12. 
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hinter den Produktionskosten seiner Arbeit zurückbleibt oder 
dieselben übersteigt. 

So sehen wir denn: der Begriff des Unternehmers ist 
keineswegs identisch mit dem Begriff des Arbeitgebers. Viel- 
mehr giebt es verschiedene Arten von Unternehmern , so viel 
Arten, als es Kategorien von Produkten giebt, welche von 
denjenigen, die darüber das Verfugunffsrecht haben, für eigene 
Bechnung und Gefahr zur Befriedigung bestimmter kon- 
kreter Bedürfnisse dargeboten werden. Der Arbeitgeber, der 
die Arbeitsleistung des Arbeiters mit anderen Produktions- 
elementen zu einem neuen Produkte, vereint, ist nur eine 
dieser Arten. Der Lohnarbeiter, der die Nutzung seiner Ar- 
beitskraft, die Arbeitsleistung, dem Arbeitgeber zum Kauf 
anbietet, ist eine andere unter diesen Arten. 

Wenn wir ferner den Begriff des Produzenten an den 
des Unternehmers geknüpft sahen, so ergiebt sich des wei- 
teren, dass damit keineswegs gesagt ist, dass etwa blos der 
Arbeitgeber ein Produzent sei. Vielmehr ist auch der Lohn- 
arbeiter ein Produzent. Nur dass sein Produkt nicht etwa 
das ist, was der Arbeitgeber durch Verbindung der Arbeits- 
leistung des Arbeiters, die er gekauft hat, mit anderen Pro- 
duktionselementen, über die er das Verfügungsrecht hat, neu 
herstellt; dies ist das Produkt des Arbeitgebers. Das Pro- 
dukt des Lohnarbeiters ist seine Arbeitsleistung, Nur die 
Nutzung seiner Arbeitskraft ist es, welche, indem er sie einem 
bestimmten Arbeitgeber zum Kauf anbietet, durch seine Ver- 
standesthätigkeit und seinen Willen einem vorhandenen Be- 
dürfnisse dienstbar gemacht wird. 

Nun liegt der Linwand nahe, dass gerade, weil der Lohn- 
arbeiter in oer heutigen Organisation der Volkswirthschaft als 
selbständiger Unternehmer und die Arbeitsleistung als selb- 
ständiges I^rodukt sich darstelle, unter allen Umständen dem 
Arbeiter ebenso ein Antheil am Unternehmergewinn des Arbeit- 
gebers zu verweigern sei wie etwa einem Produzenten von 
Rohprodukten oder Halbfabrikaten, welche der Arbeitgeber 
in seiner Produktion verwendet habe. 

Allein wenn wir auch selbst oben diese Analogie ge- 
brauchten , um den im Namen der Gerechtigkeit erhobenen 
Anspruch der Arbeit auf Betheiligung am Unternehmergewinn 
des Arbeitgebers zurückzuweisen, so ist damit keineswegs 
gesagt, dass eine solche Betheiligung aus Zweckmässigkeits- 
gründen unter Umständen nicht auch theoretisch gerechtfertigt 
erscheine. Denn ebenso Hesse es aus Zweckmässigkeitsgründen 
sich theoretisch sehr wohl rechtfertigen, wenn beispielsweise 
ein Hüttenbesitzer oder Maschinenfabrikant die Lieferanten 
seines Rohmaterials oder gewisser Halbfabrikate, deren er be- 
darf, an seinem Unternehmergewinn betheiligen würde. 

Nehmen wir an, daas die Qualität der Produkte eines 

10* 



Digitized by 



Google 



148 VI. 2. 

Hüttenbesitzers oder Maschinenfabrikanten ungemein erhöbt 
oder die Produktionsmenge ungemein gesteigert würde^ wenn 
die Möglichkeit wäre, dem Werke dauernd die Kohlen oder 
Koaks gewisser Gruben zu sichern. Möglicher Weise könnte 
dies nur geschehen^ indem der betreffende Hüttenbesitzer oder 
Maschinenfabrikant dem Eigenthümer jener Gruben durch 
eine Betheiligung an seinem Unternehmergewinn das lebhaf- 
teste Interesse an seiner regelmässigen ausreichenden Ver- 
sorgung mit den betreffenden Kohlen erregte. Gewiss würde 
eine solche Betheiligung auch theoretisdi zu rechtfertigen 
sein. Denn dieselbe scheint nur als das sicherste Mittel^ 
dem Hüttenbesitzer oder Maschinenfabrikanten das Verfugungs* 
recht über gewisse Produktionselemente, deren er bedarf, zu 
verschaffen. Durch Anwendung dieses Mittels gelingt es den- 
selben also, ihre Funktionen als Unternehmer weit voll- 
kommener zu erfüllen. Der Antheil am Unternehmergewinn, 
der dem Grubenbesitzer gewährt wird, wird ihm daher nicht 
auf Kosten des Hüttenbesitzers oder Maschinenfabrikanten ge- 
währt. Er wird ihm vielmehr aus dem Betrag gewährt, um 
den der Ueberschuss des Preises des fertigen, neu hergestellten 
Produkts über die Produktionskosten in Folge der Gewinn- 
betheiligung grösser ist als vorher. 

Ganz ebenso ist das Verhältniss des Arbeitgebers zum 
Lohnarbeiter. Das Interesse des Arbeitgebers Kann dahin 
gehen, sich 1. eine Arbeitsleistung von aussergewöhnlicher 
technischer Güte zu sichern, oder 2. die Menge der Arbeits- 
leistungen möglichst zu steigern, oder 3. sich die regelmässige 
und dauernde Verfugung über die Nutzung williger Arbeits- 
kräfte zu sichern. Es ist möglich, dass er nur, wenn ihm dies 
gelingt, seine Produktion überhaupt betreiben kann. Es ist 
möglich, dass er seinen Unternehmer^ewinn beträchtlich stei- 
gern kann, wenn ihm dies gelingt. Und es ist möglich, dass 
nur die Betheiligung der Arbeiter an seinem Unternehmerge- 
winn ihm die aussergewöhnliche Qualität oder das erforder- 
liche Maass der Arbeitsleistungen oder die unentbehrliche regel- 
mässige und dauernde Verfugung über willige Arbeitskräfte zu 
sichern im Stande ist. In diesem Falle Aihrt also die Gewinn- 
betheiligung zu einem Ueberschuss des Preises des vom Arbeit- 
geber hergestellten Produkts über die Produktionskosten, der 
ohne sie entweder gar nicht oder nicht in gleicher Höhe vor- 
handen wäre. Und ohne Zweifel ist sie Wer theoretisch ge- 
rechtfertigt. Denn sie findet keineswegs auf Kosten des Arbeit- 
gebers statt, sondern der Antheil der Arbeiter wird bestritten 
aus einem Ertrag, der erst in Folge der Gewinnbetheiligung 
überhaupt entstanden ist. 

Wo dagegen eine Gewinnbetheiligung der Arbeiter nicht 
zu solcher Steigerung der Qualität oder der Menge der Ar- 
beitsleistungen fähren kann oder führt, oder wo die er- 
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wünschte regelmässige und dauernde Verfugung über willige 
Arbeitskräfte nicht ihre Folge ist, lässt die (Jewinnbetheiligung 
sich ökonomisch nicht rechtfertigen. Hier erscheint sie nur 
entweder als unberechtigte Verkürzung des Unternehmer- 
gewinns des Arbeitgebers oder als freiwilliges Geschenk des- 
selben an seine Arbeiter. 

Blicken wir nun auf die Ergebnisse des zweiten Theils 
unserer Untersuchung zurück, so finden wir dort, dass die 
Oewinnbetheiligung sich nur da als praktisch anwendbar ge- 
zeigt und dem entsprechend da, wo praktisch durchgeführt, be* 
währt habe, wo sie entweder zu einer Steigerung der Qualität 
der Arbeitsleistung oder zu einer Mehrung ihrer Menge den 
Anlass gab oder wo sie die Wirkung hatte, dem Arbeitgeber 
die regelmässige und dauernde Verfugung über willige Arbeits- 
kräfte, welche vorher in Frage gestellt war, zu sichern. 

So zeigt sich denn, dass die Ergebnisse unserer empi- 
rischen Untersuchung mit dem, was auf Grund der heutigen 
Organisation der Volkswirthschaft sich apriorisch begreifen und 
rechtfertigen lässt, genau übereinstimmen. Wir haben somit 
den Forderungen entsprochen, welche Brentano in seiner Dar- 
legung über die Methode volkswirthschaftlicher Forschung^) 
an diese stellt: Zuerst Feststellung der Thatsachen und empi- 
rische Beobachtung der in ihrem Auftreten sich ergebenden 
Regelmässigkeiten und sodann Erklärung und Rechtfertigung 
des Beobachtungsresultats auf dem Wege der Deduktion. Da 
beide Wege uns zu demselben Ziele geführt haben, glauben 
wir daher als feststehend nunmehr formuliren zu dürfen: 

Die Betheiligung der Arbeiter am Unternehmergewinn 
des Arbeitgebers ist da, aber auch nur da, am Platze, wo sie 
zu einer Steigerung der Güte oder Menge der Arbeitsleistun- 
gen oder zu der sonst fehlenden sicheren Verfligung über die 
gewünschte Anzahl williger Arbeitskräfte fuhrt. 

^) Brentano, Der Arbeiterversicherungszwang, seine Voraussetzungen 
und seine Folgen S. 17—24. 



Berichtigungen und ZusStze. 

Zeile 15 und 16 auf S. 50 : „4. Nr. 43. Kammgarnspinnerei 
von Schöller & Lar^ in Schaffhausen", fallen fort. 

Auf S. 60 ist den in der Gruppe I bereits aufgezählten 
Fällen noch hinzuzufügen: 
20. Nationaldruckerei in Paris (Enquete Bd. II S. 174). 

Ein Theil der jährlichen Ueberschüsse, welche in der 
Staatsdruckerei erzielt werden, wird zur Subventionirung 
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einer Kranken- und Pensionskaase für die Arbeiter ver- 
wendet. Dieser Betrag steht augenscheinlich in keinem ^ 
festen Verhältniss zum Ueberschuss des betreffenden Jahres, 
sondern bemisst sich lediglich nach dem Grutdünken der 
Verwaltung. Selbst wenn mdess derselbe einen bestimmten 
Prozentsatz des Ueberschusses bilden würde, so könnte man 
zweifelhaft sein, das fragliche Gratifikationssystem Gewinn- 
betheiligung zu nennen, denn bei diesem Staatsinstitut kommt 
es weniger darauf an, möglichst grosse Gewinne zu erzielen, 
als die Bedürfhisse des Staates an Drucksachen so gut und 
so billig wie möglich zu befriedigen. 
S. 63 Zeile 23 v. o. ist zu lesen 36 statt 35 und Zeile 27 
das. 39 statt 38. 



Pierer'sche Hofbuchdruclterei. Stephan Geibel Sc Co. in Alten"biirg. 
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